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gs den —— die ich auf Eiſuchen des 
Heren Doctors Hermbftädt zu feiner Webers 
feßung der Lavoiſierſchen Anfangsgründe der 
Chemie zugeben gedachte, und in welchen ich dad 

Syſtem der Gasiften gaͤnzlich zu widerlegen, oder 
Doch in feinen Grundseften zu erfchüttern hoffte; 
wird nun nichts. Die Lage, in der id) mich, wie 
Ihnen bekannt ift, feit einer langen Zeit befinde, 
hindert mich an allen ernfthaften Gefchäfften,, und 
läßt mir faum fo viel -Raum und Zeit, daß ich 
meinen allernöthigften Arbeiten obliegen kann. Ic) 
gebe. indeß die Hoffnung nicht auf, dereinſt ein- 
mal fo viel Muße und Ruhe zu finden, als ich 
bedarf, um meine auf phyſiſch⸗chemiſches Raifon- 
nement, Erfahrung und Berfuche gegründete Wis 
derlegung des Syſtems der Gasiften — ich nenne 
fie jetzt fo, weil ich durch Das ihnen verhaßte Wort 
Phlogifton nicht gern ihre, an die Töne von. 
Karbonne und Hydrogen gewöhnte Dhren bes 
| Een mag. — auszuarbeiten,: In dieſer Wi⸗ 
| A2 derle⸗ 


a —  — 


derlegung werde ich von mehreren Punkten ausge 
ben, und vor allen zuerft zu zeigen fuchen, daß 
die angenommene und mit dem Calcul bewiefene 
Syntheſe und Analyſe des Waſſers nichts weiter 
als eine Vorausſetzung, alſo ſo gut als nichts iſt, 
‚und fo lange nichts ſeyn wird, als die großen Ras 
tur: Erſcheinungen ſich nicht ungezwungen aus ihr, 
und ohne im Widerſpruche mit den Hauptlehren des 
Syſtems zu ſtehen, erklaͤren laſſen. Ich werde geiz: 
gen, daß die Realität des Saͤureſtoffs, des Waſſer— 
ftoffs, der Carbonne u, ſ. w. ſo ſchwer zu erweifen 
ſey, als die des Phlogiſtons. Daß es beſſer fey, 
da man doch nun einmal kein Syſtem der Chemie 
‚ohne hypothetiſche Weſen errichten kann, dasjenige 
zu waͤhlen, welches die wenigſten Vorausſetzungen 
der Art enthält, indem es ſich durch feine Einfach⸗ 
heit empfiehlt, und Einfachheit und Wahrheit felten : 
weit von einander entfernt zu ſeyn pflegen, daß 
aljo das Syſtem der Phlogiftifer wegen feiner Ein: 
Tachheit dem Syſteme der Gasiften vorzuziehen ſey. 
Ich hoffe daneben zu zeigen, daß das ganze Syftem ı 
der Gegner fid) vorzüglid) auf die Lehren der Herren 
Wilke, Blad, Irwine, vorzüglich aber auf 
die ‚ältere ‚Schrift und die in ihre vorgetragenen 
Meynungen des Herrn Crawford, von ber ſpe⸗ 
rifiſchen Wärme der Körper, ſtuͤtzt. Daß die fruͤe 
hern Meynungen des letztern, auf die man ſich 
ſtuͤtzt, ihre großen Luͤcken haben, die vorzuͤglich, 
um nur eins zu erwaͤhnen, darin liegen, daß er 
bey Unterſuchung der ſpecifiſchen Wärme der "Gas: 
arten gar EN in Erwägung zog, daß die leichtes 


N ſten 


ften Stoffe in der. ee alfo auch die — 


Gasarten, die groͤßeſte Menge der zur Nahrung 
des Feuers noͤthigen Materien enthalten muͤſſen. 


Herr Crawford hat zwar vieles in der neuen 
Auflage ſeiner Schrift in dieſem und andern Stuͤcken 


verbeſſert, aber daß das neue Stuͤck nicht viel beſſer 
ſey, als das alte, hat, duͤnkt mich, mein verehrungs⸗ 
werther Freund, der Hr. Dr, Gren hinreichend 
gezeigt. Sind nun die Grundſaͤulen morfch, kann 
denn das darauf gebanete Gebaude haltbar ſeyn? 
Ferner denke ich zu zeigen, daß mehrere von 
den Stoffen, die man im gallifchen Syſteme dee 


Scheidekunſt als unzerlegbare Grundftoffe ( Bafts) 


‚der Säuren „der Alfalien, der metalliſchen Erden 
‚CCalces, Oxides,) u. ff. anſiehet, nichts weniger 


als einfache Stoffe find. Ich hoffe hier zu erweig 


ſen, daß der Schwefel, der Phosphor ,. ber Zucker, 


das Hydrogen, das Azote, die Salpeterluft u. ſ. f- 
zufommengefeßte Dinge ſind, und wirklich. den 
Nahrungsſtoff des. Feuers, den Stahl Phlogiſton 
nannte, enthalten. Daß dieſer Nahrungsſtoff des 
Feuers aber nicht, wie ich ehemals ſchon geſagt 
babe, elementarifch und einfach, ſondern zuſammen— 
geſetzt aus Licht und Waͤrme zu ſeyn ſcheine und 


‚da uͤberall zerlegt werde, verlohren — oder ins 


| allgemeine Peer der immer neu fchaffenden Natur 


— 


uͤbergehe, wo Licht und Wärme bey. den Wer ken 


der Natur und den Arbeiten der Kunft, zu bes 
‚merken find, bey andern Gelegenheiten aber. unzer= 


legt, und den Geſetzen der Affinität.gemäß, von 


‚ont zu Stoffe uͤhergehen könne, u a 
Be 36 





F hoffe zu erweiſen, daß die Oele, der Zucker, 
bie Dflanzen = "und einige thierifche Säuren, das 
flüchtige Alkali, die: Salpeterſaͤure, vielleicht 
felbft das brennbare, das azotiſche Gas, Ta 
wol gar die Lufifäure, alſo auch die Carbonne 
der neuern, fo wie zunerläffig Die Kohle der Altern 
Scheidekuͤnſtler, Bhosphorfäure nicht blos zu ent: 
halten fcheinen, fondern wirklich enthalten. 

Sch fchmeichele mir zu zeigen, Daß die Gase 
arten’ alle obne Unterfihted Waſſer enthalten; daß 
Die reine Luft nichts ift als Waffer in Luftform; 
daß die Metalffalfe lauteres Wafler enthalten; daß 
bey der vermeinten Bildung des Wafferd aus reiner 
und brennbarer Luft, dort die Wärme, bier die 
Wärme und der Nahrungsftoff des Feuers ab: 
- gefondert , ausgefchteden , zerlegt werden , als 
Warine und Licht verlohren gehen, und das Waffer 
bloß allein, oder mit den Förperlichen Stoffen der 
brennbaren Luft vermiſcht, zurücklaffen. Ich hoffe 
zu erweiſen, Daß das Syſtem der Gnsiften mit ſich 
ſelbſt im Widerfprüche fleht, hier Dinge, z. B. 
Waſſerbildung, Warfferzerlegung annimmt, wo es 
fie — feinen fonftigen Lehren und Vorausſetzungen 
zufolge — nicht annehmen darf; daß die reine 
Luft, Die bey vielen Operationen zum Vorſcheine 
kommt, und aus dem zerlegten Waffer gebildet 
ſeyn foll, nichts iſt, als dieß —— — 
ſelbſt mit Waͤrme verbunden: 

keiſte ich dieß alles, wie ich noch hoffe, ask 
ware es ja wol erwieſen, daß die mehrſten Natur— 
Deper einen Bean des Wrennens⸗ ein wahres 

VPabulum 


Pabulum Janis enthalten. Die Weiſeren im Volke 


mögen dann beftimmen, ob es rathſam war, auf 


jene Vorausſetzungen ein neues Syſtem der Chemie 
und eine ganz neue Kunſtſprache zu gruͤnden. Geht 
es mit der Erfindung neuer, auf neue Hypotheſen, 
und nicht auf alte ſattſam erwieſene Erfahrungen 
und Thatſachen gegruͤndeter Kunſtſprachen fo fort; 


dann erleben wir bald die Zeiten der Erbauung des 
Babyloniſchen Thurms in der Scheidekunſt. Wehe 
dann dem Baumeiſter, der aus dem alten Schutte 
und neuen Schutte ein Halthante Gebäude, erriche 
ten: ſol. Ä 
Ich werde zugleich nicht —— es zeigen, 


wie hart eg ſey, den zu dem Syſteme der Gasiſten 


nicht paſſenden Erfahrungen und Verſuchen der 
Gegner allen Glauben abzuſprechen, und wie in= 


conſequent Die Forderung iſt, Köhlerglauben für 


* 


die ſeinigen zu fordern; zeigen, wie bitter es iſt, 


wenn man uns alberne Folgerungen aufbuͤrdet, und 
doch aͤhnliche Fehler begeht. Da hat unter andern 
auch jemand, den von mir, von Achard, von 
Gren angeſtellten Verſuch, die Bildung der phlo= 
giftifchen. Luft. aus bloßen glühenden Waſſerdaͤm⸗ 
pfen, bitter verhoͤhnt und als eine Luͤge dargeſtellt. 
Da hat ein anderer uns den Vorwurf gemacht, 


wir hielten den Grundſtoff des Brennens für all⸗ 


maͤchtig zahlt nad) Nummern: die Schöpferthaten 
auf, die wie. ihm beymeffen, vergaß ſich aber da⸗ 
bey ſo ſehr, daß er nicht erwog, wie wir ihm un⸗ 


ter eben ſo vielen und noch mehr. Nummern die: 
Thaten ſeiner Lieblinge, des Oxygens, Hydrogens⸗ 
53 ei ‚Der I 


44 


g En en 

der Carbonne u. f.f. aufzählen koͤnnten. O ber Eile, 
mit der deutfche Männer des Auslands Kunſtwerke 
als unverbefferlid) annehmen, nadahmen, und» 
Darob vergeffen, die zwar gothifchen aber dauerz: 
haften Werke ihrer Ahnen zu fiudieren! Der gute: 
Stahl hatte zwar Fein unermeßliches (immenfe) | 
Laboratorium , fehrieb nicht zierlich, nicht empfin= 
delnd, behandelte ernſthafte Wiffenfchaften ernfte : 
haft: aber er fehrieb dafür männlich, Fräftig und 
fagte mit wenig Worten viel, jett giebts oft in 
viel Worten — wenig — Sn Stable 300 
Erperimenten — man bürdet ihm überall auf, er 
habe den Brennftoff eine Erde gefcholten — in 
Stahls 300 Erperimenten alfo, fteht die Ur⸗ 
ſache, warum er das Princip des Brennens, oͤder 
des Feuers, Erde genannt hat. Sollte einer der 
Neuerer, Die den guten Stahl ſo hoͤchlich verach— 
ten, dieſen Grund wol kennen? ich zweifele! dag 
Latein Des chemiſchen Metaphyſikers riecht ihnen 
zu brandig. 

Bey meiner Widerlegung werde ich uͤbrigens 
alle nur erſinnliche Vorſicht und Beſcheidenheit be— 
vbachten, um ſowol dem Ausſpruche Quintilians 
Genuͤge zu leiſten, als jedem Facto oder ſeinem 
Erfinder die Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, 
die ihm gebuͤhret. Glauben Sie übrigens nicht, 
ich fey dem Syſteme der Gasiften nicht hold, weil 
ic) es nicht verftehe, nicht in allen feinen Theilen 
kenne, «oder weil ih an heftiger Vorliebe zum 
Stahlfhen Syfieme unheilbar krank bin, Es ift 
telnek bon beiden der Dr ich bin mit dem Syſteme 

der 


5 


der Gegner des Stahlfchen ——— hinreichend 
bekannt und bin mit keinen fo unaufloͤslichen 


Banden an das Phlogiſton gekettet, daß ich es 
nicht aufgeben kbunte, aufgegeben haben würde, 


wenn meine Pruͤfungen beider Syſteme, und die 
Antworten, welche mir DIE Natur auf meine Fra: 


gen ertheilte, mich nicht immer mehr uͤberzeugten, 


daß es einen ſolchen Grundſtoff, ein Pabulum 


Ignis im Sinne Stahls, in allen den Stoffen 
giebt, denen die Freunde des Hydrogens und der 
Carbonne, dieſes noch zur Zeit als ein Unding, als 
ein Geſchoͤpf der en angeſehene, We⸗ 


ſen abſprechen. 
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IL. 
Ueber 
di Beftanbtgil des Rothoiltigeries 


PER NEBEN EEE GER 


ur en or den os nee Kenntniffe son: 


den Beltandtheilen der Foffilien nad) den, in den 
Lehrbüchern diefer Wiffenfchaft befindlichen Angaben 
abmeffen, fo Fünnen wir nicht anders vermeynen, 
als daß das heutige Gebiet diefer Wiffenfchaft in 


ſehr erweiterten Gränzen ausgebreitet ſeyn muͤſſe. 


— wir aber dieſen vermeyntlichen großen 
A „tens 


— Aus einer som Verf. in der Aead. der Wiffenfch. AM 
Berlin ——— ausfuͤhrlichern Abhandl. gezogen. 


i 


E20 / 7 R 
Umfang mit beinjenigen- Lichte, mwelches.richtig ans 


geftelfte hemifche Analyfen gewähren, fo ergiebt es 
ſich bald, daß diefes Feld. unferer Kenntniffe nur 
noch enge begränzt, und daß ſelbſt in dem, was 


wir bereits: zu wiſſen glauben, nod) ſehr vieles 
durch wiederholte Prüfungen zu berichtigen übrig. ift, 
Mie wenig oft die, in den Lehrbuͤchern aufgeführten 
Beftandtheile der Foßilien der Wahrheit entfprechen, 
davon habe ich vorzüglich aud) bey den Silbererzen, 
deren Hauptgattungen ich nad) und nad) Der ana= 
Intifchen Bearbeitung. unterworfen, die Erfahrung 
gemacht. Das Rothgiltigerz befonders anz= 
langend, fo findet man allgemein angenommen und 
gelehrt, daß darin der Silbergehalt, nebft Schwefel, 
durch Arſenik vererzt ſey. In dieſen drey Bes 
ftandtheilen,; Stlber, Schwefel und Arſenik, 
ftimmen die mineralogifchen Lehrbücher und Schrifts 
fieller durchgehende überein, weldyen einige nur 
noch) einen Eiſengehalt beyfügen. Unter denjenigen 
Autoren‘, welche in der chemiſchen Mineralogie als 
Haßifch geachtet find, fcheint Henkel der. erfte zu 
ſeyn, welcher des Arſeniks, ald des Hauptbeſtand⸗ 
theils des Rothgiltigerzes ‚gedenket, da er fagt: 
„Das hochrothe Rothgiltigerz befteht, nebft dem 
„Silber , pur aus Arfenifum; das Dunkele aus 
„Schwefel zugleich.“ Nach ihm führt Waller ius 
es unter der Beftimmung aufs Argentum;, 'arfe- 
nico et fulphure mineralifatum,  Cronftedt 
&ritt diefer Angabe bey, und gedenft nur nod) eines 
Eifengehaltes, Auch Bergmann ftimmt damit 
an, und nennt in, jene Seiacuntie des Mi⸗ 

neral⸗ 


neralreichs: attentam € cum (hAtfeiiten 5 Glphüte 
mineralifatum ; und in feiner Disfert. de arfenico 
ſagt er: Arfenicum cum argento fulphurato mi- 
neram argenti rubram önheitzräh abelahe Ab⸗ 
handlung er ‚zugleich das Perhältniß folgenders 
maßen angiebt: Silber 60, Arſenik 27, und 
Schwefel 13. Auf die Autorität diefer Männer 
"haben nun fümtliche Schriftſteller jene ‚angegebene 
Beftandtheile dieſes Erzes als eine aus gemachte 
Wahrheit aufgenommen, und in ihre Schriften 
Eine Reihe wiederholentlich angeſtellter Pruͤ⸗ 
fungen hat mich aber gelehrt, daß der Arſenik kei⸗ 
nesweges zur Miſchung des Rothgiltigerzes gehoͤret, 
und daß bey mehrern, in verfchiednen Ländern und 
auf verſchiednen Grubenplaͤtzen brechenden Arten, 
ja ſelbſt aus Gaͤngen, welche zugleich wirkliche Ar⸗ 
ſenikerze fuͤhren, kaum einmal eine zufaͤllige Spur 
davon vorhanden iſt. Es verhaͤlt ſich mit dem 
Rothgiltigerze eben ſo, als mit mehrern Erzen, in 
denen ebenfalls der Arſenik als ſpecificirender 
Beſtandtheil faͤlſchlich angeſehen wird; wie ſolches 
aus meinen Analyſen des Weißgiltigerzes, und 
mehrerer Fahlerze hervorgehet. Bey dem Roth⸗ 
giltigerze hat wahrſcheinlich der ihm aͤußerlich aͤh⸗ 
nelnde rothe Arſenik, da ſelbiger ſonſt auch, nad) 
Hen kels Zeugniſſe, unreifes Rothgiltigerz genannt 
zu werden pflegt, die erſte Idee vom Daſeyn des 
—— in jenem Silbererze veranlaßt. 
Meine gegenwaͤrtige Analyſe betrifft das 
helfe Rothgiltigerz, old wovon ich; eine, zu 
wieder⸗ 


Bi ryen 


wiederholten Verſuchen hinlänglice Menge völlig 
reiner Triftallinifeher Bruchftüce: aus den Gruben 
des Oberharges und des Saͤchſiſchen Erzgebirges 
anzuſammeln Gelegenheit gehabt 'habe, Die zu 
den Hauptverſuchen Ingewandte nn — 
desmal in 500 Gran, 


Anftatt der — jedes a 
Verſuchs will ich mich blos auf die Erzaͤhlung 


meiner , bey dieſen Analyſen befolgten Behand» 


Tungsart einfchränfen, 

a) Das aufs feinfte geriebene Rothgiltigerz 
übergieße ich in einer Phiole mit fechsfacher Menge 
einer Miſchung aus gleichen Theilen reinfter. Sal: 


peterfaure von mäßiger Stärfe und. deftillirtem 
Maffer. Nach einigen Tagen ftelle ich die Phiole - 


in fehr gelinde Digeftionswarme, fo. daß nur ein 
mäßiger Angriff der Säure auf das Erzpulver ftatt 
haben kann. Hierauf verdünne ich die Mifchung 
mit mehrerm Waffer, bringe fie zum Kochen, und, 
‚nachdem der Rückftand fich zu Boden gefeßt, gieße 


ich. die klare Auflöfung ab. Den Rückftand über 


gieße id) aufs neue mit der erftern Menge Salpeter- 
. faure und Waffer, und verfohre damit auf gleiche 
Art, wie das erfiemal, Scheint alsdann die Zer- 
fegung des Erzes bewerfftelliget zu ſeyn, fo bringe 
ich ‚die Auflöfungen, nebft dem Rückftande, aufs 
Filtrum, ſuͤße letztern gehörig ab und trockne ihn. 


b) Wird die filtrirte Auflöfung ‚ welche ganz 
farbenlos ift, bis zum 6ten oder sten. Theile abges 
raucht „fo ſetzen ſich daraus, während des Erkal⸗ 

tens, 


Nine we, 


tens, häufige, theils kleinkoͤrnige, theils feinſpieſ⸗ 
ſige, grauweiße, glaͤnzende, ſchwere Kriſtallen ab, 
welche in Sil bervitriol beſtehen. Nachdem 
dieſe mit hinlaͤnglichem Waſſer in der Waͤrme wie— 
der aufgeloͤſet und der Salpeterſaͤuren-Solution 
wieder hinzugefuͤgt worden, ſchlage ich daraus den 
ſaͤmtlichen — — — zu 
Hornſilber nieder, | 


ec) Die Fluͤſſigkeit, aus er daB Hornfilber 

| abgefchieden worden , enthält Feinen anderweitige { 
| fremdartigen Stoff in fih, außer einem betraͤchtli⸗ 

* chen Antheil freier Bitrtolfäure, 


d) Der von der. Salpe eterſaͤure unaufgelbſet ger | 
bliebene Antheil des Rothgiltigerzes, welcher in eis 
nem: afchgrauen lockern Pulber beſteht, mit einer 
Mifhung, auf 5 Theile feines Gewichts Salzſaͤure, 
und einem Theile Salpeterfäure, übergoffen und in 
eine halbſtuͤndige gelinde Digeftion geſtellt, hierauf 
mit der Hälfte Waffer verdünnt ,. durchs Filterung 
geſchieden, mit der nöthigen Vorficht abgefüßt,, und 
getrocknet, binterläßt den Schwefelgehalt des Erzes, 
gewöhnlich aber noch mit einem Antheile Hornfilber 
verbunden; welches zurückbleibt, wenn der Schwe⸗ 
fel auf einem Scherben gelinde abgebrannt wird, 


e) Nachdem diefe filtrirte Auflöfung durch Abe 
dampfen in die Enge gebracht worden, giefje ich fie 
in einerreichliche Menge Waſſer. Es fället fich for 
gleich ein weiffer Niederfchlag , welcher gehörig ges 
ſammelt, ausgefüßt und getrocnet wird, Dem 
Sollen gemäß ki nun dieſer Niederſchlag in 

nichts 
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nichts anderm, als in Arſe nik beſtehen allein, 
er beſteht durchaus in Spießglanztald,. und 
bat ee mir, in allen damit angeftellten Prüfungen, 
nie: die“ Heinfte Spur vom Arſenik zu bemerken 
gegeben, Mit Weinftein und Kohlenſtaub verfeßt, 
und in einem Decktiegel reducirt, erhielt: ich 
Spießglanzkbnig,, welcher nad) — 
woͤhnlich ein Silberkoͤrnchen zuruͤcklaͤßt. 
)Die Fluͤſſigkeit, aus welcher der. Spieß⸗ 

glanzkolch geſchieden worden, mit jener Salpeter⸗ 
ſaͤuren-⸗Fluͤſſigkeit, aus welcher das. Silber durch 
Salzſaͤure gefaͤllet und das Hornſilber abgeſchie den 
worden, zuſammen aus einer Retorte ſo weit ab— 
ſtrahirt, bis bey dem gleichen Feuersgrade nichts 
weiter uͤbergehet, bey verftarttem Feuer aber Dicke 
weiße Dämpfe ſich erheben wollen, hinterläßt reine 
concentrirte Bitriolfäure, 

Mehrere bey diefer Arbeit mir NR 
merkwürdige Nebenumſtaͤnde und deren Erörterung, 
ingleichen bie zur Beftimmung der Verhaͤlt— 
niffe in der Erzmiſchung noch befonders angeftellten 
Verfuche übergehe ich hier; und zeige ich nur noch 
das gefundene Berhältniß der Beftandtheile am. 

Das helle Rothgiltigerz, aus der Grube 
GCatharine Neufang zu — 
beſteht, in hundert Theilen aus: 
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wart und Menge des Alauns im Weine, 
beſonders im rothen Een | 


su erforfchen. — 


Die Abhandlung über den —— Einfluß des 
Alauns auf den meunſchlichen Körper, veranlaßte 
ohne Zweifel die Akademie zu Lyon zu folgender 
Yufgabe : Welches ift das einfachfte und ficherfte 
Mittel, um die Gegenwart und Menge diefes Sal⸗ 
zes, im Meine aufgelöft, zu erforfchen?”’ Ich habe 
über diefen Genenftand einige Werfuche angeſtellt, 

die ich hiemit der Beat mittheile, 
1. Vers 


HD. Eine Preis s Abhandlung , aus; dem Eramͤfiſchen ihm 
fent vom Hru. D. Borges, 


J 
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1. Berfuhr Wenn man gleiche Theile Kalk 
wafler und: Wein in einem; Ölafe mit ‚einander 
vermiſcht; fo werden bie Minde deſſelben in 1 5 
bis 18 Stunden, und felbjt noch früher, bergeftalt 
mit Kriftallen „überzogen; werden... Daß. Das Glas 
feine Durchfichtigkeit verliert... Giebt man, die Fluͤſ⸗ 
figfeit durch Fließpapier, ſo werden zwar mehrere 
Kriſtallen aufs Filtrum kommen, allein der groͤßte 
Theil derſelben wird noch immer am Glaſe haͤngen 
bleiben. Es iſt gleichviel, ob man gefaͤrbten Wein 
zu dem Verſuche verwendet, nur daß das Fließ— 
papier nachher die Farbe deſſelben bekoͤmmt. 

2. Verſuch. Eine Miſchung von zwey 
Theilen Wein und einem Theile Kalkwaſſer erzeugt 
in eben dem Zeitraume auf der Oberfläche des Gla— 
fes eine Salzkruſte von eben der Art „ wenn fie 
gleich nicht fo beträchtlich, wie beym erften Ver⸗ 
ſuch, ausfaͤllt. 

3. Berfuh,; Drey Theile Wein und ein 
Theil Kalkwaſſer verhielten ſich eben ſo wie im 
zweyten Verſuche. 

4. Verſuch. Einige Tropfen galkwaſer mit 
einem Theile Mein vermiſcht, (den Theil zu 4 
Quent. wie in den vorigen Verſuchen gerechnet,) 
bildeten eine ganz geringe Menge von Kriftallen, 
die fo feft am Glaſe anhingen, daß ich fie zu wies 
derhohlten malen. erft mit Waſſer abſpuͤlen Fonnte, 
5. Berfud, Anderthalb Dis zwey Theile 
Kalkwaſſer, mit einem Theile Wein vermiſcht, ers 
zeugten in 12 bis 15 Stunden einen ſalzigken, und 


dem vorigen ganz Bodenſatʒ. 
J | * Aus 


N | #7 


Aus dieſen Verſuchen erhelfet alfo, daß eine 
Miſchung von Kalkwaſſer und Wein in jedem Der: 
‚hältniffe und in einem gewiffen Zeitraume jeberzeit 
eine mehr. oder minder große Menge von Kriſtallen 
abſetzte. Es kann ſich indeß zutragen, daß dieſe 
Kriſtallen verſchwinden, oder daß ſie vielmehr in 

einer Miſchung aus Kalkwaſſer und etwas wenigem 

ſehr hochrothen Weine nicht gut‘ fihtbar werden, 
weil das Kalkwaſſer, durch die Abſon derung des 
faͤrbenden Theils vom Meine einen ſtarken dun⸗ 
kelgruͤnen Bodenſatz bildet, der alsdann jene 
n dem Auge entzieht. — 


Die Hauptſache beruht nun noch anjest da 
Yurs wie fich Kalkwaffer und Wein, woriu Alaun 
aufgeloͤſt iſt, gegen einander verhalten. 


ro Sch ſchuͤttete zu dem Ende 36 Gran ge: 
Ppulberten Alaun in 17 Unzen Wein, alſo einen 
Wheil des erſtern auf 272 Theile des letztern. 
Nach mehrern Tagen war der Alaun noch nicht 
"ganz aufgeloͤſt, ob ich gleich die‘ Flaſche mehrmals 
umgeſchuͤttelt hatte; "zum Beweife, daß der Wein 
von Marfeile, den ich gewöhnlich. zu meinen: Vers 
ſuchen verwandt habe, nicht viel Alaun aufzuloͤſen 
Hm Stande iſt; in einem minder geiſtigen Weine 
wuͤrde die Auflöfung vielleicht — und: ſchneller 
von ſtatten gehen, 2 % 
6. Verſuch. Dieſer cuit Alaun —— 
gerte) Wein ſetzte u , mit gleichen Theilen Kalte 
waffen wermifcht „ nach achtzehnſtuͤndiger Ruhe, 
keine Kriftallen, fondern einen wolfigten Bodenfat 
J Chem. Ann, 1792. B. 1. St. s. DB Ya 
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dafuͤr ab. Nach dem Durchſeihen des Ganzer 
blieb eine ſchmierige Maſſe auf dem Fließpapier: 
zuruͤck, die entweder. roͤthlich oder gelblid) war, 
je nachdem man. entweder rothen oder weiſſen Weir 
zu dem Verſuche verwandt hatte, 


7. Verſ uch. Ein Theil von eben demfelber 
Weine, und anderthalb bis zwey Theile Kalkwaffe: 
bildeten ebenfalls einen fehmierigen Bodenſatz ohne 
die geringfte Spur von Kriftallifation. 


8 Verſuch. Ein Theil Wein, der auf 
neuntehalb Unzen 12 Gran Alaun , aufgelöft, ent: 
hielt, ward ‚mit »ein bis zwey Theilen Kalkwaſſer 
vermiſcht, und dieſelbe Erſcheinung, nemlich. ein 
fchmieriger Bodenſatz ohne Kriftallen erfolgte. -- 


9. Verſuch. Ein Theil Wein, oder auf zwmoll 
Unzen 6 Gran Nlaun auf 11523 Wein gerechnet) 
ward mit einem Theile Kalkwaſſer vermifcht. Dieft 
Mifchung bildete zuweilen einige Kriſtallen, zus 


eilen auch nicht. Ich erklaͤre diefen Unterfchiet 


"aus der Beſchaffenheit des Weins, wie ich weiter 
unten zeigen werde; denn die entſtandenen Kri— 
"fallen waren unter dieſen Umſtaͤnden allezeit mit 
jenem ſchmierigen Bodenſatze verbunden, der bey 
‘einem reinen und nicht mit Alaun sefdiwingerien 
Weine nicht flatt findet, 


01% Verſuch. Ein Theil son Eben —* 

Weine und zwey Drittel. Kalkwaſſer bildeten nie 
eine Sriftallifation ‚ — IE einen ee 
eRiederfählog, | $ 





Will man, biefen 9 Berfuchen: — nun er⸗ 
forſchen ‚ob ein Wein mit Alaun verfaͤlſcht ift; fo 
darf man nur einige wenige Tropfen Kalkwaſſer in 
eine ganz geringe Quantitaͤt deſſelben hineinſchuͤtten, 
und die Miſchung 16 bis 18 Stunden hindurch 
ruhig ſiehen laſſen. Wenn ſich nach Verlauf 

dieſer Zeit an den Waͤnden des Glaſes Kriſtallen 
angeſetzt haben; ſo iſt der Wein gewiß nicht alaum⸗ 
haltig: denn die Abwefenbeit. derſelben verrãth je⸗ 
desmal ‚Die Verfaͤlſchung . 


Man kann ferner die Gegenwart des Aaun⸗ 
aus der Beſchaffenheit des Niederſchlages abneh⸗ 
men, denn in dieſem Falle bleibt beym Durchſeihen 
ein ſtarker und ſchmieriger Bodenſatz auf dem Fil⸗ 
trum zuruͤck, der ſich beym Trocknen in vierſeitige 
Streifen zertheilen, wie Thon Riſſe kriegen und 
aufſpringen wird. Bey einem nicht alaunhaltigen 
Meine wird im Gegentheile Die fürbende Materie 
aud) noch im getrockneten Zuſtande Io; und hu 
dem Filtrum Fleben bleiben. — 


Nicht ſo ganz leicht sie das ; Berhäfmig 
des ım Wein enthaltenen Alauns zu beftimmen feyn : 
wenn indeß ein Theil mit Alaun verfälfchten Weins 
und zwey Drittel diefer Quantität Kalkwaſſer Kris 
Teallen abſetzen, ſo wird das Verhaͤltniß des Alauns 
noch geringer als 1: 1152 ‚darin vorhanden ſeyn. 
Wenn in gleichen Theilen Wein und Kaltwaſſer 
durch Stillſtehen keine Kriſtaluſation entſteht; ſo 
wird der Alaun zum. wenigſten „5. der, ‚ganzen 
* des Weins ausmachen. Bey noch. ‚hleen 

33 en⸗ 
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Verhaͤltniſſen wier man ſich durch Kalkwaſſer nicht: 
ganz gewiß davon überzeugen koͤnnen, weil die: 
Reſultate in dieſen Dr un —— genug! 
ſeyn moͤgten. 

Die erhaltenen gefallen ne ‘reinem Wein 
und Kalkwaſſer wurden unter einen Mikrof kope mitt 
einer Linſe, die 400 mal vergrößerte, unterfücht.. 
Sie ftellten laͤnglichte ſechsſeitige Prismen vor, 
wovon zwey einander entgegengeſetzte Seiten breiter: 
als die andern waren. Sie endigtei ſich zu beyden 
Seiten in ſechsſeitige Vpramiden und: waren halb—— 
durchſichtig: ihre Farbe hing, jedesmal von der 
‚ Karbe des Weins ade si ‚ber zum Perſade vers: 
— war, : 

Die Veſt audtheile Be Rrifkallen find Kal 
and Weinſteinſaͤüre und aus dieſen beyden Sub⸗ 
ſtanzen kann man ſie auch in eben der Form, je⸗— 
doch 'ungefärbt | wieder" erhalten. Man brauchtt 
nur zudem Ende einige Tropfen von dieſer Säure: 
in BEN au Be ‚und. man wird nach eis: 


nem, Weine und Galtwafer, angelegt erhalten, 


Der Alaun in Wein aufgeloͤſt verhindert die 
Bildung des Kalkweinſteins/ weil der ſaure Untheifl 
deſſelben ſich mit dem Kalke bey ſtaͤrkerer Verbin⸗ 
dungskraft Caffinite) vereinigt und damit einen 
Selenit bildet, der in der Miſchung aufgeloͤſt bleibt, 
Die” Alaunerde faͤllt alsdenn bey ihrer geringen 
u mit‘ der Weinfteinfäute zu Boden 

und)! 








und ‚bildet jenen ſtarken ‚und ſchmierigen Bodenſatz. 
Dierzehn Quentin Bein ‚mit 6 —- 7 Tropfen Bis 
triolſaͤure dermiſcht ſetzen mit" Raltwaffer weder 
Kriſtallen noch, einen, Tchmierigen Bodenfab ab; 
hingegen 3 — 4 Tropfen von eben derfelben Säure 
werden mit eben: fo viel Wein ſchon Kriftallen ge: 
ben, wenn man das Ganze mit einer gleichen Menge 
‚von Kalfwafjer verbindet, weil die Vitriolſaͤure, 
einmal mit Kalk geſaͤttigt, den’ Weberfchuß abſetzen 
wird, woraus nachher mit den Beinfteinfänre der 
Kalkweinſtein entſtehen wird. Aus eben dem 
Grunde bilden gewiſſe Meine, bie etwa nur 18 
Alaun und mehr Weinſteinſaͤure, als die übrigen, 
enthalten, bey der Vermifchung mit einer: gleichen 
Menge. Kalkwaſſer, Kriſtallen, welche die letztern 
abſetzen. Man ſehe 9. Verluch. ERBEN 


Aus ‚diefen Eu. — ich nun mit 
tel, si Gegenuatt des Alauns in Weine zu er⸗ 
kennen, allgemein feyn, und mit allen Arten von 
‚ Weinen und bey jeder Farbe derſelben gelingen 
be weil ve alte Eu en 
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us den —— Annalen — BL. ©. 205.) 
verwarf IH Hrn. von der Ballen’s angegebene: 
Methode: „Küchenfalz durd) Eifensitriol mittelft: 
der Kalzination in freiem Feuer zu zerſetzen, und 
fo. Glauberfalg am bequemften zu verfertigen ‚als 
unthunlich und ungegründet, 


Wenn Maͤnner bon einer gewiſſen Bedeutung 
in der Scheidekunde einen ſo unbedingten Aus— 
ſpruch thun, wie dieſer war, fo muͤſſen fie unend⸗ 
lich viel vor ſich haben, wenn ich auch nicht ſagen 
darf, alles, Man. ‚erwartet mit Recht firengere 
Pruͤfung der Sache von ihnen, als ſelbſt vom er⸗ 
ſten Angeber des Proceſſes. 

Nicht ohne Befremdung alfo, und, ic) ges 
ftehe es, mit Lächeln, las ich unlängft zwey Auf⸗ 
ſaͤtze in en chem. Annalen (J. 1790. St. 11. 12.) 
wo man gern Ballen’s fogenannte Erfindung 
rechtfertigen möchte, fich aber, wie mir leid thut, 
mit ihm gleicher Sünde theilhaftig macht, 

Der eine Verfaffer, Hr. Profeſſ. und Doktor 
Lieblein in Fulda will feinen Zuhörern band: 


seeiflih im Öffentlichen Kollegium (man denke nur!) 
den 
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den Ungrund meiner Behauptung gegeigt und une. 


umſtoͤßlich demonſtriret haben. 


Ein anderer, Herr Tuhten, nimmt keine . 


ſo hohe Miete an;  feheint Belehrung zu fuchen. 


tun zum Text. — Es ift ein längft bes 


kannter Satz „daß alle vitriolſauern Salze, mit 


Kochfalz in Auflöfung vermifcht, Glauberfalz here ; 


vorbringen, vorausgeſetzt/ daß die Lauge konzen⸗ 


trirt genug ſey und in eine ſo niedrige Temperatur 


geftellt werde, wo Glauberfalz eine geringere Aufz 
loͤsbarkeit im Waſſer befümmt (folglich eher ans 


ſchießt), als andere vitriolſaure Salze, 


Pad) biefem vollſtaͤndigen Grundſatze hat man 


ſchon laͤngſt Alaun, Bitterſalz, weiſſen, blauen 


und gruͤnen Vitriol zur Bereitung des Glauberſalzes 
angewendet (man koͤnnte eben fo gut den theuern 
Bitriolfalmiaf ‚ Braunfteinvitriol u. f. w. dazu 
brauchen); ja ich habe fogar gezeigt, daß Vitriol⸗ 
weinftein und felbft Gyps (mit etwas überfchüffiger 
Ditriolfäure) bey mehrern Graden unter dem Ger 
frierpunfte Glauberfalz mit Kochfalze bilde, 

Der Wohlfeilheit wegen zog man in. gutem 
Sabrifen den geringen Eifenvitriol vor, und fand, 


daß unter allen. Tünftlichen. Bereitungsarten Diefe 
das meifte und wohlfeilſte Glauberjalz: liefert, 


wenn man nur eine binlängliche Kriftallifationskälte 
dazu hat, AN 
Zwey Pfund Kochſalz in fechs Pfunden heiſ⸗ 
ſem Waſſer aufgeloͤſt und bey Siedehitze in dieſer 
an noch hai Dims grünen Vitriel zerlaſſen, 
B 4 | geben 
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gißn? ie ſchicklichſte Miſchung, welche einer Kälte 
unter 40° Fahr. (je älter die Temperatur, deſto 
beffer ) ausgefeßt, ſich gaͤnzlich zu einem flüffigen 
kochſalzſauern Eiſen und einem gelben Glauberfalze 
zerſetzt, welches durch Glühen eifenfrey wird. Bey 
50° bi8 54° Fahr. aber erfolgt nur ein fehr maͤßi⸗ 
ger. Anſchuß ‚we Icher feiner leichten Zerfließbarkeit 
wegen nicht wohl von der. Mutterlauge abgefondert 
und Bed werden kann. 

Da es nun Laͤnder giebt, welche große Quan⸗ 
une friert, ih wo. hie Luftwaͤrme ſelbſt im Winter 
ſelten bis 40° Fahr. herabſinkt, folglich dieſe Be⸗ 
reitungsart mit Eiſenvitriol kaum je anwendbar iſt, 
ſo waͤre es in der That eine ſehr ſchaͤtzbare Erfin⸗ 
dung, wenn man da, wo die Zerſetzung durch 
Kriſtalliſation ſo ſchwierig iſt, beyde Salze (Eiſen⸗ 
vitriol und Kochſalz) auf trocknem Wege in der 
Hi tze dahin bringen koͤnnte, daß die Saͤure des 
Vitriols die des Kochſalzes austriebe, ſich des 
Laugenſalzes des letztern bemaͤchtigte, und auf dieſe 
Art fo viel reines (bloß mechaniſch mit dem Eiſen⸗ 
kalke vermifchtes) Glauberfalz bildete, als fich von 
ber Vitriolfäure und dem Mineralalkalti der dazu 
genonmenen beyden Salze erwarten Tiefe, | 

Der alten’ Theorie nad) follte dieß ſehr leicht 
dutch. Feuergewalt angehen, wegen Der angenom⸗ 
menen Ueberlegenheit der Vitriolfäure uͤber Die 
ſchwaͤcher ſeyn ſollende Salzſaͤure. (Meine Ge: 
gengruͤnde findet man Kari Annalen 1789. 3. St. 

* S. 205,206, 
Kan - Mat 


Man mochte aber in Fabrifen gefunden has 
| * daß dieß nicht wohl angehe, und nahm daher 
dieſe Zerſetzung in verſchloſſenen Deſtillirgefaͤßen 
vor, in ungeheuer großen! Retorten; noch“ die ein: 
zig mögliche Art, Kochſalz durch Eiſenvitriol mit⸗ 
telſt Hitze zu zerſetzen, und die Salzſaͤure ziemli⸗ 
chermaßen fortzutreihen. Sch erwaͤhne hier der 
praktiſchen Schwierigkeiten bey dieſer Verrichtung 
nicht; ich merke nur an, daß ſie ſehr groß ſind⸗ 
und daß man von Zeit: zu Zeit dieſen Weg verlaſ⸗ 
ſen hat, um wenigſtens eine he und — 
lere Art ausfindig zu Be. — 
Was konnte ‚unten, dieſen Wuuſchen wohl 
willkommner ſeyn, als Hrn. von der Ballen's 
Proceß Geytr. zu d. Ch. Ann. 3. B. 1. St. S. 112.) 
nach welchem „Eine genaue Miſchung des 

Eifenpitriols und Kochſalzes, in fre y⸗ 

em Feuer gebrannt, ſich dergeſtalt zer⸗ 

ſetzen fol; baß.bloß alle die Salzſaͤure 
verjagt werde, mit Zuruͤcklaſſung des 

— —— des @itenunstehn, 


Dieſe Verſprechung war von fo. ungemeiner 
Wichtigkeit, daß. ich. ſchon im Begriffe ſtand, uns 
ſerm Jahrhunderte zu einer ſolchen Erfindung Gluͤck 
zu wuͤnſchen, als mich ein wichtiger Behuf beſtimmte, 
dieſen Proceß „wenn, ich. fo. fagen darf, durch Ver⸗ 
ſuche im Großen ‚und; Kleinen: zu erſchoͤpfen und 
mit Aufwande mi von a —— zu übers 

« augen, TER. | 
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So betroffen ich auch war, das Gegentheil 
von den verſprochenen Reſultaten zu finden, und 
leicht, nach kleiner Seelen Art, eine große Abhand⸗ 
lung dagegen haͤtte ſchreiben koͤnnen, ſo begnuͤgte 
ich mich mit der ſchlichten Verſicherung, daß ich 
dieſen Proceß ganz unwahr gefunden haͤtte. Ich 
verſicherte ohne Einſchraͤnkung (Annalen 1789: 
Er. 205.) Daß ſich auf dieſem 
Wege kein Kochſalz zerſetze.“ Von einem 
mathematiſchen Minimum zerſetzten Kochſalzes war 
nicht die Rede, da nach Ballen's Zweck die 
gaͤnzliche Menge der Salzſaͤure ausgetrieben 
werden ſollte. Auch konnte eben deßwegen von der 
Portion Glauberſalz, die aus dem (in dem kal⸗ 
zinirten Salzklumpen etwa. nod). übrigen) grünen 
Bitriole mit dem (ebenfalls noch etwa darinn übrig 
geblieben‘) Kochfalze in der Kälte (durch Kriftallis 
fation: der Lauge mechfelfeitig zerſetzt) anfchteffen 
wuͤrde, bey diefem Proceffe gar nicht die Rede feyn, 
deffen verſprochner Zweck die Austreibung der 
Salzfaure und ‚die Abfonderung des Eiſenkalkes 
war. Bloß dasjenige Glanberſalz beabfichtete 
Ballen's Proceß, welches (ohne Zuthun des 
noch ungerfeßten Vitriols und Kochfalzes) ſchon fere 
tig in dem Falzinirten Salzklumpen vorhanden fey. 


Daß keine erwähnenswärdige Spur ſo lchen 
Glauberfalzes in der Falzinirten Salzmaffe zugegen 
fey, hievon hätten fich beyde Herren, nebft Ballen, 
Yeicht überzeugen koͤnnen, wenn fie die Kalzination 

er weit_getrieben daß kein Vitriol (darauf 
| Br; beruhte 
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beruhte auch die Vollkommenheit des Ballen fchen 
Proceſſes ) mehr in der Miſchung übrig geblieben 

wäre. "Sie hatten von dieſer fo weit getriebenen 
Kalzinirung gar nichts zu beſorgen, „da ibe 

ganzes aus dem zerfegten Kochſalze zu 
erwartendes Glauberſalz feuerfeſt zus 
ruͤckbleiben muß ,”weil es ſelbſt in der Hitze, 
wo Kochſalz verfliegt 8 noch feuerbeſtaͤndig if. 


Selbft wenn fi ie die Kalzination bis auf etwas 
wenig noch ruͤckſtaͤndigen Vitriols getrieben haͤtten; 
ſchon dann hätten fie fi von dem age des 
Proceſſes uͤberfuͤhren koͤnnen. | 


‚Oder ‚ fie durften: nur ein. Mittel nie: 
wohuizch. fie den das Refultat fo zweydeutig machens 
den Bitriol aus der Lauge entfernten, um ſich gang 
von der Richtigleit meiner Debanntans zw übers 
zeugen: $ 


Da es aber der Grad ihrer chemiſchen Einf cht 
nicht zuzulaſſen ſcheint/ ſich hievon zu uͤberzeugen, 
ſo will i ch es thun, und ſie, oder, welches mir 
mehr am Herzen liegt, das Publikum, von der 
Nichtigkeit, dieſes Verfahrens überführen 


Es kam darauf an, 1) abgeänberte Kalzina- 
tionen vorzunehmen, um ihnen hier Feine Ausflüchte 
uͤbrig zu laffen; 2) den in ber kalzinirten Maffe 
noch uͤbrigen Vitriol vollkommen aus der Lauge 
zu bringen, und zwar auf eine Art, wobey alles 
etwa fchon fertige REN —— ar 
muſte 


rn Ver⸗ 


n 
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"ls Verſuch. Ich nahm zwey Loth Küchen: 
ſalz, befprengte es mit einem halben Lothe kochen⸗ 


dem Waſſer, ſchuͤttete anderthalb Loth gemeinen 


Eiſenvitriol dazu, und rieb dieſe Stuͤcke in einem 
eiſernen Geſchirre uͤber Feuer ſo lange, bis es aufs 
innigſte verbunden war. Anfaͤnglich ward die 
gleichartige Miſchung beim Ruͤhren ganz fluͤſſig, ver⸗ 
dickte ſich aber binnen etlichen Minuten, daß ich die 
Maſſe bequem zu vier Kugeln bilden konnte. 
Dieſe vier Kugeln wurden in einen Schmelz: 
tiege,. und. dieſer in einen; Windofen geſetzt, deſſen 


Hiße man weit genauer regieren konnte, als Bal⸗ 


len in feinem angegebenen Kalfbrennofen“). Zuerſt 
ward'gelindes Feuer gegeben, bis Die Kugeln ganz 
hart waren, "und dann ward die Hite ſo allmaͤhlig 
verſtaͤrkt, daß die Kugeln erſt nach einer halben 
Stunde ins Glühen kamen, und mit dieſer Hitze 
ward acht Stunden fortgefahren. Schon Eine 
Stunde vor dem Herausnehmen. gaben fie nur noch 
einen faſt unmerflichen fauren. Dunft von ſich, und 
Sure diefer Stunde: ließ. ich fie weiß gluͤhen. 


AiWVerſ. Auf dieſelbe Art verfertigte andre vier 
yet von gleichen Gewichte wurden fo allmählig 
erhist, „daß fie. erſt nah Einer Stunde ind 
Glähen kamen. Noch feh3 Stunden wurden 


fie im Kothglühen ‚gelaffen ;, fie la noch et⸗ 


wae ‚da in fie heraus up | 
| * 1m. 
2) Bor. jr Jahren führte ich dieſe Verſuche im Großen 
aus mit Centner⸗Portionen in einer Art Kalkofen gang 
nach Ballenfcher Manier, mit demfelben unglätklis 
chen Erfolge, tie ich bier zähle. H. 
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| I. Berf, Auf Diefelbe Art verfertigte andre 
vier Kugeln von gleichem Gewichte wurden ſo all⸗ 
maͤhlig erhit, daß fie erft nach) vier Stunden 
. ins Gluͤhen kamem. Dann. Kia ich fe ingleich 
heraus. * 

IV, Verſ. Gleiche & vier Kugeln eben. in ——— 
lig erhitzt, daß ſie erſt nach ‚vier Stunden ins 
Gluͤhen kamen, ließ ich noch acht Stunden im 
Rothglähen fiehen, und nahm fie dann heraus. * 


Die: Salzfugeln jedes Verſuchs löfete ich. nah 
— Puͤlverung in kochendem Waſſer auf; die 
des erſten und vierten Verſuchs in zehn, und die 
des zweiten und dritten Verſuchs in ſechszehn Une 
zen... Der Eiſenkalk aller dieſer Auflöfungen ward 
Aare Filtriren geſchie den. 


Ich fand durch gegenwirkende Mittel, dag fe 
ar die erfte und vierte Lauge noch etwas Eifen in 
Aufloͤſung hatte ‚am — aber die des britten 
Verſuchs. 

Um alſo gewiß zu ſeyn, daß kein Vitriot 
mehr in den Laugen bleibe, brachte ich jede Auf⸗ 
loͤſung ins Kochen, und miſchte zu der Lauge vom 
erſten Verſuche ein halbes Quentchen, zu der des 
zweiten Verſuchs vier Quentchen, zu der des drit⸗ 
ten ſechs Quentchen in und zu der auge des vierten 
Verſuchs zwey Quentchen levigirtes und ausgeſuͤße⸗ 
tes Auſterſchalen ⸗Pulver. Dieſe vier Miſchungen 
ließ ich ſo lange ſieden, bis alles Brauſen und in⸗ 
neres Ziſchen voruͤber war, und die Laugen ruhig 
und — Schaͤumen walleten/ das iſt, bis allo 
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Mitriol durch die luftſaure Kalkerde zerſetzt war, 
Son welcher DEREN Tein ABER zerftört 
wird 

(Anfänglich muß wenigſtens bey Berl um das 
Meberlaufen forgfaltig verhütet und das verkochte 
Waſſer erſetzt werden) 


Ich ſeihete nun die Laugen durch Papier, preßte 
den Satz auf dem Filtrum aus, und filtrirte ihn 
durch ein kleines Stuͤck Papier. Sie ſchieleten noch 
etwas, ſetzten aber beim Abdampfen ihren kleinen 
Reſt von Eiſenkalk an das niederfallende Kochſalz 
ab; fo wurden fie waſſerhell und frei von eier 
vitriol. 
Jede wird in Porcellain bie zu einem meh: 
maaße abgedampft, und dann bis zu 60° Fahr. 
verkuͤhlt. Die dünnen Glaͤſchen mit: ihren rein 
ausgetröpfelten hellen. Laugen: wurden - einer Kälte 
von 40° Fahr. (durch fein gepuͤlverten Salpeter 
und Brumnenwaffer erregt ) vier Stundes lang 
ausgeſetzt. —— 

EGs fielen noch einige Stäußchen Rocyfalz nie⸗ 
der, aber keine Spur vom Glauberſalzunſchuffe 
war zu ſehen. 

Ich fand durch — Mittel, daß 
auſſerſt wenig vitriolſaures Salz darin wer. 


on ch füßteralfo: das abgefihiedene Kochſalz mit 
einem Quentchen Waſſer aus, goß dieſe Feuchtig⸗ 
keit zu den reſpektiven Augen, und fuhrdamit fort, 
anter —— s des Kochſalzes 

dieſe 


dieſe Laugen bis dahin abzudampfen, daß jede, als 
ſie rein abgegoffen und ausgetröpfelt war,, nur den 
Umfang eines halben Quentchens- Waſſer einnahm. 


» "Alle vier Kleinen: Gläschen: wurden in einer 
gleichen. Kälte von go° Sahr. 4. Stunden lang er⸗ 
halten; es erſchienen aber feine amten von 
Onuberfalganfhufe, ng 

Mun goß ich alle dieſe EN ‚be. in drey 
Unzen einer geſaͤttigten Hornbley= Auflöfung in des 
filfirtem Waſſer. Sie trübte ſich von allen, und 
th erhielt von jedem einen Niederfchlag an Bleivi⸗ 
triol, welcher zwifchen 2} und 3 Gran betrug. 

Die hell abgegoffenen Slüffigkeiten liegen noch 
etwas Bleivitriol auf Zuſatz von einigen Koͤrnchen | 
— fallen. | 

* 3 Oran Bleivitriol, fo viel erhielt ich ungee 
fahr i 1  Durchfehnitte, zeigen 3 Gran Vitriolſaͤure 
an, welche in jeder Lauge, mit Mineral-Alfali zu 
Glauberfalz vereinigt, vorhanden ſeyn konnten. 
Feiner wollte ich meine Verſuche nicht treiben. 


>. Wenn nun durch. fo langwierige und verſchie⸗ 
dentlich abgeaͤnderte Kalzinationen aus viertehalb 
Loth Gemiſch von Kochſalz und gemeinem Vitriole 
nur ein Koͤrnchen freies Glauberſalz erzwungen wer⸗ 
den kann, welches etwa 3 Gran Bitriolfäure enie 
hält, was hindert und, * erklaͤren: 

»Daß ein folder Proceß nichtig iſt, 
und daß fo gut als Fein. Kohfels waͤ h⸗ 
‚send ‚deffelben aerſetzt wird. — ? 

Und 


Und auch dieſe des Erwaͤhnens nicht wuͤr⸗ 
dige Spur Glauberſalz war Egg —* FRalgt 
— nicht entſtanden. Re ml 


Zu der Zeit, als das" angefeirgeereN und mit 
Vitrio zuſtmmengeriebene Kochſalz bis zur gehdri⸗ 
gen Konſiſtenz in der Pfanne uͤber maͤßigem Feuer 
verdickt wird, ſpuͤrt man einen deutlichen Geruch 
von Salzfaͤure, welcher bey Verſtaͤrkung des Feuers 
zunimmt, bi. zum. endlichen Trocknen der Maſſe. 
Dieß ift der Zeitpunkt, wo ein kleiner Theil, Salz: 
ſaͤure ) verfliegt, und etwasiweniges freies Glauber⸗ 
falz in der: Maſſe erzeugt wird), : denn ſobald dieſe 
Arocen ift, und man das Feuer nur im mindeften 
verſtaͤrkt, läßt. fich fogleich ein deutlicher Geruch 
nad) Bitriolfäure ſpuͤren, welcher jo lange anhalt, 
als noch unzerfegter Vitriol zugegen iſt. So wird 
endlich durch die Hitze aller Vitriol in der Salzmaſſe 
zerſtoͤrt, Dis auſſer dem Eiſenkalke das bloße Koch- 
ſalz uͤbrig bleibt: und auch dieſes verfliegt bey ge⸗ 
hoͤrigem Feuergrade, ohne daß an die mindeſte fernere 
— — zu benten Ban — 

— yo N: a Mer 
) Dermuthlich weit ie ben noch —E Feuchtig⸗ 
keit der Maſſe, die Vitriolſaͤure nicht Hitze genug erhal⸗ 
ten kann, um fo viel Brennbares aus dem freien Feuer 
amunehmen, daß (wie bey fortgeſetzter Kalzination ge⸗ 
ſchieht /) fie fluͤchtiger wuͤrde/ als die Saltſaͤure iſt So 
lange alſo (ein ſehr kurzer Zeitraum) die noch vorhandene 
Feuchtigkeit der Maſſe die Vitriolſaͤure in ihrer Feuer⸗ 
Veſlaͤn digkeit ſchuͤtt Tanın fie allerdings eine ierſtdt ende 


Kraft auf das Kochſalz ausben. und feine Saͤure in 
Freiheit ſetzen. 5 
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Wer dieß widerlegen Tann, der thue es — 
ern rathe aber jederman, welcher etwas gegen 
mic) vorzubringen hat, es im Tone ruhiger Wahre 
‚heitsliche , ohne eingemifchte Sarkaſmen, zu ihun, 


Ich ec he Beſcheidenheit und 
Gründe 








> Ueber das Phosphor⸗Kupferz 
vom Ken. Sage 


Das Kupfer kann ſich mit I feines Gewichts vom 
Phosphor Herbinden ; es fieht alsdenn graulichweiß 
aus, läßt ſich poliren und gleicht dem Stahl, Es 
iſt hart; die Feile greift es nur wenig an, da es 
haͤrter als das Eiſen, und der Metallmiſchung zu 
Spiegeln (aus 4 Th, Kupfer 25 Th. Zinn) zum 
wenigften glei) ift, Ob es gleich fpröde ift, fo ifts 
doch muͤhſam, es zu pulvern. Es veraͤndert ſich in 
der Luft unmerklich, und ein polirtes Stuͤck blieb 
laͤnger als ein Jahr an Farbe und Glanz ſich gleich. 


Nach Herrn Pelletier's Art vermiſche ich 
200 Gran Kupferſpaͤne und eben fo viel Phosphor® 
- glas und 24 Gr. Kohlenftaub, Dies. Gemisch) wird 
mit 1 hoch Kohlenſtaub bedeckt, und einem heftie 
den Feuer ausgefegt, Ein Theil des erzeugten Phos⸗ 
Phors verbrennt ſich; aber X des Kupfergewichts ver⸗ 
m Ann.ı792,8.,1. Str. :E Binde 
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bindet ſich damit. Er hängt fo feft.damit zuſam⸗ 

men, daß bey. wieberholtem Schmelzen dieſes Phos⸗ 
phor⸗Kupfers, es an Schwere und Farbe nichts 
merkliches. verlohr: vielleicht daß meine Vorſicht, 
es mit Phosphorglas zu ſchmelzen, dazu etwas 
beytrug. Wenn jenes in eine Maſſe zuſammenge⸗ 
ſchmolzen iſt, fo giebt es eine Phosphor-Erſchei⸗ 
nung, die ſchoͤner anzuſehen, als zu beſchreiben iſt. 
Sm metallenen Tiegel iſt das Glas roth, Darunter: 
der König, deſſen Oberfläche ganz mit kriſtallini⸗— 
fchen Dendriten befeßt ift , die wierfeitige - gegliez: 
derte Prismen ausmachen, welche durch verbundene: 
Octaëdren gebildet werden ; diefe Prismen durdh=: 
Treuzen fih, wie beym Spießglaskoͤnig. Die ſpe⸗ 
zififche Schwere dieſes Königs verhält fich zum ros: 
then Kupfer wie 71220 : 77880, Jene Schwere: 
ift nach Heren Briffon größer ‚al ſie nach der) 
Rechnung (33167) feyn ſollte: beyde Theile muͤſe 
fen alſo innig in einander gedzungen feyn, 







VI. | 
Lieber einen —— el 
Som Kun be Saar fure, dem Juͤngern. 4 





Nor koehtgen, Tagen verkaufte einem Liebhaber 
ein Kaufmann, betraͤchtlich theuer, einen weiffen: | 
undurchfichtigen Stein, der dur) die Eigenfcaft! 
erſwhrdie war, daß, wenn man ihn leicht in eier) 
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nem Löffel erhißte, er die Farbe und Duchfichtige 
keit des ſchoͤnſten Topafes annahm, Er nannte, 

dieſen Stein, der in Form und Größe einer Wietds, 
bohne aͤhnlich war, Sonnenflein, und gab Arme: 
nien als den Geburtsort an, wo man ihn durch bie 
 Eigenfchaft erkennen folle, daB er am Tage (der; 
Sonnenſtrahlen wegen) durchſichtig die rap 
dunkel fey: 

Als ich uber. die Urſache diefer Erſcheinung 
nachdachte, vermuthete ich, daß dieſer Stein ein 
Hydrophan ſey, welcher mit einer Subſtanz, als 
das Wachs, getraͤnkt ſey. Daher digerirte ich eis 
nen Hydrophan in geſchmolzenem reinen Wachſe, 
bis er eine voͤllige Durchſichtigkeit angenommen 
hatte, Sch nahm ihn heraus und trocknete ihn ab 
und hatte einen Pyrophan C”), welcher vollig aͤhn⸗ 
lich mit dem Steine des Kaufmanns war, der nun 
beſchaͤmt ſeinen Stein gegen das gegebene Geld 
zuruͤck nahm. | 


... Ein folder Pyrophan erhält im Feuer eine. 
viel ſchoͤnere Durchſichtigkeit, als der. dazu. anges 
wandte Hydrophan fonft im Waffer annimt, weil 
die ‚erfältende Kraft des — viel groͤßer 
als die des Waſſers. 


Will man einen Yyropfan ı von n rsnatfark 
haben; ſo muß man das reine Wachs ‚in. welchem. 
, man den Sin digerirt ‚ länger und ſtaͤrker a ie 

EEE €a — „Man 


| m )Bahefäeintih. Anöte wol der Pyhrophan/ den der ſel 
Hr. v. Born (Annal. In1791.) beſchrieb/ ein aͤhn⸗ 
Kun liches Kun» Produkt ſeyn. C. 
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Man Konnte auch wohl, wenn man das Wachs 
etwas färbte, Pyrophane von andern Farben zus 
bereiten. 

Dies ift ein neues, belehrendes Beyſpiel zur 
Vorſichtigkeit gegen angebliche neue Entdeckungen 
im Mineralreiche. t 





VII. | 
Anzeige einer fehr reinen Seiffe 
zum Arzneygebrauche 


Eine zum mebicinifihen, vorzüalich innerfichen Ge: : 
brauche, vollfommen gute Seiffe, war, alaube ich, 
noch immer ein Beduͤrfniß unfrer , fonft von fo. 
manchen fehlerhaften Arzneymitteln ſchon ‚gefaus 
berten , Apothefen. Vor mehrern Jahren verfertig⸗ 
ten die Herren Gravenhorſt in Braunſchweig 
eine fehr gute Seiffe, welches fie aber längft wieder: 
angegeben haben, wovon mir die Urfache unbekannt! 
iſt. Vielleicht weil fie durch hinreichende Abnahme! 
nicht zur Fortſetzung aufgemuntert wurden. 


Die in den mehrſten Apotheken gebräuchliche, 
fogenannte VBenetianifche und A licantifche, haben: 
gewiß beyde die erforderlichen Eigenfchaften eines 
guten Urzneymitteld nicht; zu welchem Endzwede: 
tie in den großen ‚Fabriken auch nichtigemacht wers 
den; Dre — zum — Gebrauche, 
F uud 
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“und wozu deßfalls nicht die beften, ſondern ie wohl⸗ 
feilſten Materialien verwandt werden. Obgleich die 
weiſſe alicantifche noch etwas beffer als jene ift, fo 
hat fie auffer dem Fehler der gewiß nicht reinlichen 
Bearbeitung, aud) den, daß fie ſtets mehr oder wer 
niger ranzig iſt. Die gefärbte Venetianifche follte 
gar nicht in. den Apotheken gebraucht werden, da fie 
nebſt den übrigen Fehlern noch den wefentlichen hat, 
daß fie theils mit Eifenfalf, theil3 mit Braunftein, 
ſtark gefärbt if. Ja, fogar foll man Operment 
dazu nehmen! Gewiß Feine gleichgältige Beymi⸗ 
ſchungen. Schon längft war ed deßfalls der Wunſch 
vieler Upothefen, und auch der nteinige, dieſem 
Mangel abgeholfen zu fehen; bey mir mußte dies 
bisher nur noch immer Wunſch bleiben, bi3 mir 
denn meine jeßige Lage das Vergnügen geftattet, 
in Verbindung mit dem Herrn Hauptmann von. 
Unger, dem medicinifchen Publico eine Seife 
bekannt zu. machen und anzubieten, deren Eigen: 
ſchaften fie völlig zu einem guten Medieament qua: 
lificiret. Diefe Seiffe ift von jet an immer frifch, 
für 8 Ggr. das Pfund, in der chemifchen Fabrik 
zu Salzgitter im Hildesheimfchen, zu haben, Wir 
bereiten. fie aus dem reinften mineralifchen Lau— 
genfalze des Kochfalzes, und dem beften Baumoͤhl 
in zinnern Gefäßen mit der größten Borficht. Und 
da denke ich, kann der Apotheker diefe Seife mit 
gutem Gemwiffen anwenden, auch ber Arzt, fo wie 
| der Kranke, Die abfichtliche Würkung davon hoffen. 


Ganz fo. wohlfeil als die ausländifche, kann 
diefe Seiffe nicht ven, da ihre Bearbeitung mehr 
@ 3 Se Mühe 
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Muͤhe und Borfiht, wie, auch weit theurere Mate⸗ 


rialien erfordert... Bey einem Arzneymittel, wası 


höchfteng zu einer Unze verfchrieben wird, kann es 
auch wol: nieht in Betrachtung kommen, ob daß! 
Pfund ein paar. Groſchen theurer koͤmmt; ich bin 
aber auch überzeugt, daß dies gewiß niemand dere. 
Vangt ; ich müßte. fonft nicht wiſſen, in welcher: 
glücklichen Periode ſich bie. Pharmacie jetzt befindet, 
wo unſre mehreſten Apotheker gleichſam wetteifern, 
die Medicamente zu vervollkommnen, und es fuͤr ihre 
erſte und angenehmſte Pflicht halten, ſich nicht die 
wohlfeilſten, ſondern die beſten Arzneyen anzufchafs 
fen, um dadurch ihren kranken Mitbruͤdern, ſo viel 
als moͤglich, zu nuͤtzen. Alles dieß laͤßt mich ge⸗ 
wiß hoffen, daß wir Feine undankbare Arbeit unters 
nommen haben, und daß uns das mediciniſche 
Publicum, durch ſein Zutrauen, zur ee 
dieſer Arbeit aufmuntern werde, 


Sollte ſich unfer Abfa vergrößern, und wir 
dadurch im Stande ſeyn, den Preiß herunter zu 
ſetzen, ſo wird es gewiß geſchehen; denn auch wir 
ſuchen nicht bloß zu —— ſondern auch er 
U) zu ſeyn. | 

& Fr. Wagenfeld 
| in Salzgitter. 
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Noch Etwas über das Berlinerblau 9 
und das faͤrbende Weſen deſſelben. 








He: prof. Gadol in hat meine Verſuche, bie 
das dritte und vierte Stuͤck der chem. Annalen 
A 3 1790. enthält, mit einer Antwort (Annal. 


ERBETL7OL "eng 9.) beehrt, welche Einwuͤrfe ent⸗ 


haͤlt, die ich naͤher gepruͤft habe. Ich halte mich 

- aus Hochachtung für Hrn. ©. verpflichtet, Diefe 
hier den Kefern der Annalen BL, und zur 
‚Benrtheilung vorzulegen. 


Was mir in der That auffiel uhb N 
| hat, ift Hrn, ©. Heufferung, als..hätte ich mich 
harter Worte gegen ihn in meiner Widerlegung be; 
‚ dient. Diefes halte. ic) von einem Jeden in ders 
gleichen Fällen für Unrecht, und. am mehrften. von 
mir. Alles, was ich thun wollte ,- ‚war, die Ber 
ſchuldigungen abzuwerfen, welche denen gemacht 
find, die anders als Bergmann tiber Die Beſchaf⸗ 
"fung des Berlinerblaues urtheilten; und durch 
Verſuche das Wahre in den beyden entgegengeſetzten 
Aa darzuthun, Hat nun der. Ueberſetzer 
C — | "der 


f ® Wire es nicht der Deutlichkeit wegen gut fen, das 
Blau, welches man bey chemifchen Verſuchen erhält, 
‘und nur färbendes Mefen oder preußifche Säure und 
Eifen enthält / Pariſer Blau. zu nennen. um es von 
dem Fäuflichen Berlinerblau, welches außer der Ylaun- 
erde noch andere fremde Stoffe hält, zu unterfeheiden ? 
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ber ſchwed. Schrift ſich (wie Herr Gadolin es 
felbft ſagt) des rechten Ausdrucks nicht bedient, 
und dadurd) jenes harte Wort gegen Herrn. Mer 
— hervorgebracht; ſo faͤllt der Vorwurf fuͤr 
Hrn, ©, ſelbſt weg, und alſo auch wol meine Ver⸗ 
antwortung für Hrn. W's. Vertheidigung. 


Wahrheit in Behauptungen und genaue Pruͤ⸗ 
fung der Gruͤnde dazu, iſt das erſte Befoͤrderungs⸗ 
mittel zur Aufhellung phyſikaliſcher Zweifel: rich⸗ 
tige wahrhafte Erzaͤhlung, der, jener Abſicht wegen 
angeſtellten Verſuche, genaue Beurtheilung aller 
von jeder Seite vorgetragenen Gruͤnde, entfernt 
von vorgefaßten Meinungen, Eonnen das Wahre 
oder Falſche der zweifelhaften Theorie aufhellen 
ober widerlegen. Möchte jeder Chemift die Erfolge 
“ feiner Verfuche fo erzählen, wie er fie wirklich er 

hält, fie nicht nach feinem Syfteme modeln, oder die 
— „die demſelben entgegen find: fo 
würde Die Sache leicht aufgehellt werben; nur da 
es bey ſolchen Fallen um bie Aufhellung des Wah— 
sen zu thun iſt, follten die Streitenden nie perfönlich 
mit einander ftreiten, fondern ſich als Freunde be— 
trachten. Diefem Grundfage genau nachzuleben, 
habe ich mir zur heiligfien Pflicht gemacht, | 


Daß das Gewicht des erhaltenen Berliner 
Blaues in meinen Verfuchen nicht allegeit von gleis 
her Schweere war, hat feinen Grund mit in den 
bepgemifchten Salzen, und darin hat Hr. W. recht. 
Aber nicht allein dieſe, fondern die verfchiedenen 
Blutlaugen, da viel yon dem Unterfchiede der 

| Blaues 
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Blaues, aus were man: folche bereitet hat, ab⸗ 

bängte; und endlich ber verfchtedene Ueberfchuß an 

+ Säure, die der Eifenauflöfung oder der, Blutlauge 

beygemiſcht ift, vermehrt oder vermindert, das Se 
yon des zu erbaltenden Blaues. 


Daß meine‘ Niederſchlaͤge nicht in fee 
Temperatur getrocknet waren, wie die Herrn Gas 
"Dolins, bat feine Verſchiedenheit gemacht. Ich 
habe jetzt aufs neue beobachtet, daß, wenn ich ſie 
bey 10 bis g0° Fahrenh. getrocknet hatte, wie 
ich in meinem Verfuche Ann, 1790, St. 3. und 4. 
that, und zwar fo lange (tie ich damals ausdrüc 
lich zeigte‘) bis fie binnen 24 Stunden nicht mehr 
abnahmen, fie auch bey 130 bis 190 Graden von 
| ‚ihrem Gewichte nichts mehr verloren. Deriimftand, 
daß ſie in einer niedrigern, obgleich troduen, Tem⸗ 
peratur, wieder an Gewichte zunahmen „iſt blos 
ſalzigen Beymiſchungen zuzuſchreiben denn fonft 
— das nicht. 


HE, Gadolin fodert mich auf, bie Urfas 
i — anzugeben, ‚warum ich feinem Vorſchlage, — 
den Eiſengehalt des zu unterſuchenden Koͤrpers bloß 
durch Meſſung der zur Niederſchlagung noͤthigen 
Blutlauge zu beſtimmen — nicht beygepflichtet? 
Ich leugne nicht, daß die Methode Vortheile hat; 
man braucht naͤmlich das Blau nicht aͤngſtlich zu 
ſammlen, und entginge der Schwierigkeit mit dem 

langwierigen Ausſuͤßen, und mit der Pruͤfung des 
Blutlaugenſalzes. Allein auſſer der ſchwierigen 
Berechnung, die auf der Sättigung des Laugenſal⸗ 

ar: C5 zes 
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zes und der Bitkererde beruht, und worauf die 
Beſchaffenheit des mit Blutlaugenſtoffe geſaͤttigten 
Alkali's gegruͤndet werden muß, Tann noch leicht 
etwas uͤberſchuͤſſige Säure in der eifenhaltenden 
Auflöfung felbft, oder vom Zufegen, um das vor: 
ſtechende Alkali in der. Blutlauge  abzuftumpfen , 
"einen. Theil farbende Lauge zerftören , ohne daß fie 
Eifen ausfcheidet, Nach Scheele’ns muſterhaften 
Verſuchen über das färbende Wefen im Berl, Blau, 
verliehrt die Blutlauge ihre fällende und färbende 
Eigenſchaft blos ſchon durch den Zutritt der. Luft- 
faure, welches alſo oft eine friſche Zubereitung erfo⸗ 
derte. lutlaugen ſals hat dieſen dehler nicht. 


"Seine wuͤrde durchs Zerdunften der Lauge, 
welches doch nicht ganz abgehalten werden kann, das 
Reſultat eine Veränderung leiden: Endlich glaube 
ich ſo lange, bis genaue Verſuche das Gegentheil 
erwieſen haben, daß, wenn man auch eine allge— 
meine Norm bey Bearbeitung der faͤrbenden Lauge 
annaͤhme, das Laugenſalz allezeit von gleicher Bee 
ſchaffenheit waͤre, die Verſchiedenheit des kaͤuflichen 


Blaues dennoch einen Unterſchied in der Lauge be⸗ 


wirken muͤſſe. Die verſchiedenen Schattirungen 
des Blaues lehren, daß das eine mehr faͤrbenden 
Saft enthalte, als das andere. Bergmann ſelbſt 


behauptet das, wenn er (Vol. I. p. 407.) ſagt: Cae- 


ruieum Berolinenſe, quod venale proftat, non 
femper fibi fimile invenitur,— Caeruleum, quod 
fine alumine confectum eft, 221 grana melius 
ſfſemuneciam ſalis alcalini ſatiabunt, quam binae 
— prae- 


Se 0 


»praeferiptae. Ich habe dieſes an der diesmal ganz 
nad Dergmannd —— lee Range 
ſelbſt erfahren. 
Hat man zu einer iſenhallenden Säffigfeit 
"aber auch zu viel Blutlaugenſalz geſetzt, von der 
man den Eifenhinterhält'weiß, fo fchadet das nicht, 
‚weil man durch etwas Säure das Blau abfcheiden 
Fanit. Um der Schwierigkeit des Anhängens des 
Blaues an die Wände des Glaſes zu entgehen, 
kann 'man mit einem Stücchen gewogenen Papier 
daſſelbe abreiben, Wegen feiner Feinheit fest es 
ſich feſt darauf," und feine Zunahme lehrt das 
‚ Gewicht des‘ hierdurch gefammelten Blaues, 


Sch habe dieſesmal nur wenig ‚Berfuche ans 
geſtellt Vorzüglich unternahm ich fie, um ein 
Mittel zu erforichen, Die chemiſche Aufloſung des 
Berlinerblaues im Abſuͤßewaſſer zu verhindern, und 
durch gnugſames Waſchen ein ſalzfreies Berliner⸗ 
blau zu erhalten *). Meine zweite Hauptabſicht 
gieng dahin, auszumitteln, vb dem geglühten 
‚Berlinerblaue ein fremder, im Waffer unauflöslt= 
‚her Stoff anhienge, der es verhindere, den erhals. 
tenen Eifenfalf, eben ſo wie den, welchen man durch 
aan mit Saugenfalgen erhalt, wie 140 zu 100° 
ee. metal⸗ 
9 Hrn. SE Vorſchlag, durch bloßes Abgießen des Aus⸗ 

0 Füßewaffrs die Salslauge immer zu vermindern, iſt 
zecht gut, weil man eher sum Zwecke kommt. Nur 

2 äft dabey wiel Behutſamkeit noͤthig, weil man Teiche - 

. einen Theil des fo aͤußerſt ſpee. leichten Niederfchlages 

daß man ihn kaum bemerken Fan, mit weggießt , 


welches ben einer kleinen Menge Eiſen das Reſultat 
unſicher — 
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metallifchen 'Eifen zu berechnen. Weil Hr. G. bie 
258 Gr. durch DVerpuffen mit Salpeter aus den 
Blau erhaltenen Eiſenkalk nur zu 163 bis 164. Gr. 
metalfifchen Eifen rechnet. , Weil ich, auch bemerkt 
“hatte, daß, je. verfalkter das. Eifen in dem Feuer 
enthalten ſey, deſto dunkler, blau das Blau aus⸗ 
falle, und ſich leichter abſetze; fo wandte ich dieſe 
Bemerkung hier an, und verfertigte eine Eiſenauf⸗ 
loͤſung in Vitriolſaͤure zu jedem Verſuche beſonders, 
ſetzte derſelben dann 6mal ſo viel Salpeter, als 
Eiſen darin enthalten war, zu, und rauchte allein 
bis zum Trocknen ab. Dann wurde es wieder in 
defillirtem Waſſer aufgelöfet und filtrirt. 


I. Verſuch: 10 Gran Eifenfeile auf vorbe- 
fchriebene Art behandelt, wurden mit der Blutlauge, 
‚bie ich in meinem Verf, (chem, Ann. 1790.) gebraucht 
hatte, niedergefehlagen C*). Sämtliche Fläffigfeit 
hatte jetzt Ungen Volumen und war burchgehends 
blau. Ich ſtellte fie 8 Tage hin, das Berlinerblau 
ſetzte fich ; aber das uͤberſtehende blieb blau. Nun 
wurde alles auf den heiffen Ofen geftellt, wodurch 
aber eben fo wenig die voͤllige Abſetzung des Blaues 
erfolgte, Nun zerfprang das Glas und alles gieng 
verlohren. Dieſen Verluſt bedaure ich um ſo viel 

mehr, 


9 Diefe Lange war alfo beunabe = Jehr alt, und ſchlug 
dennoch das Eiſen gleich ſchoͤn blau nieder. Oben 
babe ih, Scheelem zufolge, angeführt, Blutlauge 
verderbe, und befonders durch den Zutritt der Luft 

fäure, Diefes leidet alſo wenigftens Einfchränfung. 
- Sie war in einem Schranke aufbewahrt morden , 18 
weder Senne noch Licht hinzukam. Sg 


mehr, da ich ihn gern mit meinem Altern, mit | 
dieſer Lauge unternommenen, verglichen haͤtte. 


2 Be rfuchr Io Gran fo aufgelöfetes Eifen,. 
. mit Pfunde Waffer verdünnt, fchlug ic), mit dem. 
Blutlaugenfalze nieder , welches ich in meinem Als 
tern. dritten Verſuche gebraucht hatte, Es hielt 17 
pro Cent Eifenfalf.. Ich gebrauchte 60 Gran Salz, 
bie. alfo 1o& Gran hielten, Das überftehende 
blaue Waffer, fo wie das was durchs Filtrum 
gieng, kochte ich in einer Eupfernen Pfanne, os 


gleich wurde die Zluffigfeit klar, und es ſchied ſich 


Berlinerblau aus, welches aber gruͤnlichgrau war. 
Das Gewicht des Niederfihlaged war 50 Gran. 
Eine Stunde geglüht, blieben 25 Sr, anziehbarer 
Eiſenkalk. 


3. Verſuch;: Diefe 35 Gran Eiſenkalk loͤſete 

ich in Koͤnigswaſſer auf: ich mußte ein großes Ue⸗ 
bermaaß an Säure gebrauchen, ehe ich alles aufloͤ— 
fen Eonnte, Es blieb ein braunrothes Pulver mit 
ſchwaͤrzlich glänzenden Puncten zuräd, 2 Gran 
fohwer. Salmiaegeift wurde gelb davon gefärbt. 
Die Eifenauflöfung wurde mit Mineralalfali gefällt: 
ber getrocknete Niederſchlas wog 30 Gran und biefe | 
wurden durd) I; Z ftündiges Gluͤhen bis auf 24 2 
Gran vermindert ‚ die vom Magnete anziehbar 
waren. 

4. Berfudh: 10 Gran aufgelöfetes Eifen 
flug ich mit einer Blutlauge nieder, die ich nad) 
der Vorfhrift Bergmanns (Vol. I. p. 94.) 
| ans 2 Xheile Weinſte inſalz und 4 Theilen ia 

erli⸗ 
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| Verlinerblau bereitet hatte. Das hervorſtechende 
Alkali war mit Eſſigſaͤure geſaͤttiget worden, wo⸗ 
bey ſich kein Berlinerblau ausſchied. Saͤmtliche 
Fluͤſſigkeit wurde mit dem Niederſchlage abgeraucht, 
das Ruͤckbleibſel mit deſtillirtem Waſſer uͤbergoſſen, 
abgeneigt und filtrirt. Das Durchgelaufene ſowol 
als das abgegoſſene, hatte eine blaue Farbe; hin— 
geſtellt an die Luft, änderte ſich dieſe nicht. Jee 
doch als ich ſie in einem irdenen glaſurten Topfe 
aufkochte, ſchieden ſich Flocken, die ſich leicht zu 
Boden ſetzten und aus reinem Blau beſtanden, 
welches mit zu dem auf Dem Filtro befindlichen ges 
geben wurde, : Bey 1809 7. getrocknet, waren 
ed 43 Gran: ſtark ausgegluht ‚ wog der zuruͤckge⸗ | 
bliebene Eiſenkalk 21 Gran. 

5. Verſuch: Diefe eben erhaltenen 21 Stan 
ſalzloſen Eiſenkalks Löfeten ſich in Koͤnigswaſſer auf, 
wozu wol zwey Tage Zeit und eine vierfache Menge 
Säure erfordert wurde: jedoch blieb auch nichts 
unaufgeloͤſet; ich faͤllte aus der Fluͤſſigkeit das Eir 
ſen mit kauſtiſchem fl. Laugenſalze. Der ſchwarz⸗ 
braune Niederſchlag wog bey 200°. F. — 
25%, 1 Stunde gegluͤht 31 Gran, 


— 6. Verſuch: Io Gran aufgelöftes Eifer 
ſchlug id) mit einer Blutlauge nieder, welche ich 
nah Bergmann Vorfchrift Vol. IT. p. 407.) 
aus ı Xheile weiffen Fluß und 4 Th, Berlinerblan 
bereitet ——— 2 Dr kehrte ic) die Methode 
einiger⸗ 

*) Als dieſe Lauge einen Tag an der Luft im einen 


AN. Papier blos zugedreheten Glaſe Rand fiel ein 
weißes 
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einigermaßen um, und tebpfelte das Eifen in bie 
ſehr verduͤnnte Blutlauge, Je größer die Menge 
Maffer war, mit der ich. die beyden Laugen vers 
duͤnnt hatte, je leichter feste fich dad Blau. Hier 
erhielt ich 40 Gr., die nach einem einſtuͤndigen 
sen 20 Gr, Eiſenkalk zuruͤcklieſſen. 


* Be +t uch: Die kleine Menge Blau und Ei« 
(tale, welche ich bey den vorbefihriebenen Vers 
füchen. erhielt, machte mich mißtrauiſch gegen Das - 
Verfahren ‚, womit ich die Auflöfung und Dephlogis 
fiifirung des Eifens bewirkt Hatte, Daher Löfete 
ich nochmals 10 Gr. Eiſen in bloßer verduͤnnter 
Vitriolſaͤure auf und rauchte die Aufloͤſung ab. 
Jetzt verduͤnnte ich fie mit ı Pfund Waſſer, und 
fette die Blutlauge zu. Da das überftehende Fluͤſ⸗ 
ſige blau ausfahe, fo Fochte ic) das ganze Gemifch 
auf, wodurd) fi) das DBerlinerblau ganz abfeste, 
and die Flüffigkeit waſſerhell wurde, wodurch alfo 
das vollkommene Ausfüßen des Nie derſchlages 
moͤglich gemacht werden konnte. Alles Blau ges 
ſammlet und bis zur Nichtmehrabnahme getrocknet, 
betrug 42 Gr., wozu hier ſowol, wie bey den an⸗ 
dern Verſuchen, das was mit Papier aus den 
ARAMERUNEIMECSTHREN gerieben war, gerechnet iſt. 


8 Vers 


weißes Weſen nieder, welches ich Für Alaunerde 
dielt. Als ich Die Blutlauge, um das hervorſtechende 
augenſalz su ſaͤttigen, mit Vitriolſaͤure verſetzte, ent⸗ 
wickelten ſich rothe Salpeterluftdaͤmpfe von ſehr Ichwae 
chem Geruche. Dieſes hielt fo lange am, bis alles Lau⸗ 
genſalz/ Teloh mit Eſſigſaͤure geſaͤttiget wurde 


82 Verſuch. Weil der vorige Verſuch faſt 
gleiche Reſultate wie die andern, mit der naͤmli⸗ 
chen Lauge unternommen, geliefert hatte, ſo wollte 
ich noch die Salzſaͤure verſuchen. Daher warf ich 
10 Gr. reine Eiſenfeile in verduͤnnte Salzſaͤure 
zum Aufloͤſen, und ſetzte der ebenfalls ſehr ver⸗ 
duͤnnten Aufloͤſung hinlaͤnglich von der im 7. Ver⸗ 
ſuche gebrauchten Blutlauge zu. Das Berlinerblau 
ſahe gruͤnlichblau aus, und ſetzte ſich ſichtbar ab —3* 
Durch Verduͤnnen und Aufkochen gelang es mir 
aber doch. Das hier erhaltene Berlinerblau wog 
40 Gran *9. 
Durch dieſe Verſuche bin ich belehrt, daß. ſtat⸗ 
kes Verduͤnnen der Eiſenaufloͤſung und Aufwallung 
des Gemiſches das zweckmaͤßigſte Mittel abgebe, 
alles Berlinerblau, was eine ſolche Miſchung geben 
kann, 


au Ich ‚habe einen — Niederſchlag / wozu das 
Eiſen auch in Salzfäure asifgelöfet wars. oder eigent⸗ 
lich das Gemiſch dazu über 1 Jahr Heben gehabt, ehe 
ſich das Blau abferen wollte. Eublich wurde die 
uͤberſtehende Fluͤſſigkeit helle, aber fie harte eine gelb⸗ 
grüne Farbe, Weder Blutlauge noch Eifenaufiäfung 
veränderte fie. 

") Da ich ben allen hier erzaͤhlten Verfuchen mit ber. 
ungereinigten Blutlauge ſtets meniger Blau erbieltr 
als mit dem gereinigten Selze: fo wäre es tool der 
Mühe werth, gu unterfuchen , ob man durch das 
öftere Auflöfen und wieder Abrauchen des phlogififir« 
ten Kaugenfalzes nicht Farbenſtoff zerſtoͤre, dadurch 

- feiner Eigenfchaft , oRetalle zu fällen. mindere , den 
Eifengehalt, vielleicht. in Laugenſalze aufgelöfet , 
‚vermehre- Vieleicht, hält, ein, phlog. Alkali bey der 
erſten Kriltalifation weniger. Eifen » als nach mebrern 
wiederholten in. einge. beſtimmten Menae- 
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kann, zu erhalten. Langſames Abrauchen ber 
Feuchtigkeit, ſie mag viel oder wenig betragen, 
hilft nicht ſo viel, wie eine einzige Aufkochung. 
Daß ich in dieſen hier erzaͤhlten Verſuchen weniger 
Blau, wie in den aͤltern, erhielt, kann dem Bere‘ 
fahren nicht Schuld gegeben werden, fondern hat 
feine Urfache in der Blutlauge, weil ich ſonſt im 
zweyten Verſuche bey dem reinen Salze auch weniger 

erhalten haben würde. Alkali hatte auch Fein Ei⸗ 
ſen niederfihlagen Fünnen , denn id) hatte Die nieder: 
ſchlagende Lauge vollfommen mittelfalzig gemacht, 





Ferner hoffe ich, behaupten zu fünnen: waf- 
fer = falz= und erd-freyes Berliner = oder Parifer- 
blau beftehe aus der Hälfte Eifenfalf, welcher 
fich gegen das metallifche wie 140— 144 zu 100 
verhält. Herr Gadolin, der eben diefes Ver: 
haͤltniß von Eifen, welches mit Laugenfalgen ges 
fället und auögeglähet iſt, aunimt, glaubt bey 
dem durchs Glühen des Blaues erhaltenen, ein jtär: 
keres Verhältniß annehmen zu müffen, weil ihm 
fremder Stoff anhinge: deßwegen nimt er bie 
Menge des metallifchen Eifens in 540 Theilen 
Blau nur zu 163 — 164 an. Eben fo ſchlaͤgt 
es den durchs DBerpuffen mit Salpeter aus dem 
Berlinerblau erhaltenen Eifenfalf, der nach bem 
Auswaſchen und Glühen 258 Theile hielt, aud) 
‚geringer an. Da biezu nun Too Theile metalli: 
ſches Eifen verwandt waren; fo blieben Die übrigen 
115 Gran Kalk der gebrauchten Zange zu bereche 
‚nen. Beydes zufammen find demnad) 184 — 185 

Chem. Ann. 179. 38.1,8t.2. _ D Srau 
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Gran metallifhes Eifen, eher mehr als weniger, 
da durch Verpuffen leicht etwas verloren gehen 
konnte. Selbft das langwierigen Verfahren, wo⸗ 
durch die Ausfüßung, Sammlung, Trocknung 
and Verbrennung ded Blaues beſchickt werden muß, 
fichert und nicht ganz, auch bey dem allerſorg⸗ 
föltigften Verfahren, für Verluſt. Man Tonnte 
alfo wol annehmen, daß die 377 Gran, welche 
Hr. Gabolin-aus 600 oder 540 Gr, ftarf aus: 
getrocknetem  Berlinerblau erhielt, "193 Gr. mer 
talliſches Eifen hielten? infofern fie nemlich rein 
son Salz und Erde waren. 


Bergmanns Ausſpruch — Berlinerblau, 
welches nach feiner Vorfchrift bereitet fey , enthalte: 
in 5,3 bis 5,9 Zheilen, 1 Theil metalliihes Eifen, 
kann daher ohnmöglic) ald ein Ariom angenommen : 
werden. Es enthält faſt deſſelben; verkalktes aber 
Cift es anders von fremden Beymiſchungen frey) 
bie Hälfte (5). Wollte man den Satz jenes uns: 
fterblichen Chemiſten beybehalten; jo müßte es 
mit der Einſchraͤnkung geſchehen, dag man ſagte: 
# des Berlinerblaues, welches manı 

durch 
=) Hierbed iſt noch zu bemerken, dah Fin, Weſtrumbs 
Methode, das Blau/ nad) Verhältuiß feiner Quantitaͤt, 
1 bis 3 Stunden zu gluͤhen, befolgt werden müffe- Be⸗ 
‚trägt die Quantität nicht über 100 bis 150 Gr. fo if! 
“ein einftuͤndiges Gluͤhen hinreichend, allen fluͤchtigen 
: Stoff zn veringen. If auch das Eifen faft: metallifch in 
der Auflöfung enthalten -gemwefen, welches nıan an dep: 
Farbe bes Blaues ſchon erkennet; fo if ein etwas an⸗ 
haltendes Glühen noch zweckmaͤhßiger, um es zu verkal⸗ 
Ten. ohne welches die Rechnung trügend ausfaͤllt. 


N | 5t 
durch Blutlauge aus einem eiſenhalti⸗— 
‚gen Körper ſcheidet, gehört als metal 
liſches Eifen dem unterſuchten Körper 
zu; oder ein folches- Berlinerblau hat & metallis 
fches Eifen aus dem zerlegten Körper in Th: dad 
Uebrige ift Zuwachs aus der Lauge. Weil aber, wie 
ich deutlich glaube dargethan zu haben, da3 Ge— 
wicht des Berlinerblaueg bey einerley metalliſchem 
Gehalte, wegen des ungleichen Hinterhalts der 
Blutlauge von Eifen, nicht immer: gleich ausfällt: 
fo bleibt bey genauen docimaflifchen Verfuchen, 
Hrn, Wefrumbs Methode, mit Prüfung der 
Lauge oder deren Salzes, Beftimmung der gebrauch: 
ten Menge färbender Lauge, und Verbrennung des 
erhaltenen Blaues Die genauefte,  Befonders gilt 
dies, wenn man auch andre Metalle mit der 
Blutlauge abſcheiden wollte, 

Was ich meiner Arbeit noch wuͤnſchte zu⸗ 
ſetzen zu koͤnnen, waren neue Verſuche über die 
Natur: des faͤrbenden Weſens im Berlinerblau; . 
Iſt es nemlich eine Säure oder ein Laugenfalz ? 
Meine Bemerkungen flimmen für Säure! Obgleich 
bey der Behandlung des Berlinerblgues im Feuer 
oft flüchtiges Laugenfalz zum Vorfcheine kommt; 
fo widerlegt diefes jene Meynung doch nicht, weil: 
es erft während der Arbeit zufammengefeht wird, 
Da jelbft die Salpeterfäure Stickluft zur Baſis 
‘hat, eben den Stoff, der nad) fo entfchiedenen 
Berfuhen der KHauptbeftandtheil des flüchtigen 
Laugenſalzes iſt; fo macht diefe Luflart auch 
wahrſcheinlich die Bafis der preußifchen Säure aus. 

| DR Bern 
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Gern opferte ich der Auflöfung diefer Zweifel 
meine Erholungsflunden auf: aber die Koftbarfeit 
der Verſuche gebietet mir, mich mit denen zu be: 
gnügen, bie ich bis jetzt angeftellt habe. 





VII, 
Von der | 
Berbefferung verdorbenen Waſſers; 
vom Hrn. Lomiß. *) 


Bekanntlich iſt das Waſſer, eines der allerunent⸗ 
behrlichſten Beduͤrfniſſe des Menſchen, dem Ver⸗ 
derben durch die Faͤulniß ſehr unterworfen; ein 
Umſtand, der Seefahrende oft in große Noth 
verſetzt. Selbſt auf dem Lande giebt es viele: 
Gegenden, wo man fich) mit einem von Naturı 
faulen. oder ſchweflichten Waſſer behelfen muß. 
Man’ Fennt den traurigen Einfluß, welchen der⸗ 
gleichen fchlechte und verdorbene Waffer, durch 
thren Genuß, auf die Gefundheit, aͤußern. Die: 
Nachforſchung folcher Mittel, durch welche dem 
Verderben des Waffers Einhalt gethan, vder ver— 
dorbenes Waſſer wieder verbefjert werden kann, muß} 
daher einem jeden Naturforfcher und Meenfchen=: 
freunde eine der angenehmften und edelften Beſchaͤf⸗ 
—— ſeyn. 

Im 
Ein Auczug aus einer der kaiſ. freyen Ökonom. Gefeller 


fchaft zu Petersburg den 28. Sept. 1790. vorgelefenen 
. Abhandlung. 
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Im letztverfloſſenen Jahre ſchon, habe ich, 
unter einer großen Anzahl von Verſuchen, uͤber 
die Wirkungskraft der Kohle auf andere Koͤrper, 
auch die Bemerkung gemacht, daß dem hoͤchſt ver⸗ 
dorbenen Waſſer durch fie der faule Geruch aus 
genblicklich entzogen wird. Damals ſchon Fam 
ih auf den Gedanken, daß die Kohle vielleicht 
zur Aufbewahrung und Verbefferung des Waſſers 
dienlich fenn Tonne. Faſt unzählige in diefem 
Jahre hierüber. angeftellte Verſuche — fole 
ches vollfominen. 

> Was erftlich die Urfache * Maffer: 
verderbnißibetrift; fo ift reines, von frem⸗ 
der Beymiſchung freyes Waffer, dem Verderben 
an ſich felbft, nicht unterworfen. Allein die dem 
Maffer eigerie Aufloͤſungskraft macht es höchft 
- fihwer, ſolches Lange Zeit in einem gehörig reinen, 
des Verderbens unfähigen, Zuftande zu erhalten. 
- Daher kaͤme es alfo vorzüglic; darauf an, das 
Waſſer in ‚Gefäßen aufzubewahren, die ihm Feine 
auflösbaren Theile darreichen koͤnnen: als Glas: 
und Thongeſchirre. Die Zerbrechlichkeit derfelben 
aber macht, daß wir uns an das viel dauerhaf- 
tere Holzgeſchirr zu halten genöthigt fehen. Allein 
eben diefe hölzernen Gefäße biethen dem Waſſer 
fehleimigte and. andere ausziehbare, der Gährung 
und Faͤulniß empfänglicye, Stoffe reichlich dar. 
Ermähnte dem Waſſer ſich mittheilende Stoffe, 
geben im verdünnten Zuſtande ein. nahrungss 
volles Meer unzähliger belebter Gefhöpfe ab, 
deren beftändig auf einander folgende Zeugung 
a Bun da % und 
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und Verweſung, meiner Meynung nad) , bie 
vorzuͤglichſte Urfache der. hoͤchſt widrigen und 
der Gefundheit nachtheiligen Faͤulniß des Waſſers 
ausmacht, Alſo nicht das Waffer felbft, fondern 
die von ihm, vermöge feiner Aufloͤſungskraft (9. 4:) 
Aufgenommenen fremden Beftandtheile, find, ihrer 
leichten ‚Zerfeßlichkeit wegen, dem Verderben unters 
worfen; durch fie wird bad Waſſer in denjenigen 
Zuſtand verfeßt, den wir verdorbenes Waffer nennen, 
Um dies Verderben moͤglichſt zu mindern, ſollte 
vor allem ſtrengſte Reinlichkeit der Faͤſſer beobachtet 
werden, worauf aber gemeiniglich nur wenig, oder 
gar keine Ruͤckſicht genommen wird. Der geringſte 
faulichte Ruͤckſtand eines Faſſes, worinnen verdor⸗ 
benes Waſſer geweſen, iſt ein wahres Ferment, wo⸗ 
durch die Faͤulniß des friſchaufgefuͤllten Waſſers un⸗ 
glaublich beſchleunigt wird. Hievon kann man ſich 
leicht durch Verſuche uͤberzeugen. 

Dieſemnach ſollten die Faͤſſer vor jebeömaligem 
feifchen Auffuͤllen erfilih mit heiffem Waſſer und 
Sand, oder andern ſcheuernden Sachen, von denen 
hartnaͤckig anhaͤugenden ſchleimartigen Unreinigkeiten 
geſaͤubert, und zuletzt noch ſorgfaͤltig mit Kohlen⸗ 
pulver, welches den legten Neft des faulen Geruchs 
auf das fiberfte und vollfommenfte wegnimmt, aus 
geſpuͤhlt werden. 

In Betracht der Erhaltung bes Waſſers durch 
Zuſaͤtze, koͤnnen dieſe, entweder vermoͤge eigener 
faͤulnißwidriger Kräfte, dem Verderben des Waſ⸗ 
fees widerſtehen; wie z. B. Die Vitriolſaͤure, nach 
Krk, Laxe — oder ſie il ei die der Faͤulniß 

fähigen 
) Neut Abh. ber KR Schwed. He. d, WI. B, 2- ©: 235ff. 
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fähigen Theile und entziehen fie dergeftalt dem Waſ⸗ 


fer. Als einen der vorzüglichften Körper dieſer legten 
Art habe ich die ‚Kohlen fennen gelernt. 


Unm gewiß Merci zu werden ob bie Kofle 
wirklich fähig fen, das Waffer von dem Verderben - 
abzuhalten, ftellte ih) im Sommer 1790 mehrere 
ſehr wohl audgefallene Verſuche an. Allein ich fand 

ſehr bald durch noch andre angeftellte Verſuche, daß 
die Wirfung der Kohle durch. ig ingeniehn 
beförbert wird. *) 


Nach dieſen Verſuchen in im — die beſte 
Proportion der zu miſchenden Subſtanzen 17T: Unzen 
Kohlenpulver und 24 Tropfen Vitrioloͤl, um einen 
Stoff faules Waſſer, ohne bemerkbare Saͤure, voll⸗ 
Lommen klar und trinkbar darzuſtellen. Dieſer ges 
ringe Zuſatz von Saͤure bewirkt, daß mit einem 
Theile Kohlen dasjenige erreicht wird, was ſonſt 3 
ſolcher Theile erfordern wuͤrde. Dieſer geringere 
Kohlenaufwand bringt zugleich einen mindern Ab⸗ 

gang an Waſſer mit ſich; denn auch dieſes koͤmmt 
auf der See in Anſchlag. Man kann, um eine ge⸗ 
gebene Menge Waſſer zu reinigen, mit der zuzu⸗ 
| nn Kohlen: an verhaͤltnißmaͤßig fieigen, 
Da Ä oder 


* Der Kabıbeit zur Steuer muß i6 — daß Hr. 
H. W. Kels, ohne von Hrn, £omwigen’s Verſuchen 
zu willeny auf ähnliche Gedanken und Verſuche Lam, 

welche er feinen Freunden fogleich mittheilte , und here 
ach für feine Tnaugural » Differtation de carbone 'vege- 
zabili (da er den 13. Auguſt 1791. promonirte) beſtimmte 
Ein Auszug aus jener Differtation von ihm ſelbſt wird 
an naͤchſten Stuͤcke erſcheinen. € 
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öber nachlaffen, je nachdem weniger oder mehr Vi⸗ 
trioloͤl zu Hülfe genommen wird. Etwas ähnliches 
bewirken alle Säuren überhaupt, ja fogar Mittels 
falze, beſonders Salpeter und Kochſalz. Durd) den 
Zuſatz der Vitrlölfäure wird das gereinigte Waſſer 
viel haltbarer, als durch bloße Kohlen: 


Dieſen angefuͤhrten Grundſaͤtzen zufolge iſt bey 
Erhaltung des Waſſers auf den Schiffen 
vor allem auf die Reinlichkeit der Faͤſſer zu ſehen: 
iſt in ſolchen einmal ſchon verdorbenes Waſſer ge⸗ 
weſen, ſo muͤſſen ſie vorher erſt gut mit Sand und 
zuletzt mit Kohlenpulver ausgeſpuͤhlt werden. Hierauf 
fuͤlle man ſie mit friſchem Waſſer an, und miſche zu 
einem gewoͤhnlichen Schiffsfaſſe ohngefaͤhr 6 bis 8 
Pfund (lieber mehr als weniger) Kohlenpulver und 
nur ſo viel Vitriolſaͤure, daß das Waſſer nicht merk⸗ 
lich ſauer wird. Das Kohlenpulver muß, damit es 
ſich nicht feſte zu Boden ſetzt, und in dem Waſſer 
mehr ſchwimmend erhalten wird, etliche mal in der 
Woche, mit einem Stabe gut aufgeruͤhret werben. 


Kohlenpulver und Vitrioldl widerſtehen beyde 
gemeinſchaftlich der Faͤulniß; erſteres beſonders aber 
verhuͤtet die Entſtehung einer gelben Farbe, und 
letzteres die durch das Kohlenpulver allein ſich leicht 
ereignende Truͤbung des Waſſers. Um das Kohlen: 
pulver zur Zeit des Gebrauc)es von dem Waffer zu 
ſcheiden, darf nur fo viel, als man nöthig hat, 
durch eitten in dieſer Ubficht beftändig bey der Hand 
fenenden, mit etwas Kohlenpulver —— leine⸗ 
nen Epitzbeutel gegeſſen werden. 


Einer 


Al 57 
> Einer beliebigen Menge faulen Waſſers mifche 
man nach. und nach fo viel Kohlenpulver zu, bis 
der faule Geruch vollfommen verſchwindet. Hier⸗ 
auf verſuche man mit einer geringen Portion auf 
Loͤſchpapier, oder einem hierzu beſonders verfertig⸗ 
ten kleinen, nur 2 oder 3 Zoll langen, leinenen 
Spitzbeutel, ob das Waſſer klar durchlaͤuft; wi⸗ 
drigenfalls wird ſo viel Kohlenpulver noch zugeſetzt, 
bis es ſich klar filtriren läßt: alsdann bringe man 
alles auf einen proportionirt großen Spitzbeutel, 
und gieße das anfänglich truͤbe durchgehende Waſ⸗ 
ſer ſo lange wieder zuruͤck, bis es klar durchfließt. 
Zuletzt preßt man das im Kohlenpulver haͤngende 
* mit den Haͤnden gut aus. 
Hat man Vitrioloͤl, oder eine andere Säure; 

* Hand ‚ fo Tann man dem faulen Waffer , ehe 
das Kohlenpulver eingefchüttet wird, fo viel davon 
zuſetzen, daß es eine kaum merfliche Säure erhält; 
übrigens verfährt man in allem eben fo wie vorhin. 
Wenn das zu reinigende Waffer blos zum Kochen 
der Speiſen beftimmt ift, fo kann man ſich, ſtatt 
der Vitriolfäure, fo vielen Kochfalzes, als die Anz 
falzung der Speife erfordert, bedienen, Alle diefe 
falzigen Zufäße befördern die Wirfung der Kohlen, 
and. machen, daß viel weniger davon zur Reini⸗ 
gung des Maffers erfordert wird. Die ganze. 
Dperation , einige Stofe faulen Waffers trinkbar 
darzuftellen , ift fo: leicht und gefehwinde zu bes 
werkftelligen, daß bey gehdriger Uebung kaum 5 
Minuten Zeit darzu ‚erforderlich find, Zur Reis 
nigumg natuͤrlich fauler und ſchweflich⸗ 

D 5 tee 


ter af fer wird nichts" weiter erfördert , als 
diefe Waffer durch einen mit Kohlenpulver halb an= 


gefüllten Spitzbeutel durchlaufen zu laffen.  Menn _ 


bergleichen Waſſer nicht zu fehr mit fchleimigten 
Theilen überladen find, fo ift ber Zuſatz von Saͤure 
zu entbehren. Bon ber gehörigen Zuberei⸗ 
tung bes Kohlenpulvers iſt in den chem. 
Ann. (3.1783: 2: S. 360f. 131f. 1791. B. 1. 
S 308. 398. 494.) hinlaͤngliche Anleitung gegeben. 


Die Kohle giebt ein an ſich ſehr lockeres 


Pulver, welches befürchten laͤßt, daß diejenige 
Quantitaͤt, womit man ſich fuͤr die ganze Waſſer⸗ 
proviſion eines Schiffes verſehen muß, allzuvielen 


Platz wegnehmen moͤgte. Von Verſuchen, dieſes 
Verhaͤltniß dem Raume nach zu beſtimmen, find 


die Nefultate folgende: 
1). 43 Unze Kohlenpulver, weldye zur Reini⸗ 
gung eines Stofes Waſſer erfordert werden, wenn 


man keine Vitriolſaͤure oder Kochſalz zuſetzen will, 


nehmen den Raum von 16 U, Waſſer ein, wel: 


cher von einem Stofe Waffer 3 4 mal angefüllt 


wird, Drüct man bas Pulver gut zufammen, fo 


‚nimmt es nur. den Umfang von 9 U. ein, » Dies 
ſemnach würden für 11 Faffer Waffer zwey gleich 


große Faffer mit Kohlenpulver erfordert werden. 


2) 2% Unzen Kohlenpulver hingegen, die auf 


einen Stof Waffer hinlänglic) find, wenn bey der 
Reinigung etwas Witriolfaure oder Salz zu Hülfe 
genommen wird, füllen zufammengedrückt den In⸗ 
halt eines Stofes 17 mal aus; und folglich fommt 
ein Faß Kohlenpulver auf 17 Faͤſſer Waſſer. 
Neuere 
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Neuere ei zeigten mie, baß ein Stof 
faules Waſſer, bey dem Zuſatze von 24 Tropfen 


Vitrioloͤl, ſogar durch 6 Drachmen Kohlenpulver 
klar, geruch⸗ und farbelos zu erhalten iſt: dant - 
wuͤrde der Vorrath von einem Faſſe Kohlenpulver 


auf 34 Faͤſſer Waſſers hinreichend ſeyn. Doch 


halte ich) es nicht für rathſam, hierauf Ruͤckſicht 
zu nehmen, weil man bey dieſem PVerhältniffe 
dann nur fiher ſeyn kann, wenn der Koblenzubes 
reitung die allerfirengfte Aufmerffamfeit gewidmet 


worden tft; zudem ift es. nicht zu leugnen, daß das 


Waſſer, durd) fo wenig Kohlenpuloer ‚nicht völlig 


2 


rein an Geſchmack wird. 

| Außer dem ſchon angeführten , kann man 
hd) zur Erfparung des. Kohlenpulvers noch vers 
fihiedener Vortheile bedienen, : 1) Das von der 
erften Reinigung irgend. eines faulen Waffers im 
Sacke ruͤckſtaͤndige Kohlenpulver muß nicht wegge⸗ 
worfen, fondern, nachdem alles Waſſer zuletzt aus⸗ 
gepreßt worden, wohl getrocknet und noch. feiner 
gerieben werden: hiedurch erlangt es neue Obere 
fläche , und wird geſchickt, aufs neue, eine.der ers . 
ften faft gleiche Menge faulen Waffers zu reinigen. 


:2) kann ein gänzlich ausgedientes Kohlenpulver, 


Durch verfchloffenes Glühefeuer , wieder eben fo: 
brauchbar als zuvor hergeftellt werden. Freylich 


iſt Diefeß eine etwas befchwerliche Operation: es 


fraͤgt ſich aber, ob nicht auch hier Rath zu ſchaf⸗ 


fen wäre. 3) Da aufden Schiffen faft täglich 
Feuer unterhalten wird; fo würde es nicht wirths 


I ag 1 ‚ bie auf dem S IDEEN, nad 


been⸗ 
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beendigtem Kochen der Speifen, ruͤckſtaͤndigen klei⸗ 
nen Kohlen in Afche verglimmen zu laffen. Man 
Löfche fie ab, und fammle fie auf: im Falle der 
Noth kommen fie zu ftatten. 4) Selbft bie 
gänzlich ausgebrannten Steinfoßlen find, fein ge= 
fioßen, in Ermangelung anderer Kohlen, zur. Reis 
nigung bes faulen Wafferd anwendbar: doch muß 
wohl gemerkt werden, Daß bey ihrem Gebrauche, 
ber vielen mineralifchen, beſonders metallifchen 
Theile wegen, die ſie enthalten, durchaus keine 
Saͤure mit zugeſetzt werden darf. Das Waſſer 
wuͤrde ſonſt leicht der Geſundheit ſchaͤdliche Eigen⸗ 
ſchaften erhalten. 


| Ich habe oben fchon gefagt, daß 24 
Tropfen Bitriolöl auf einen Stof faulen Maffers 
hinreichend find,. bie Wirkung der Kohlen zu un= 
terſtuͤtzen; Dem Gewichte nach ift dieſes dag Ver: 
baltniß wie J zu 1270, in Ruͤckſicht des Maaffes 
aber, wie 1 zu 2540. — Es verdient noch bes 
merkt zu werden, daß dem Maffer, durch die Kohle, 
felbft von der zugeſetzten Bitriolfäure wieder etwas 
entzogen wird, Bon zwey Tropfen Vitriolbl wer⸗ 
den 4 Unzen Waſſers zwar merklich fauer ; fobald 
aber Kohlenpulver hinzufömmt, verſchwindet alle 
Säure in einem Augenblicke, 


IX, Veto 


IX, 
Vamiſchi⸗ dä — —— 
aus Briefen an den —— 


Vom Hrn. Hofrath errmann sah Sathrt | 
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nenburg. 


| Dep Gelegenheit der Bemerkung Aber das Krie 
ſtalliſations = Vermögen metallifcher Körper im 


"Feuer, vom Hrn. Oberberg = Saftor Kauwerh 


up er 


‚die im 9. St. der chem, Annal. fürs Jahr 1787. 


ſtehen, find mir einige ähnliche Erfahrumgen eins 


‚gefallen. Ich behandelte nemlich neulich in einer 
gewiffen Adficht eine Quantität weiffer braun: 
fReiniger Eifenerge im Frifchherde , und 


erhielt beim zweiten Umfchmelzen eine bem Kupfer: 


rohſteine ähnliche Maffe, welche eine Menge Bla- 


fen und Cavitäten enthielt, die größtentheild mit 


‚ben fchönften SKriftallifationen ausgefüllt waren, 


Es find meift Iauter laͤngliche dünne Tafeln, die 
an den Rändern rautenfoͤrmig abgefchnitten, und 


| auf der Oberfläche der Laͤnge nad) auf das aller 


feinfte geftreift find; ihre Farbe ift theils bleygrau, 
theils ins filberweiße fehimmernd. Als ich einft 


eine , eben aus dem Hohofen gefloffene , Roheiſen⸗ 


Maffe früher als gewöhnlich von der Stelle brin: 
gen laffen wollte, fo hob fich nur die oberſte Rinde 
ab; und als ſich auch die untere Hälfte allmählig 
abgefühlt hatte, und ich ihre Oberfläche unterfuchte, 


ſo * ſich's, daß diejenige Seite, die mit dem 


abge⸗ 
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abgeriſſenen Blatte — —— in eine Gehe 
Liche Menge von fehr regelmäßigen, und bis zu einer 
Fleinen Erbje im Durchmeffer großen, oetaedrifchen 
Kriftallen angefchoffen war ; gerade in ber Geftalt, 
wie man bie befannten octaẽdriſchen Eifenkriftalfen 
im Schneidefteine ꝛc. findet,: und wie fie auch in 
ganzen Maffen in einigen Eifengruben in Sibirien, 
Schweden, auf der Inſel Elba, in Portugall ıc. 
vorkommen, wo dad Erz aus lauter folchen zufam= 
mengehaͤuften mehr oder weniger regelmäßigen Kri⸗ 
ftallen beſteht. Auch ift es befannt, daß fich bey 
dem Eifenfchmelzen, in ben Friſchſchlacken nicht felten 
die ſchoͤnſten blättrichten Kriftallifationen formiren : 
und bey dem Stahlfchmelzen befteht felbft die beſte 
- £uppe oder Deichel aus lauter zufammengehäuften 
kleinen Kriſtallen 

Als die in dem Schlengenber ge am Al⸗ 
tat vor einigen Jahren gebrannten Arbeiten (wos 
Bon ich Ihnen zu feiner Zeit Nachricht gab) wieder 
eröffnet wurden; fo fand man unter andern, daß 
ſich in dem Gefteine, befonderd im Schwerfpathe, 
in weldem filberhältiger Bleiglanz eingefprengt 
war, eine fchone lichtrotbe Mennige erzeugt 
hatte, wovon mir mehrere huͤbſche Handftuffen: zu 
Gefichte gekommen find. Wenn nad) Sahrhunders 
ten in diefen Gruben noch gearbeitet werden, und 
diefer Brand laͤngſt vergefjen feyn wird; fo wird 
man bey Erbrechung biefer Stuffen glauben, na: 
türlihe Mennige entdeckt zu haben, und die 
Mineralogen derfelben Zeit werden nicht unterlaf: 


fen, es fuͤr ein neues Vaturprodut ‚auszugeben. J 


— — Vo m 


Dom Hrn, Verg · Cemmtſſair Weſtrumb 
in Hameln. 


He LLaſius hat in ————— — 
dere Bekanntſchaft gemacht: Er fand dort einen 
Meklenburger Naturforſcher, und bey dieſem eine 
aͤußerſt wichtige Entdeckung. Der Mann behauptete 
und bewies, daß die ſogenannten Edelgeſteine nicht 
ſo ſelten ſind, als wir waͤhnen. Ihm zufolge finden 
fie fich, den wafferklaren Diamant Ausgenommen, 
in allen Graniten, vorzüglich aber nur in folchen, 
die mit einzelnen Feldſpath-⸗ oder Quarg 
oder andern Gang⸗Adern von einiger 
"Stärke durchſchnitten find. Der Meflens 
burger zeigte eine beträchtliche Anzahl der fchönften 
Rubine vor, die er aus Granitblöcen ‚wie fie ſich 
im Meftenburgifchen und Holffeiäkhent finden, ges 
wonnen haben wollte, Derfelde Mann gab vor, 
daß alle Granite metallführend wären, und zwar 
Gold, Silber, Kupfer u. f. f. enthielten, und wollte 
dieſe Metalle — die bisher kein Analyſt in dem Gra⸗ 
nite fand — aus ihnen geſchieden haben. Ich habe 
große Hoffnung, dieſe Edelſtein⸗ führenden Gränite 
bald zu fehen. Sagte der Mann die Wahrheit, 
dann wird man den Edelfteinen bald eine angemeſ⸗ 
fene Stelle im Mineralfoftem anweifen koͤnnen. 
Einige werden zu ben Feldſpathen, andere zu Ben 
Duarzarten gerechnet werden müffen; und ſo hätte 
denn die Mineralogie abermals ein detraͤchtliches 
Etuͤck neues Land N — 


Hug 
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Ausgn Vennants Berfuchen (Annal. 1791, 


J. B. ©. 539.) würde ich mit Hrn. Kirwann 
nicht Beweife für das Syſtem vom Säureftoff, fons 
dern fuͤr das vom Phlogifton hernehmen. Ich wurde 


mit der Vorausſetzung, Hrn, Gren’s Behauptung 


ſey die einzige mögliche und wahre, die Luftfäure 
alſo ein En s fui generis, und fo ein wefentlicher 


Beſtandtheil der Kohle, wie fie wefentlicher Beſtand⸗ 
sheil des Marınors ift, fagen: bey der Bearbei— 
tung des Marmors mit Phosphor geht eine dop⸗ 


gelte Zerlegung und Iufammenfehung vor, Die 
Kalkerbe des Marmors zieht die Phcsphorfäure an, 
und bildet Phosphor = Kalk: dadurd) wird die 

Zuftfäure natürlich frey; dieſe bildet dann mit der 
Waͤrme und dem Lichte, oder dem Phlogifton des 
Phosphors, das auch ausgefchieben werden muß, 
nebſt etwas Phosphorfäure, die Kohle, Traurig und 
ſchaͤdlich für die Wiffenfchaft ift3, daß Herr R. 


Kirwann die Saͤuren durchaus für zuſammenge— 


ſetzte Koͤrper, im Sinne der Gegner, angeſehen 
haben, und die Luftſaͤure mit Hrn. Gren nicht als 
praeexiſtirend annehmen und ſeine alte Meynung 
von ihr nicht aufgeben will. Haͤtte er dieß koͤnnen, 
und das Phlogiſton als aus Waͤrme und Licht zu— 
ſammengeſetzt anſehen wollen, dann wuͤrde er weiter 
keine Schwierigkeiten beym Syſteme der Germanier 
finden. — Eben fo wie Tennant's Erfahrung, 
fid) ganz gut nad) unferm Syſteme erklaͤren Iäffet, 
eben fo läffet fih auh Auſſt ins vermeynte Bil: 


dung ber Kohle aus der fihweren Luft (a. a. O. 


1. B. ©, 417.) erklären. Wenn man nur ans 
nimmt, 


— Sl 68. 
nimmt, wie ich aus eigener SER alter ‚Erfahrung 
‚weiß, daß die Schwere brennbare, „nicht, bloß, aus 
leichter brennbarer und: phlogiftifcher Luft, fondern 
aus Leichter: breunbarer Luft, Luftſaͤure und etwas 
weniger phlogiſtiſcher Luft beſteht. Denn würde 
ber Schwefel :und- eimas ‚der, deichten ‚brennbaren 
Luft, nebft der Wärme, und dem Waſſer der ganzen 
zerlegten Zuftmenge, die, ‚Leberluft. bilden; das übrige 
der leichten brennbaren Luft aber — big: -Luftfäure, 
die phlogiftifche Luft und. etwas ‚brennbares Weſen 
des Schwefels : bekanntlich iſt die Leberluft ſauer, 
der Schwefel kann daher nicht, unberändert: indie 
Miſchung der Leberluft eingegangen. ſeyn; ſondern 
er wird nach dem einen Syſteme Phlogiſton einge⸗ 
buͤßt, nach dem andern aber Saͤureſtoff angezogen 
haben muͤſſen. Wo nimmt er, frage ich, dieſen 
hier her? aus dem Hydrogen „oder. dem Azote ber 
ſchweren brennbaren Luft? — die Kohle. — Der 
vom Herrn Mayer (a. a. 9, ©. 422, ) beſchrie⸗ 
bene und Wernerit genannte Schwerſpath iſt von 
mir laͤngſt unterſucht worden. Eine genaue Bez 
ſchreibung feiner aͤuſſern Geſtalt und ſeines Mi⸗ 
ſchungs⸗ Verhaͤltniſſes findet ſich im 2ten B. der 
Schriften d. ©. ber Bergbaufunde. - Die Bley⸗ 
glanzpuncte und der Schwefelties, die Hr. Mayer 
in dem von ihm aunterfuchten Stuͤcke fand, gehören 
wol nicht unter. die weientlichen Beftandtheile Der 
Gangart, mußten alfo.billig. vor der chemiſchen Zer⸗ 

legung ausgeſondert werden. Sch ſtellte meine Zerle⸗ 
gung mit den reinſten Stuͤcken an und lonnte daher 
Bein Kupfer, Fein Bley und keinen Schwefel finden, 
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Ich gebe, gleich Ihn en, Hin, de la Mes: 
therie und Hrn ren das Phlogiſton noch 
nicht auf. Selbſt die neueſten dagegen vorgetrage⸗ 
nen Erfahrungen, Beweiſe Lehren und Saͤtze der 
Gegner haben mich von ſeiner Nichtexiſtenz noch 
nicht überzeugt: Den leinen ihrer Vorwuͤrfe, daß 
wir uufaͤhig find, Das“ Phlogiſton einzeln darzu⸗ 
ſtellen, koͤnnen wir ihnen mit vollen Händen zuruck 
geben. Sie Tonnen an und nur dieſe einzige For: 
berung thun, wir fordern dann von Ihnen, daß 
Sie uns ihren Säureftoff, ihren Wafferfioff, Koh⸗ 
lenſtoff, Azote, frey, rein, und auffer Verbindung 
mit ander 'greifbaren, und gasartigen ‚Stoffen, 
oder der Warme darſtellen ſollen. Da Sie das 
nun an dieſen vier doch au) nur hypothetiſch 
angenommenen Grundfloffen nicht leiſten werden 
und koͤnnen; fo fcheint mirs eben nicht fehr kluͤglich 
von ihnen zu ſeyn, darob ſo ſehr zu triumphiren, 
daß wir. einen einzigen Grundſtoff nicht einzeln 
und auffer Berbindung mit andern Stoffen fönnen 
darftellen, ſondern fein Dofegn nur aus gewiſſen 
— one | 





Dom Herrn Peofeflor- Su enftein 9 
Coppenhagen. *) 

s iſt doch ſonderbar, daß jetzt, bey ſo ſehr — 7 
nerten Sitten, es noch immer Mode iſt, daß Liebe: 
haber von einerlch — einander üffente: 

lich 

*) Diefen Brief habe ich, auf ausdruͤckliches Verlangen 


eines alten Freundes, nicht verweigern koͤnnen, fo wien 
er iſt/ einruͤcken su laſſen €: 


lich zu verhöhnen fuchen, wenn fie dazu die geringfte 

Gelegenheit finden ; wahrfcheinlich in der Abficht, fich 

dadurch felbft über den andern zu erheben, indem 
fie Deffen vermeyntliche Schwäche zeigen, oder fie 
ihnen fogar andichten. Mit Grunde habe ich mich 
über eine folche Werhöhnung lehterer Art von’ Hrn. 
Wiegleb. zu beſchweren, welche ſchwerlich einem 
fonft fo befcheidnen Manne, am wenigiten einem 
Senator , geziemen mögte, Mit Berwunderung 

fand ich im neulich ausgegebnen zten Bande 

feiner chemifchen Gefhichte Seite 301 und 329 

den zweymal recht nachdruͤcklich wiederhohlten Vor⸗ 

wurf einer ſtarken, beynahe unverzeihlichen Leicht⸗ 

glaͤubigkeit und Vorurtheils, weil ich die 

Wahrheit der Verwandlung des Waſſers in Kris 

ſtall vertheidiget hätte, und durch Anz 

führung der radikalen Aufloͤſung bes 
Goldes hätte mehr erweislid machen 
wollen. : Eine falfche Beſchuldigung wäre für 
einmal: genug. gemwefen; ihre Wiederholung zeigt 

wohl einen Trieb zum Hohnfprechen an; und das 

von Hrn. Wiegleb, den ich nie mit einem 
Norte gereizet habe! Ein befcheidner Zweifler würbe 

gefagt haben: Die Sache fey auch bey zwey Augen⸗ 

zeugen unglaublich und vermuthlich ein Tafchene 
fpielerftreich gewefen; meine vermeinte Leichtgläus 

bigfeit hätte er mit dem Mantel des Stillſchwei⸗ 

gend zugedeckt, da ich fie nirgend geäuffert habe, 

Meder im erftien Briefe 1781, noch im zweyten 

1783 findet fich die geringfte Spur , weder meines 
mung daran , noch eine Vertheidigung der 

€ 2 Wahr⸗ 
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Wahrheit der Sache, noch ein Erweis des radikal 
aufgeloͤſeten Goldes. Ich referire nur die: erſte 
Sache, wie zwey Augenzeugen ſie mir berichtet 
hatten, nenne im andern Briefe ihre Namen, die 
der Here Bergrath Crell ohne mein Anſuchen 
weggelaffen hatte, Unter diefen war Cappel ein 
Mann, der felbft vielin der Alchymie auf Verlan⸗ 
gen großer Herren: gearbeitet hatte und mit allen‘ 
ihren Schlichen und Betrügereyen , ſo gut, als ir⸗ 
gend jemand ‚ befannt war. Was hat aber Herr‘ 
Wiegleb dagegen? Nichts als feinen ftolgen Un⸗ 
glauben, weil er die Sache nicht begreift Dieſen 
gönne ich Ihm herzlich gerne ; aber er hätte mich 
feiner Vertheidigung und keines Erweiſes der 
Wahrheit jener Berichte beſchuldigen ſollen, die nir⸗ 
gends, als in ſeiner daruͤber erhitzten Phantaſie exi⸗ 
ſtirt, die doch ſeit 1783 wohl hätte abgekuͤhlet ſeyn 
koͤnnen. Nun ſteht aber die mir unſchuldig ange⸗ 
haͤngte Blame einmal gedruckt da, und wird von 
allen teutſch verſtehenden Chemiſten geleſen werden, 
auch nach meinem Tode uͤbrig bleiben, Dieſe Bez 
Yeidigung Fann Hr, Wiegleb alfo niemals ganz 
mieder gut machen: Inzwiſchen fordre ich Ihn 
auf, zu thun, was ein reblicher Dann ſich nicht 
wegern muß zu erfüllen, nemlich entweder naͤch⸗ 
ftens in den Erellfchen Annalen meine Worte) 
ber Wahrheits » Bertheidigung undı 
Ermweife jener Berichte auszugeichnen ; ‘oder der: 
Mahrheit die Ehre zu geben und zu geftehen, daß 
fein Gedaͤchtniß und Phantafie Ihn in diefer Sache! 
betrogen habe, Habe ich nicht auch im meinem: 
N Berichte: 
| 
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‚Berichte: ſelbſt zuerft angegeben, daß das Gold, 
sus dem Arfenif ins Silber gebracht, ſchon im 
Arſenik geſteckt haben koͤnne; (ſ. S. 136. letzte Kin.) 
warum begleitet er ihn denn erſt mit einem Spotte, 
dem ich ſelbſt vorgebeugt hatte, und hernach mit 
‚einem Triumphe (S. 406.)? Barum bat denn 
Bornnicht allen'goldhaltigen falzburgifchen Arfenit 
an fich gefauft, und aus jedem Pfunde go Gran 
‚feines Gold, 5 Species Dufaten am Werth, heraus 
-amalgamirt? das war doc) wohl der Mühe werth! 
Auch finde ich nicht, daß man vorher Gold im Ar: 
ſenik vermuthet habe. Inzwiſchen bedaure ich es 
von Herzen, daß ein aͤhnlicher Unglaube den Hrn. 
Miegleb zu der unverzeihlichen Unvorſichtigkeit 
werleitet hat, fein: Geſicht über die Bertholletifche 
Silberauflöfung zu halten, indem er darinnen ftir- 
rete, und fie.ihm dadurd) in die: Augen flog. 
‚Mein demüthiger Glaube rieth mir ‚Dagegen, fie 
lieber weit von. mit an die Gipsdecke fliegen zu 
laſſen. Auch kann fein Mißgluͤcken des Knallſilbers 
Ihn uͤberzeugen, daß nicht eben vieles Schreiben 
uͤber die Chemie ſtets einen gluͤcklichen Arbeiter darin 
macht, Bald nach deſſen Bekanntmachung habe 
id) auf Verlangen einiger Prinzen und großen Herz 
zen, seine Menge Portionen dieſes Knallſilbers aus 
der erften Zubereitung in ihrer Gegenwart mit eis 
nem langen Drate, erft unter der Mafte, hernach 
ohne dieſelbe, nacheinander abgefchoffen; da es 
doch vielen: meiner lieben Landsleute felten oder 
gar Eee ” a wollen. 


* Vom 


0 iz 
Vom Hrn. v. Humb oldt in reiben. 


Mar einer Reife, die ich von hier aus durch das 
Boͤhmiſche Mittelgebirge machte, beobachtete mein: 
f&harffinniger Freund, Here Sreiesleben, em 
Phänomen, welches mir fur das geognoftifche Ver⸗ 
halten des Bafalts überaus merfwürdig: 
und bis jeßt noch einzig zu feyn foheint, „Er 
„entdeckte an der, nord = üftlichen Kuppe des Kau⸗ 
„faner Bergs (ohnweit Podfedlig ) in den 
„unregelmäßigen Bajaltfäulen Dlivin, Kalk⸗ 
„ſpathnieren, Hornblende und große Maffen von 
„grünlich = weißen, gelblich »grauem und berggruͤ⸗ 
„nem Thonmergel, und in diefem berben Thon⸗ 
ymergel einen vollfommen deutlichen 
„Pflanzen: Abdrud, etwa von einem Cera- 
ſtium oder einer Alfıne. Derfelbe ift gegen drey 
„viertel Zoll hoch, etwas erhaben und von’ dunfel- 
„‚gränlich = grauer Farbe.’ Unpartheiiſchen Mine- 
valogen, die ihr Syſtem ber Natur, nicht: bie 
Natur ihrem Syſteme anpafjen wollen, muß biefe 
intereffante Beobahtung des Hrn, Freis 
eöleben, Died Vorfommen eines Petrefafts 
in einer in Bafalt enthaltenen Maffe 
sehr wichtig fegn, Unfere Geognofie Tann nur dag 
Nefultat vorher. entdeckter Thatfachen feyn. Jede 
neue Thatfache muß ihre zum: Prüfftein dienen, fie 
beftätigen „anders modificiren oder gar umſtuͤrzen. 
— Von Hrn. D, Neuß haben wir bald eine 
Fortſetzung feiner Drographie des Mittelgebirges 
zu erwarten, deren at klaſſiſchen Werth 
jeder 





jeber erkennen, muß, der auch nur einen: Kleinen 
Theil dieſes fonderbaren Floͤzgebirges durchwandert 
iſt. — In der neuen Litologia del Veſuvio des 
Ritters Giſoen i finde ich die Entdeckung ange⸗ 
kuͤndiget, daß das Innere des Aetna aus 
wahrem Baſalt (nicht Lava, denn Giveni 
unterſcheidet beide) beftehe.” Fuͤr Erdkunde 
im Allgemeinen und beſonders fuͤr die vortrefliche 
Theorie des Hrn. Werners uͤber den Urſprung 
der Vulkane iſt dieſelbe ſehr aufklaͤrend und beleh⸗ 
rend. — Bey meiner nun bald vollendeten Unter⸗ 

ſuchung uͤber den Weberſtuhl und die Webeſtoffe 
der Alten bin ich ſehr zufaͤllig auf eine Bemerkung 
geſtoßen, die mir ſehr auf fallend und ganz 
überfehen: fcheint. In dem Fleinen Bude 
we Kpw@pirwus welches dem Ariſtoteles zuge: 
fhrieben wird (Ariftotelis Opera omnia, Ed, 

du Val. Lips 1200..0.5.) wird fchon die grüne 
Farbe der Pflanzen von der Einwir« 

fung des Sonnenlichts hergeleitet 
Die ganze Farben : Theorie: des’ Griechen ift ohne 
gefaͤhr dieſe: Es giebt nur. drey einfache Farben, 
weiß, ſchwarz und gelb, Sie rühren von den 
Elementen her; die weiße Zarbe von Luft, Waſſer 
und Erde; die gelbe vom Feuer (dem: 
‚ Brenndbaren) Schwarz entſteht durch 
Mangel am Lichte, Durch die Verbindung 
. ber Elemente entfichen mannichfaltige Farben. Wo 
Waſſer und‘ Sonnenfteahlen zuſammen 
wirken, erhalten die Pflanzentheile eine: grüne: 
Farbe, wo Waffer und Erde ohne Sonnen⸗ 
i Erd. firahlen 


2) 
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ftrahlen wirken, eines we iße Farbe. Daher 
ſind die unterirdiſchen Wurzeln weiß und die Pflan⸗ 
zen über der Erde grün. Alſo ahndete der Grieche 
ſchon, was Ingenhouß und Senebier in 
unſern Tagen durch ihre geiſtreichen Verſuche zum 
Range phyſi ſcher Wahrheiten erhoben Haben! — 
Die unterirdifche Vegetation, "die ich 
hier faſt täglich" zu beobachten Gelegenheit habe, 
zeigt mir indeß daß einige Pflanzen auch ohne 
Sonnenlicht‘ grün: und hauptſaͤchlich bunt gefaͤrbt 
ſind. Die meiften Arten der Flechten und Schwaͤm⸗ 
me in den Gruben, Bysſus floccofa Scop. B.pe- 
nicellum, B. bombicina Retz, , Agaricus umbelli- 
ferüs ; A. longipes &c. find freilich blendend weiß. 
Dagegen fand ich mehrmals in betraͤchtlichen Teu⸗ 
fen dei Boletus verſioolor mit. demſelben ſchoͤnen 
Farbenſpiel, das er über Tage hat; die Sproͤß⸗ 
linge eines noch unbeſchriebenen, mehrere Fuß lan⸗ 
gen Lichen. filamentofi (Vsnea Dillen.) hellgrün, 
und auf einem alten Raſenſtuͤcke die ſich in der 
Grube entwickelnden Blaͤtter und Keime von 
Poa,annüa und Plantagen: lanceolata von — 
su = 7 





—* Hrn. D. Borges in Braunſchweig. 
Ei: eben finde ich im fen Stüde von Herrn 
5 alry mple’s Oriental Repertory, daß Hr. Dr, 
Roxeburgh in dem Circar Rayahmundry 


eine: neue Indigopflanzengattung entdeckt habe, 
und 





er 


⸗ 
und ich theile Ihnen dieſe Nachricht fuͤr Ihre Anz 
— —* weil‘ * vielleicht MA ar — 
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ib feinen Charakteren züfolgey. , eine — — 
tung des Linne. Hr. Roxburgh will ihn in 
der Folge Merium tinctorium) den Farbenoleander 
nennen. Er koͤmmt den Coneſſibaume (Nerium 
antidyfentericum C.) bis auf die Saftgrube am 
nächften ‚welche im letztern gänzlich fehlt, ba fie 
in jenem aus vielen Aftigen weiffen Fäden befteht, 
die um die Mündung der Blumenkronenröhre hers 
umſitzen.  Beyläufig ‚redet bier Hr, Roxburgh 
der Eoneffirinde wieder dad Wort, und rühmt fie 
als ein großes. Mittel: in ‚Krankheiten des Unterleis 
bes: er glaubt auch, daß. fie ihr Anfehen i im Aus⸗ 
lande beſſer erhalten haben würde, wenn fie nicht 
oft mit der Ninde diefes Färbebaums verfaͤlſcht 
waͤre. Bey uns iſt wol ihre Wirkung durch die 
Bro dlesby [hen Erfahrungen etwas verbäch- 
‚tig geworden. — Die neue Neriumsgattung ent⸗ 
haͤlt, wie der Eoneffibaum, eine Menge von einem 
weiffen milchichten Saft. Die Eingebornen nuͤtzen 
den Baum zum Feuerholz, und je mehr er abge⸗ 
hauen wird, deſto ſtaͤrker und ſchneller ſchlaͤgt er 
wieder aus, Er ſchießt in einem Jahre auf 8 bis 
z0 Fuß. Im Winter wirft er feine Blätter ab 
und im März und April erfcheinen wieder Blumen 
und Blätter zugleich; jedoch entfalten fich die erſtern 
erſt am Ende des Mayes vollkommen. Seine 
Blätter find 5 bis 6 Zoll lang, und 6 Zoll breit, 
und in. diefen iſt der faͤrbende Zenandthai enthal⸗ 
E 5 — 
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ten. Hr Roxburgh erhielt ihn; durchs Aus⸗ 
Tochen berfelben mit Waſſer und: eine nachherige 
Präacipitation , die mit: Kalkwaſſer und Afchenlauge 
am beſten erfolgte. Wegen des ungleich Jeichtern 
Fortkommens empfiehlt Hr. Roxb. dieſen Baum 
vor dem gewoͤhnlichen Indigo. Zwey hundert 
Pfund friſcher Blaͤtter gaben ein Pfund Indigo, 
alſo auch weit mehr, als man aus dem gewoͤhn⸗ 
Top Andigo as — kann. 


Hi #: 





— —————— 
| aus den neuen Abhandlungen der fönigl. 
| Dur „der er Ze zu Scan. 





Re 
Befihe, ne den’ mehrſton ———— 
(ichenes) Farbeſtoffe zu bereiten, welche 
bohe und ſchoͤne Farben auf Wolle und 
„Seide abfeßen. , Exfte Abtheilung, $ 
Verſuche mit Ausſatzflechten (Lich. leprofi) 
"son D. P. Weſtring. = BER F LEI 20 


Die mehrften Slechtenarten geben vortrefliche Fär: 

beftoffe. Eine einzige Art ( Lich. tartareus ), son 

— viele Jahre von dr — 600 Ediffpfund und 
darüber 


y Kongl, Ver. Acad. Nya Handling. för Mänaud. April, 
Mai, Jun. Ar 1791. & 113.6 138. 
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darüber jahelich ausgeſchifft ſind, und welche in 
London nach dem diesjährigen Preiscourant mit 

18 — 19 Pf. Sterl. die Tonne (welche 7 Schiffpf. 
beträgt) bezahlt wird, "Tann allein" zeigen, was 
für ein beträchtlicher Handelsgewinn" beim Reiche 
"aus Diefen p vergeſſenen Gewächfen entſtehen 
koͤnnte ). Orfeille, Parelle d' Auvergne und 

Roccelle werden aus Flechtenarten bereitet, und 
das Ausland verdient viel auf dieſe Farbenſtoffe. 
Da bey uns über Hundert verfchiedene Arten vom 
Flechten wachfen, und die mehrften zu Farbeſtoffen 
gebraucht werden koͤnnen, von welchen einige **) 
ſowol die Orſeille als Parelle d'Auvergne weit uͤber⸗ 
> treffen, wie ſehr verdienen fie nicht gekannt, ger 
ſammlet und genußt zu werden? — Die Proben, _ 
welche ich angeftellt habe, einen Faͤrbeſtoff aus 
dieſen Gewaͤchſen zu ziehen, koͤnnen eine Anleitung 
geben, weiter darüber nachzudenken, 


Es iſt allgemein bekannt, daß man Wolle 
mit Flechten faͤrben kann. Der gemeine Mann 
kennt befonderd 4— 6 Arten, welche Dazu anger 
wandt werden, Gewöhnlich erhalten fie einerley 
Farbe aus ee ; denn ie kennen nicht bie 

' rechte 


5 Rach den Zollrollen ſind ſeit dem Anfansı des Jahre 
770 jährlich 6 » 900 Gchiffpf. Lich, tartareus nad 
Holland und England ausgefchifft worden. Siche Hin: 
Hardtsim vor. Jahre herausgekommene Belchreibung 
der Weife, mit Drfeille aus L. tartareus gu färben, yon 
welcher er der Eönigl. Akademis d. Wiffenfch, ſchon am 

9. Map 1787 ſchoͤne Proben vorgeseist.bat. 


ee) Einige yon den nabelförmigen. 


I 


De 


rechte Art, auf eine vortheilhafte Weife die Farbe 
aus zuziehen. Ihre Weife iſt mehrentheild die une 
geinliche mit: Harn, und: fordert eine lange Zeit; 
daher. auch, : manche vermuthlich von. Diefer Weiſe 
zu ‚färben abgeſchreckt ſind. Die Weife „weiche 
ich gefunden.habe, welche beinahe für alle Flechten⸗ 
arten paßt, und meines Miffens- bisher nicht be— 
ſchrieben iſt, iſt „nicht allein reinlich und. nicht 
theuer; ſondern geht auch fehnell vor ſich und slie- 
fert volle, «hohe und. lebhafte Farben, welche mit 
manchen auslaͤndiſchen theuren Zärbeftoffen wett⸗ 
eifern. Auf dieſe Weiſe kann man mit dem Faͤrben 
in 4 hoͤchſtens 0 Tagen fertig werden ; dahingegen 
eben ſo viele Wochen erfordert werden ‚ wenn: bie 
Farbe mit Harn bereitet werden ſoll. ie 


Einige haben fchon zubor bey der engl, 
Akademie theils eigene theild fremde Verfuche mit 
Flechtenfarben eingereicht *). Dieſe Verfuche find 
jedoch zu ſparſam, und die Meife von. der meini: 
gen verfchieden, Daher die Farben auch ein verfchie- 
denes Ausfehen erhalten haben, _ Meines Wiffens 
hat niemand. diefe. Stoffe auf ‚Seide , außer. mit 


Orſeille verſucht. Ich überreiche der koͤnigl. Akad. 


daher dieſe meine auf Wolle und Seide angeſtellten 
Verſuche, mit beygefuͤgten Proben aller Farben, 

welche ich von den Flechten erhalten habe. Die Ver⸗ 
| ſuche 


v. Linnee, Kalm, Scheffen Wilde, in 

Hushälls Journ. 1785, Decembr. Möller, und zuletzt 

- 1790, Septembre. Factor Holmberser, welcher auf 

eine rühmliche Weile die Verfuche weiter, als andere 
vor ibm, getrieben bat. 





* von den Ausſatzflechten. ba 


Die Meife, welche ich zur EN des 


Farbeſtoffs aus ben Flechten als die kraͤftigſte ber 
funden habe, beſteht darin, daß ich. einen Theil 
Slehte, einen Zehntheil ungelöfchten. weißen. Kalk 
und zZ gereinigten Salmiak genommen habe. Da⸗ 
durch habe ich ein Mittel erhalten, welches wie 
Harn, jedoch kraͤftiger, wirkt und reinlich iſt, 


auch wenig koſtet; denn wenn z. B. 1. Pf. Garn 


gefaͤrbt werden ſoll, ſo bedarf man ſelten mehr 
Flechte, als das Garn wiegt, und 2; Pf. ‚Kalk, 
welche, nur einige Stüber Foften, nebft einem Pf. 
Salmiak , welcher nunmehr, nachdem der Le, 
| miakı ein. ſchwediſches Erzeugniß geworden tft. 

‚in Menge, bereitet. werden kann, und für 9 Ih 


Kupfermänze (3. RthL ſpec.) das Dfund. verkauft 


wird, welchen Salmiaf id) gebraucht und in allen 
Stücken ‚mit dem ausländifchen gleich, gut: gefun« 
ben. Bil ‚und wenn er ii ne ir hoch fiege, 

ſo 


em) Von ———— — * — ein einigen fand 
> gefärbtes Garn mehr. als ein ganzes. &:Pf., das mic 
Slechte gefärbt iſt. Die ſchoͤne rothe und hohe Farbe/ 
welche L. poſtulatus giebt, beweiſet dleſes und die 
Farbe iſt beynahe unveränderlich. - 

Dieſer ſchwediſche Salmiak wird aus dem Breh vom 
Thranſieder in den Gothenburgiſchen Scheeren bereitet, 
und der Erfinder deſſelben, der koͤnigl. Admiralitaͤts⸗ 


Arzt Dr. Pet. Dubb, hat nebſt feinen Mit intereſſne⸗ 


ten einen ausführlichen Sreiheitshriet auf diene Sabrife 
an viele Jahre erhalten. 


* 


ſuche folgen nach der ſyſtematiſchen Ordnung ber 
Flechten, und zwar fuͤr jetzt nur die erſte Abthei⸗ 


— 


vi zuge : 


fo würden bie Koften doch noch fehr geringe werden. 
Zumeilen habe ich) auc) gefunden, daß ein Zuſatz 
son ein wenig Kochfalz gute Wirfung gethan hat; 
und ich habe bemerft, daß das Kochfalz mehren: 
theils einen Glanz auf Seide giebt, welcher mit 
der Appretur wetteifert. Man fehe die Probe von 
L. corallinus und pfeudocorallinus, welche mit 
Kochfalz gekocht find. Gebeizt ift dad Garn nicht 
worben; dies habe ich entbehrlich und oft jchadlich 
gefunden. Die Zlechtenarten enthalten viel Gum⸗ 
michtes, welches keine ſaure Beize verträgt: und 
mir ift bey meinen Verfuchen daran gelegen gewes 
fen, zuerft ausfündig zu machen, was für einen 
Faͤrbeſtoff jede Slechte enthielte; worauf mit derzeit 
fernere Berfuche beftimmen Eönnen, wie und auf 
welche: Weife das Gut für jede -Flechtenart gebeizt 
werden ſoll. Die Verfuche, welche ich angeftellt 
Habe, find inzwifchen ficher ; denn fie find mehrere 
mahle mit forgfältiger Yufmertfamteit wiederholt 
worden. | 
Man macht mir den Einwurf, daß dieſe Far: 
ben unächt, und alfo fehr veränderlich feyen: aber 
dies gilt auch von vielen theuren ausländifchen 
Sarbenftoffen; 3 B. dem Orlean, Safflor, und 
-mehrern, Kinige Slechtenfarben find jedoch fo be= 
fändig, daß fie fowohl Lauge als ſcharfe Säuren 
und fogar die Sonne aushalten, ohne verändert 
zu werden, . 

Die einzige fehwere Ungelegenheit, — die 
Flechtenfarben, auch mit mehrern auslaͤndiſchen 
Farben gemein haben, iſt die, daß die mehrſten 

nicht 





nicht viel „Sonne vertragen (*). Orſeille verbleicht, 
wierdie übrigen; anı der Sonne. Doch mag ſich 
un dereinſt Dagegen ein. — finden laſſen. 


‚Wenn, dieſe Barhen auch unächt find, wonon 
doch gewiß einige, die aus den nabelförmigen berei« 
tet worden, ausgenommen. werben können; fo ha: 
ben. ‚fie Doch vor vielen ächten Farben das Berdienft 
voraus, daß fie folche an, Lebhaftigkeit und Glanz 
übertreffen. Meun fie, auch, nur auf folche Kleider 
und Zeuge angewandt ‚werden fönnen, „welche im 
Winter gebraucht werben fonnen, fo würde doch 
viel -gewonnen. = Den gemeinen Manne,: welcher 
auf den aͤußern Schmud fo fehr nicht fieht, wuͤr⸗ 
den fie doch allzeit eine große Erfparung verfchaffen: 
‚aufferdem dürfen Wolle und Seide auch nicht fo 
oft als Leinenzeuge gewafchen und koͤnnen kalt ges 
reinigt werden, wobey alle Flechtenfarben fo viel 
wie nichts verlieren. * Deine Faͤrbekunſt habe ich 
in 4 Grade nach der verſchiedenen Waͤrme einge⸗ 
theilt: denn ich habe gefunden, daß die berſchiede⸗ 
‚nen Stuffen der Hitze mehr, als manches andere, 
auf die Zarben wirkt, In verfchiedenen Flechten» 
arten ift der Faͤrbeſtoff fo leicht aufloͤslich daß er 
durch: bloßes kaltes Maffer, ohne alle andere Aufld« 
fungsmittel, Rue | Bee kann und erhält 


- von 
5 Auf Wolle ertragen die Farben, eu angehellten Ders 


fuchen, die Wirkung der Sonne und Luft länger: als 
auf Seide Die hoben Ducefarben, welche vom 
—— impreflus, tartareus, puſtulatus und griſeus auf 


Wolle erhalten werden, halten an der Luft und in der, 


Sonne ungewöhnlich lange aus, 
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son mehrerer Wärme und Hitze ein ganz anderes 
Ausfehen, Jeder Faͤrber weiß, was fuͤr eine ver⸗ 
ſchiedene Wirkung das Waffer: auffert 5 aber ber 
Einfluß ber. Luftarten auf die Farben ift ſchwerer 
zu begreifen. So habe ich gefunden , daß Waſſer, 
das ein paar Tage in einem warmen Zimmer geftan: 
den hat, zum Färben untauglich iſt. Ob das Ber: 
dunften der Seuerluft oder Luftfänre aus dem Waſſer 
die Urſache davon iſt, kann ich nicht ſagen. Viele 
Anleitung findet ſich jedoch, der Feuerluft viele 
Wirkung beym Faͤrben zů zuſchreiben. —“ 


| Die erfte Stuffe nenne ich: kalte — 
(Maceratio frig.). Man weicht die Flechte bloß 
in Waſſer und faͤrbt darnach in dieſem Waſſer die 
Waare. Auf dieſe Weiſe färben verſchiedene Flech⸗ 
tenarten mit und ohne andere Aufloͤſungsmittel, 
3. B. Lich. eorallinus, ‚pfeudocorallinus, hagma- 
ctoma, ventofus, Byflus candelaris, L,: iubatus,, 
und „cocciferus. u.a. m. ‚ Died, ift, die. einfachfte: 
Weiſe, ſchnell und ohne alle Koſten lebhafte und 
hohe Farben hervorzubringen. Dadurch erhält, die: 
Seide aud) mehrern Glanz und. die Farbe wird, eben 
fo dauerhaft, al8 auf andere Meife, Lich, pfen- 
dö-corallinus ‚giebt fo eine: hohe Aurorafarbe, 
dergleichen kaum Orlean geben kann. Wenn ein 
folches Waffer mit mehrerer Feuerluft gefättigt wuͤr⸗ 
de, fo mögen die Farben vielleicht ſtaͤrker werden. 


Zweyte Stuffe: Laue — 

(M. tepida). Das Waſſer mug nur 25° Schwed. 
Thermomet. haben... Durch diefe Stuffe werben 
Die‘ 


sr 





die tneheffen: Slechtenarten, gleichſam in eine Art 
von anfangender Gaͤhrung verſetzt, welche den Farbe⸗ 
ſtoff ſehr entwickelt: daher auch die Flechtenarten, 
welche die dritte und vierte Stuffe fordern, ehe ſie 
ihre Farbe erhalten, alfezeit fihöner werden, wenn 
‚man fie diefer Stufe ‚vorher untergehen —* / 


Die dritte Stuffe iſt die heiße Einweris 
dung, «M. eal., digeftio;) hierzu werden 50 ir 
60° Warme erfordert, und vermittelft diefer wer 
‚den lebhafte Farben bewürft, welche fonft nie, auch 
nicht durch Kochen erhalten werden. Die Seide 
erträgt dieſe Stuffe mehr, als das Kochen. bie 
Zeit ift für jede verſchieden; aber die mehsften. 
muͤſſen 4, hoͤchſtens 6 Fo in dieſer Wärıne ger 
halten werben, 


Die vierte Stufe befiebt in Soden. 
WVerſchiedene Flechtenarten geben eine Farbe, wenn 
fie gleich mit oder ohne zugeſetztes Auflöfungömittel 
in Waffer gekocht werden; aber die mehrfien inüffen 
. Doch vorher Die: zweyte — dritte Stuffe erſt durch⸗ 
“gehen, Lich. impresſus, tartareus, und faſt alle 
Dachzieg elformige (imbrieatiy und nabelfoͤrmige 
(umbilicati) geben Feine Farbe, wenn fie gleich, 
von Anfang, ohne jene, gekocht worden: ein großes 
Theil leidet jedoch keine ſo ſtarke Siedehitze. | 

Schließlich will ic) einige Inmerkungen mit: 
Aheilen , welche denen, ſo diefe Verfuche, ohne 
Kenntniß der Scheidelunſt, nachmachen wollen, 
noͤthig ſeyn moͤgen. 


Bram 2m. 2792. B.1, St.1. $ Dwer 


1) werben die Flechten am beften nach Regen⸗ 


"wetter, da, fie leicht losgehen, gefammlet, wohl 


gereinigt und abgefpült, getrodnet und fein 'ge= 
ſtoßen. 2) Das Waffer muß rein und frifch ſeyn. 
Ich habe Flußwaffer (Stromwater) gebraudt; 
denn Quellwaſſer Halt: mehrentheils viele Stoffe, 
als Salz und Erdarten, weldye die Farben verän= 


dern. Das Verhältnig des Wafferd war, daß ich 


2 Pott oder 4 Kanne (= 25 Loth) (Quarter) 
und etwas baritber auf ein Loth zerftoßener Slechte 
nahm. 3) Der ungelöfchte weiße Kalk muß 
nicht alt ſeyn: je frifcher, defto beffer, Er muß 
in verfihloffenen Gefäffen verwahrt werben. Weber 
das angeſetzte Verhältniß darf man nicht gehen ; 
benn nimmt man mehr ald „S Kalk, fo wird die 


- Maare mürbe, aber diefes Verhältniß fehadet nie: 


- 


wird bloß mit Seife weiß gehalten. Die Waare: 


denn auf diefe angegebene Weiſe koͤnnen Färbeftoffe: 
aus allen Slechtenarten, welche eine Farbe enthals: 
ten, zubereitet und darnach wie andere -ausländifche: 
Särbefloffe angewandt. werden. 4) Gewöhnlich) 
nahm ich die Hälfte reinen ſchwediſchen Salmiak 
gegen den Kalk, zumeilen auch etwas mehr; aber: 
das erſte VBerhältniß ſcheint doc) das befte zu feyn, 
da fo wenig Salmiak nöthig ift. Mit Alaun und) 
MWeinftein kann auch gefärbt werden aber damit! 
erfolgen nicht fo fihöne Zarben. 5) Wollen. Garnı 


ließ ich immer vorher mit Weizenkleye fieden, und 


wandte darnach Feine andere Beizung an. Bont 


reiner und ungeſchwefelter Seide habe ich gefunden, 


daß fie auch Feiner Beizung bedarf, Rohe Seide: 


muß 





u 


muß vorher in kalt Waffer getunft werden, ehe fie 
in bie Färbebrühe gelegt wird, da fich die Farbe 
dann gleichfoͤrmiger anfeßt: und eben fo, wenn 
fie gefärbt ift, und aus der Färbebrühe genommen 
wird, 6). Wenn Kalk und Salmiak gebraucht 
“werben, fo muß das Gefäß die erften zwey Tage 
zugedeckt feyn.. 7) Wenn die Särbebrühe far if, 
und man nad) Verhältniß weniger Waare nimmt, 
fo wird die erſte Waare nicht fo fihön, als: bie 
zweyte. 83) Auf diefoMeife kann man Wolle, 
Seide, Kamehlgarn,  deffen eigener Glanz bie 
Schönheit der Farbe erhöht, Haare, Pferbehaare, 
 (Tagel) und Federn färben Wenn bie Kunſt, 
die Leinwand der thieriſchen Beſchaffenheit zu naͤ⸗ 
hern, bekannt wird, ſo moͤgen die Flechtenarten 
auch darauf gebraucht werden koͤnnen. Die Ver⸗ 
ſuche, welche ich angeſtellt habe, geben mir einige 
| Anleitung, ſolches zu glauben, | 


1 Verſuche mit Yusfasflechten. 


* Y. Lichen pertufus LINN, diefer mwächft auf - 
- Bergen und Steinen und ift nicht felten ; enthalt 
vielen Farbenſtoff. Auf Wollenzeug giebt er nad) 
der neuen Weife mit Kalk und Salmiak eine graus 
braune Garmelitfarbe; fo wie auch auf Seide, 


2. L. fanguinarius L, ift gemein auf Bäumen 
und Stämmen, Auf Wolle giedt er Feine fonder- 
lich fchöne Farbe n. d. neuen Weife, Auf Seide 
| eh er eine feine graue Sarbe ab, 


82 geh 


4. up 
2 3: L. einereus 1. waͤchſt auf Öteinen, hält viele 


Farben. 1) Wolle erhält davon id n. W. eine 
helle, u. 2) Seide eine braune, Earmelitfarbe. 


AT rugofus * waͤchſt mehremheils auf 
Steinen: n.d. n. W. giebt er auf Wolle eine 
fchöne und volle gelbe Carmelitfarbe. Die Seide 
erhält n. d. n. Weiſe eine nußbraune Farbe. 


DHL. ventofus 14: wächft auf'Bergen oft häu: 
fig. (Schwediſch bläs-mälla). ' 1) Nach zwey⸗ 
taͤgiger Digerirung im Waſſer ohne Zuſatz erhaͤlt 
Wollenzeug davon eine dunkle zimmtbraune Farbe. 
2) Nach vier Tagen wird die Farbe ſtaͤrker ins 
Braune fallen. Eine hohe und volle Farbe, Die 
Probe ift in Seife und Waſſer gewafchen worden, 
ohne verändert zu werden, Gie hält auch Lauge 
aus, welche die Farbe cher verflärft, als verrinz 
gert. 3) Nach dreytaͤgiger Digerirung eine ſtaͤr⸗ 
kere Farbe, caſtanienbraun. Haͤlt Lauge aus. 
4) Mit Weingeiſt ausgezogen giebt eine hohe und 
ſtarke ſchwarzbraune Farbe, welche etwas in 
Puͤce fällt. 5) Denn fie 3 Wochen in Harn 
gelegen bat, fo. wird das Garn ebenfalld ſchwar z⸗ 
braun gefärbt, mehr ins braune als Puͤce fallend, 
Das Garn lag 2 Tage in Digerirung. Sn dem 
felben Harn erhält das Garn nach viertägiger Di: 
gerirung.eine Bleyfarbe, nachdem es vorher 
in fiedendheißem Seifenwaffer gewaſchen worden iſt. 
7)N. d. n. W. giebt fie eine fehöne ſtarke Puͤ ce» 
farbe, nach dreytaͤgiger Digerirung. 8) Mit 
— und Eßig wird die Farbe mortdorel 

und 


—— 


und ſchoͤn, auch ſtark. 9) Wenn das Wollengarn 
eine halbe Stunde n. den W. gekocht wird, fo 
'erhält e8 davon eine vinlette Farbe, die mehr 
ins rothe füllt! 10) Mit Sahniat ‚ rothem 
Weinſtein und ganz wenig Cochenille entfteht nach 
zweytaͤgiger Digerirung eine. ftarfe dunkle und 
röthliche Farbe; 

: Auf Seide: 1) in kaltem Waffer, üble 
Zuſatz, geweicht, erhaͤlt ſolche davon eine Farbe, 
welche der Sleifchfarbe gleichet. 2) Nach 
zweytaͤgiger Digerirwaͤrme in Waſſer, ohne Zuſatz, 
eine ſchoͤne und volle. graubraune Farbe. 
3)N. d. n. W. und achttaͤgiger Digerirung und 
nachdem die Seide 12 Stunden darin in Digeris 
rung gelegen. hat, erhält.fie eine lebhafte volle und 
ſtarke violette Farbe, HIN ac) zweytaͤgiger 
Digerirung mit Waſſer und Kochſalz wird die 
Farbe glaͤnzend und zimmtbraun. 5) Eine 
halbe Stunde in Waſſer mit Kochſalz heat, eine 
belle glänzende, Ztegelfarbe, 6)N. d n. W. 
zweytaͤgiger Digerirung und halbſtuͤndiger Kochung 
mit ein wenig Kochſalz eine graue vidlette 
Farbe. 7) Mt Mineralalkali und Eiſenvitrivl 
eine Nacht digerirt, eine dunkle Fenille morte 
Farbe, 8) Mit Dineral:Laugenfalz,, Eiſenvitriol 
und Erlenrinde nach zweytaͤgiger Digerirung und 
halbſtuͤndigem Kochen eine ſtarke und ſchoͤne Cou⸗ 
leur de loup-⸗Farbe. Mit Branntewein 
durch Digeriren ausgezogen, eine ſchoͤne Zie⸗— 
gelfarbe. To) Auf eben die Weiſe mit ein 


wenig Kochſalz, eine hellere Ziegelfarbe. 
53 11) Mit 


11) Mitminer. Laug, allein nach viertägigem Di: 

geriren, eine helle re Couleur dbe-loup = Farbe. 
12).N. d. n. W. und zweytägigem Digeriren eine 
fhöne und dunfelvivlette, Farbe, 


46, L, hematoma EHRH. waͤchſt auf Steinen; 
be Nordkoͤping minder — a er ‚eine 
ftarfe Farbe, 


Auf Wolle: 1) N. d. nm, eine halbe 
Stunde gekocht, eine ſtarke wachs gelbe Farbe. 
DINdn MW. und eintaͤgiger Digerirung, eine 
dunfel wadhsgelbe ins olivenfarbige 
fallende Sarbe. ZI. n.W. und dreytägiger Di: 
gerirung, eine helle caſta nien braune Farbe. 
4)N. n. W. und ſechstaͤgiger Digerirung, eine 
ſchoͤne und volle caſtanienbraune Farbe. 

Auf Seide: 1) Nach dreytaͤgiger Dige⸗ 
rirung in Waſſer, ohne Zuſatz, eine dunkel— 
nußbraune Farbe. 2) Nach dreytaͤgiger kal⸗ 

ter Weichung in Waſſer, ohne Zuſatz, eine ſchoͤne 
| Ventre de biche Farbe. 3)N. n. W. vier⸗ 
ſtuͤndiger Falter Weichung eine lebhafte, bleich⸗ 
‚gelbe oder Chamoix⸗ Sarbe, 4) Auf eben die 
Meife nach 8 Stunden eine dunkelere ſtroh gelbe 
Farbe. 5) N. W. nach dreytägigem Digeriven 
eine braͤunliche Dliven = =. darbe, 6) N. W. 
nad) atäg. Digeriren. eine mehr rothbrau ne 
Farbe, 7) Mit Kochſalz in Waſſer nach ztaͤg. 
Digeriren nußbraun. _8) WM. W. und. mit 
Kocfal; nach Be —— heller 
nußbraun. 


71. 
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3. Lſubcarneus SWARTZ. waͤchſt um Nord⸗ 


koͤping auf Bergen: nicht ſelten. 


Auf Wolle: 1) Nen. Wi und eintaͤgigem Die 
geriren, eine helle ſchoͤne Carmelitfarbe Ä 
2) NW. nad) zweytaͤgigem Digeriren ein wenig: 


dunfler carmelit. 3) N. W. nad) viertäg, 


Digeriren, noch Dunflercarmelit,. 4) N. 


W. eine halbe Stunde gefoht, nußbraum, 


. Auf Seider I) R.M. nach dreytaͤgigem 
Digeriren und nachdem die Seide einen Tag darin 


gelegen, ſtark wachsgelb. 2) Auf eben die 


Weiſe, aber die Seide einen Tag länger darin gez 


legen, Feuille⸗morte-Farbe, etwas bunfel, 


8. L, corallinus L. waͤchſt in Menge uͤberall 
hier herum auf Bergen, haͤlt faſt von allen den 


mehrſten Faͤrbeſtoff und es kann viel Geld damit 
verdient werden. | 

i Auf Wolle: 1) In Maffer mit Kochfalz 

24 Stunden geweicht, eine ſchoͤn und lebhafte 

citrongelbe Farbe, - 2) Nach dreytägigem 

Meichen im bloßen Waſſer piſtaziengruͤn— 


3) Nach 2aſtuͤndiger Digerirung in MWeingeift, 


ſtark wach sgelb. 4) Nach gztaͤgigem Digeriren 
im Weingeiſt, voll und ſchoͤn caſtanienbraun—. 
5) Nach gtägigem ſtarkem Digeriren in Waſſer 


allein, ohne Zuſatz, eine ſchoͤne dunkle und 


volle Carmelitfarbe, welche es leidet, daß 
man ſie durch verduͤnntes Scheidewaſſer zieht. 
6) In Waſſer eine halbe Stunde mit Kochſalz 
gect voll wachs gelb. 7) Eben ſo lange 

| ER n.n. W. 


— 


Beh "en een | 
n. n. W. gekocht, braun. 8) Eben fo lange im 
Waſſer mit: Eifenvitriol und Min: Laugs gefocht, 
graubraun 9) Nad) viertägiger Digerirung 
mit Pottaſche, [bon -carmelit. 10) Nah 
zweymahl 24ftündigem Digeriren in Waffer mit 
Min. Laug. und Eifenvitriol Bone de Paris- 
Farbe. LI) Nach ztägigem Digeriren in Waffer 
mit. Salmiaf , eine. helle Dlivenfarbe, 
12) Nach 21 jtündigem Digeriren in Horn-bun-= 
Felere Dlivenfarbe.. 13) Nach ztägigem 
Digeriven in Waffer allein, das Garn. in Alaun 
gebeizt, dun kler carmelit, 14) N. W. nad 
oſtuͤndigem Falten Weichen, dun kelcitrongelb. 
15) Nach 1oſtuͤndigem lauem Weichen ohne Zuſatz, 
hellgelb. 

Auf Seide: 1) Nach ataͤgigem Digerie 
ren in Waſſer, ohne Zuſatz, ſchoͤn carmelit 
2) N. W. nad) Iſtuͤndigem Falten Weichen ſtr o h⸗ 
gelb. 3) N. W. nah aftundigem Falten Wei⸗ 
hen dunkler ſtrohgelb. 4) NW. nad 
12ſtuͤndigem Falten Weichen Dunfelnußbraum 
3) MW. nad) 24ftündigen lauem Weichen dun= 
el Schnupftabadsbraun 6) N. W. nach 
halbſtuͤndigem Kochen graubraun 7) Mit 
Min. Laug. und Eifenvitriol, nad halbftundigem 
Kochen, graugelb. 8) Mit Kochſalz, nach 
Halbftundigem Kochen, glänzend goldgelb _ 
9) Mit Deiner. Laugenf. und Waffer ine ftündiger 
Digerivung: gelbliche Ventre-de-Biche— 
Farbe. 10) Auf eben die Weife nad) 6 Stunden 
helle Dlivenfarbe, 11) Auf eben die Weife 

! nach 


\ ji 
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nach somahl 24 Stunden, [don acht, und dunz 
fel: caffanienbraun... r2), Wenn bie. ‚Seibe 
mitBlutlauge gebeizt-und dann einige Zeit im eine. 


mit- Waſſer bereitete, Eiſenvitriol ⸗Aufloͤſung gelegt EN 


wird; fo. erhält fie seine, schöne, bimmelblane. Farbe. 
Nach "‚biejen Farben iſt ſie 24 Stunden mit: L. co- 
rallinus und Waſſer digerirt worden, und hat eine 
mineralgruͤne Farbe erhalten. 15.) 4 Eben. fo: : 
aber nach ztägigem Digerisen eine du ne e ſ aft: 
grüne. Farbe... | 

9. L; pfendo - — SWAR” TZ; y Zuern 
bey Nordkoͤping gefunden. Dieſe Flechte uͤbertrift den 
Orlean und enthaͤlt von allen bekannten den mehrſten 

Faͤrbeſtoff. Wo ſie gefunden wird, iſt ſie koſtbar und 
RE alfo. aufgefucht werden, . Auf Vo fe: 
1): Nach, zweyſtuͤndigem Meichen i in bloßem falten 
Waſſer, nachdem die Slechte vorher 4 Stunden dis 
geriet worden, helle Pommeranzen-Farbe. 
2) Eben fo. und durch. fompathetifche: Dinte aus 
Kobold gezogen, eine dunkle Pommeranzen⸗ 
und lebhafte ‚hohe und volle Farbe 
39 Nach einer Digerirwaͤrme von 8o° eine Nacht 
in bloßem Waſſer gehalten, hoh Au roraf arbe; 
ſie iſt beynahe ganz aͤcht. 4) N. n. W. fechs 
Tage, digeriet, Dunfelbraune Dlivenfarbe. 
3) Nach 36 ſtuͤndigem Digeriven in Weingeift, 
volle Carmelitfarber 6) Nach ſechstaͤgigem 
Digeriren in Weingeift, dunfelsrothbrauns 
7) Nach achttaͤgigem Digeriren in Eßig, dun kel 
und ſchwarzbraun. Auf eben die Weiſe, wie 
Saflor zum Rothfaͤrben angeſetzt, giebt dieſes 
eine d ——— Carmelitfarbe, welche 

— 3-5 - dieſer 


dieſer nach laͤngerm Digeriren zuletzt gleich wird, 


8) Nach Iatägigem Digeriren in Eßig, dunkler 


ſchwarzbraun, beynahe ſchwarz. 9) Mit 


Pottaſche in Waſſer nach 24 ſtuͤndigem Dei 
ſchoͤne und volle Olivenfarbe. 10) Mit 


gleich viel Lcocciferus in Waſſer, ohne Zuſatz, 
nach 2aſtuͤndigem Digeriren röthlich carmelit: 
Wird nicht bald an der Luft veraͤndert. 11) Nach 


fuͤnftaͤgigem Digeriren in Waſſer allein, Das 
Garn war vorher mit Gallaͤpfeln und Spanngruͤn 
gebeizt, (in der Meynung, eine ſchwarze Farbe zu 


erhalten,) eine dunkelbraune ſchattirende 


Farbe, welche aͤcht iſt. 12) In einem Beutel ge⸗ 


klopft, mit Waſſer eingeweicht, um die gelbe Farbe 
davon zu bringen; darauf in Citronſaft und Eßig, 
mit ungeloͤſchtem Kalch gelegt; gab aber keine An⸗ 
leitung‘ zu einer rothen Farbe. Nach 6ſtuͤndigem 


Digeriren erhielt das Garn eine rothbraune 
Farbe, welche fehr ftarf if. 13) Nach 3 taͤgigem 


ſtarken Digeriven im Waſſer, ohne Zufaß, braum, 


Hieraus fieht man, wie aus vielen andern, was für 
eine Veränderung Zeit und Wärme an den Farben: 
bewirkt. Diefelbe Flechte, welche eine helle Pom = 
metranzen und hohe Aurorafarbe giebt, 
giebt zuleist auf gleiche Weiſe zugerichtet, "bloß nach 


einer längern Zeit, eine hohe, dunkle und 


braune Farbe 14) Mit’ Gewächslaugenf. mit 
Waſſer, nach’ Ztägigern Digeriren, eine hohe, mehe 
ins Grüne fallende OTivenfarbe., Reines Lau⸗ 
genfalz giebt auf die Ark eine lebhaftere RR, als: 


die ABER. 
(Die zortſeguns folgt.) 


Anzeige 
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Andeige chemiſcher Schriften. 


Ueber die Vaſa Murrinaz von A. €, 
don Velthei m, Erb⸗ und Gerichtsherrn 
aAauf Harbke ꝛc. Kon. Großbritt. u. Churf. Br. 
Luͤneb. Berghauptmanne ꝛc. INT bey 
Aigen, — 8. 24 St 3 


W. ——— FR v. V ii often, — lee | 
Naturforſcher thener ift, abermahls: eine Feine, aber 
an innerm,Gehalte fehr ‚reiche Schrift. Nach dem 
- Berzeichniffe der -Scheiftfteller , die über. diefe ftreis 
tige Materie geſchrieben haben, zeigt Er, daß fie 
das -Murrinum: entweder für chineſiſches Por: 
zellän, ‚oder Glass Pafte, ‚oder Rubinglas, oder 
Sardonyy,  oder- Dendrachat, oder buntfarbigen 
Flußſpaht, oder eine Art. von Bernflein, oder - 
Meerſchaum, oder fuͤr Kunſtwerke aus feinem Thone, 
oder Arbeit aus ſchoͤnen Muſcheln, oder wol gar 
fuͤr vulkaniſche Produkte ausgegeben haben. Um 
das Problem ſelbſt endlich einmal mit Feſtigkeit 
oufzulöfen,. bob Hr 9. V. alle die Stellen. aus 
‚ben. Schriften der, Alten aus, Die als Kennzeichen 
des Murrinum's dienen Finnen, und fiellte fie 
in ‚der gehörigen Solgordnung auf. Diefen zufolge 
war, das Murrinum. ein Foffil, und: zwar eine 
‚Steinert, ‚welche ſchwache Saͤuren beſonders bey 
kurzem Gebrauche nie angriffen: ſie war weich und 
9 ſich leicht abſchoben fie Be keinen blenden⸗ 
den, | 


den, fondern, mehr einen Fettglanz an: die ſchoͤ⸗ 
nern Gefaͤße hatten Streifen und Flecken, die aus 
der Purpurfarbe ins Weißglaͤnzende, oder in die 
Feuerfarbe, oder in eine ſtarke Fleiſchfarbe uͤber— 
giengen. Einige davon hatten Speck- oder Fett⸗ 
flecken; im Ganzen waren fie undurchſichtig, hatten 
aber jedoch zuweilen durchſcheinende Stellen: einige 
Stuͤcken waren blaßgelb; die daraus bereiteten Ge⸗ 
faͤße waren nur hoͤchſtſelten großer, als — 
Trinkbecher. Sie kamen nur aus dem Oriente, 
und zwar aus entfernten Gegenden, die den Roͤ⸗ 
mern noch unbekannt waren; auch uͤber Kermen: 
einige dieſer Gefaͤſſe hatten einen Wohlgeruch. Aus 
dieſen 12 Kennzeichen ſchließt der Hr, Verf. mit 
Zuverſicht, daß die Vaſa murrina nichts ans 
ders find, auch ſchlechterdings nichts Anders ges 
weſen feyn Tonnen, als Gefäße aus chineſiſchem 
Speckſteine, die von China aus nad) Kermen, per 
muthlich durch den Kuͤſten⸗Handel, gebracht wurden, 
und welchen die Chinefer ſchon damahls einen 
Muskus-Geruch mitzutheilenpflegten. Auf Feine 
andere Steinart und Gefäffe aus dem Driente paß⸗ 
ten alle Kennzeichen fo ohne Ausnahme, als auf 
dieſe. Hrn. v. DB. ſehr vollſtaͤndige und trefliche 
Sammlung von chineſiſchem Speckſteine, welche 
Rec. ſelbſt zu ſehen das Vergnuͤgen hatte, beweiſet, 
was Er angefuͤhrt hat, durch den Augenſchein. 
Die beyläufig vorkommenden eben fo feinen als 
fiharf eingreifenden Rügen mancher, bey einigen 
neuern Mineralogen vorfommenden, Sonderbarfeis 
ten find fehr zur rechten Zeit 'gefagt: und aud) da= 

für, 


| | 
für, fo wie für das ganze trefliche Wer, verpflich⸗ 
tet fih Hr. v. V. die Be von Neuem 
— u 
| ' en 





— 


or Erells, v. W. u. 9 Dock. ꝛc. — 
chemiſches Yechio. Achter Band. | Leipzis 
1791. 8. 294 ©. | 


Daß die Erfiheinung diefes Bandes fih_ etliche 
Jahre langer verfpätete, als ſich fonft die Theile 
dieſes Werks zu folgen pflegten, liegt nicht am 
Verf., fondern, nad) feiner Yeußerung, an einigen 
Veränderungen der Verlagshandlung; weshalb der 
Verf. fich bey den Naturfundigern, die ihm: ihren 
Wunſch zur Beendigung diefes Werks bezeugten, 
beftens entfchuldigt, Was den gegenwärtigen 
Band betrifft, von deſſen Plane wir nichts zu 
fagen haben, da er hinlänglich befannt iſt; fo bes 
ſteht er groͤßtentheils aus Auszuͤgen der Abhand⸗ 
lungen einer Akademie, welcher die Chemie ſo viel 
ſchuldig iſt, der koͤn. feanao] zu Paris; und zwar 
erfirecken fie fi) auf die J .1754— 1762. Den 
Reſt dieſes Theils an Auszuͤge einer andern, 
um die Scheidekunſt nicht minder verdienten Aka⸗ 
demie, der Stockholmer, aus; ſie begreifen die J. 
1753, AR 17060, Der befondern Aufichriften jeder 
Abhand⸗ 
u Zu gleicher: Zeit —— von demſelben Verfaſſer 
ey vonder Barberi⸗— 
s jent Portland⸗Vaſe, die dem Alterthums— 


Ä eonfibenbeh Kuͤnſtler eben fo wichtig feon wird, ale dem 
- Mineralogen obige Schrift. 


9% | pe 


Abhandlung zu erwähnen, ſcheint uns uͤberfluͤſſig, 
da derjenige , für weldyen. fir Wehrt haben ‚fie in 
‚dem Archive felbft fuchen wird. Der Verf. macht 
Hoffnung, bald einen neuen Band erfcheinen zu 
laſſen, in welchem die Gegenftände, und die Art 
fie anzufehen,, fich immer mehr unfern Zeiten nä= 
bern, und dadurd) nicht anders, als an Intereſſe 
gewinnen koͤnnen. 
C. 





Th. L.Oscamp diſquiſitio chemico - medica; 

de calcinatione metallorum per. aquae analy- 
fin eorumque per ejusdem fluidi fynthefin 
reductione., Marburg, 1791: 8. 4 Bogen 
ſtark. 


Her 9,, der fich mit Wärme für einen Gegne des 

brennbaren Weſens, und fuͤr einen eyfrigen Verfech⸗ 

ter der Zerlegbarkeit des Waſſers in entzuͤndbare und 

Lebensluft, wir moͤchten beinahe ſagen, mit weniger 
Duldſamkeit und Billigkeit gegen ſolche erklaͤrt, die 

eine andere Ueberzeugung haben, als es jedem Ge: 

Iehrten berhaupt, und einem jungen Gelehrten ins⸗ 

‚befondere, geziemt, erzählt im erften Theile diefer 
Schrift einige Verfuche mit Eifenfeile, die er mit 

Waſſer anrührte, oder mit Salpeter verpuffen ließ, 
und folgert daraus, daß Waſſer ein Beftandtheil 
aller Metalle in ihrem vollfommenen Zuftande feye ; 
daß ihre Verkalkung auf der Zerfegung diefes Waffers, 
fo wie ihre Wiederherjtellung auf feiner Wieberer- 
zeugung beruhe ; natürlich waren ihm bier Wer 
firumb’d Verfuche i im Wege; er bemühet ſich alfo 
zu 


ee 8 


qui zeigen, daß fie nichts gegen feine Meinungen. be= 
weiſen, und beurtheilt daher. diefe Verfuche und die 
Folgerungen daraus mit einer Strenge, welche feine 
‚eigenen gewiß. nicht aushalten- würden ; felbft aus dem 
. beicheidenen Geftändniß des Hrn. Berf., das er bey 
, einzelnen Berfuchen In Abſicht auf. ihren. unbollkom⸗ 
menen Erfolg that, erlaubt er ſich gehaͤſſi iger 0 
rungen, um Mistrauen zu erregen, 


| Der zweite Theil enthält ein Verzeichniß der 
Schriften, die ſeit 1727. uͤber dieſen gleichſam neuen 
Theil der phyſiſchen Chemie erſchienen ſind; einige 
der hiererwaͤhnten haben inzwiſchen nur eine ſehr ent⸗ 
fernte Beziehung darauf: andere, die nähere Ans 
fprüche darauf hätten, find ausgelaffın; an einigen 
Schriftſtellern iſt der Name ae fo heißt. 
5:8 S. 44 Rofen, Rofe n3, ©. 45. Crawford 
Crawforth, ©. 47 Bayın Bayer, Saft 
Hemſtadt. 





Che miſche Neuigkeiten 


Die Geſellſchaft zur Aufmunterung der Manufak, 
turen und Künfte in London ſetzt r)einen Preis von 
20 Pf. St. für 4 Tonnen Kelp, der mehr a lcaliſches | 
Salz enthält, ald das gewöhnliche Faufbare: 2) die 
Goldmedaille, firg Xonne Barilla (als Kaufmanns: 
weare) welche aus dem in Großprittanien gezogenen 
Kali bereitet ift: 3) die Goldmedaille oder 50 K 
uͤr 


—— 


— 


— 


für die beſte Anweiſung, die darch angefkeitte Det: 


fische bewährt ift, das Waffer während langer Sees 


reiſen frifch zu erhalten. Der Verſuch muß mit 30 
Stäbchen (Gallons) Waffer angeftellt, und die Abs 
handlungen nebſt den Beglaubigungen vor dem letz 


ten Dienftage im Dec. 1703 eingefandt feyn, 4) 


Gleiche Belohnung fuͤr eine ſichere Methode, den 
Rauch des Feuers bey großen Werken zu zerſtoͤren, 
ſo wie auch eben’ dieſelbe oder zo Guineen für bie 
hefte Methode, bey Feuermafchinen den Rauch zu 
verdichten und zu fammlen. 6) die Goldmedaille 


oder 30 Guineen für Entdeckung einer Methode, aus 
Geigenharz (‚Refin) Lichte zum gewöhnlichen Ges 


brauche zu machen. 7) diefelbe oder so@uin., Fiſch⸗ 


oͤhl von der Fiebrigten Materie zu befreyen. 8) die 
Medaille oder 20 Pf., um ein Subftitut für Gefcht, 
oder eine Zubereitung deſſelben ausfindig zu machen, 
wodurch er zwey Monat gut erhalten: werden kaun. 


8) die Medaille oder 30 Guin., die Menge oder bie 
Gewalt des Dempfs in — bey weni⸗ 
ae Brennfloffen, zu vermehren. 10) diefelbe für 
»0 Tonnen Ötabeifen, mit abgefchwefelten engl.Stein= 
Fohlen zu machen, welches eben ſo gut als das ſchwed. 
oder ruſſ. iſt. 11) 50 Dfund, um Bleyweiß auf eine 
den Arbeitsleuten unſchaͤdliche Weiſe zu machen. 


12) 30 Pfund für das beſte Subſtitut des Bleyweißes, 
das als Grundfarbe fuͤr den Mahler brauchbar iſt. 
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Verſuche mit Zirkonen;. 
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| x glühte "ein halbes Zuenichen ———— ka 
röthlicher ‚ grünlicher, gelblicher und braͤutie 
licher Farbe zweymal nach einander, loͤſchte ſie, 
nachdem ſie zweymal ganz durchhin gluͤhten, in. 
kaltem Waſſer ab und vieb fie in einer Wedgewoo⸗ 
Difchen Reibſchaale von erhärtetem Thone zart; 
fie hatten nichts am Gewichte verloren ; nun Fochte, 
id) fie mit einem Xothe geveinigten Bitriolöls fo 
lange, bis der Ruͤckſtand ganz trocken war, goß 
auf das vöthliche Pulver, welches zuruͤckgeblieben 
war, noch ein Loth desgleichen Vitrioloͤs, und 
kochte es wieder ſo lange, bis der Ruͤckſtand trocken 
war; er war weiß. Ich goß ſo lange und ſo oft 
* Waſſer auf, bis dieſes ohne Geſchmack 
wieder ablief, und trocknete ab, was das Waſſer 
unaufgelöft zuruͤckließ; ; 68 war N an wog 9 
mem, ! 
hi ee / in 


* 


/ 
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Ein anderes halbes Quentchen Zirfonen loͤſchte 

ic) auf_gleiche Weiſe zweymal nacheinander glühend 


in kaltem Waffer ab, ftampfte fie nachher, in dickes 


Papier eingewickelt, in einem eiſernen Mörfer, 


rich fie in einer Wedgewoodiſchen Reibfihaale ab, 


und goß in einem Glafe Scheidewaſſer Darauf; es 
braufete weder damit auf, noch machte es fonft 
eine Veränderung; ich ließ es damit Fochen, Dis 
der Ruͤckſtand trocken war, gab dann wieder fris 
ſches Scheidewaffer auf, und ließ es wieder ganz 
damit einfochen; nun goß ich kochendes Waſſer 
darauf, welches wenig davon aufzuldfen fibien, 
und warf alles zuſammen zum Durchfeihen. anf 
Loͤſchpapier. Was durchlief, hatte eine gelbe Farbe, 
und truͤbte fich von einer Auflöfung des durch Pott⸗ 


afche ganz gefättigten Sauerkleefalges nur ganz 


wenig, ließ aber auf Zugieffen von Blutlauge dies 
len dunfelblauen Sag, und nachdem dieſer nichts 
mehr fällte, von Pottafchenlauge einen feinen roͤth⸗ 
lichen Sat zu Boden fallen, ber nach dem Aus⸗ 
wafchen und Trocknen fünf Grane wog. | 


Mas unaufgelöft vom Scheidewaſſer, nad) 
wiederholtem Aufgieffen von kochendem Waſſer, im 
Seihepapiere zurückblieb, war nur noch 14 Grane 

ſchwer; ich Fochte es mit gereinigtem Vitrioloͤl, 
das ſogleich davon braun wurde, ſo lange bis der 


Ruͤckſtand vollkommen trocken war; er war theils 
graubraun, theild ſchien ex aus lauter Flaren Siris 
ſtallkörnern zu beſtehen; abgezogenes Waſſer, das 

| ic 


| 
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ich heiß Naräf egoſſen hatte, ı wurbe bavon Brain 
und ließ, auf Zugieffen von Blutläuge, vielen 
blauen Satz zu Boden falten ; was diber dieſem 
blauen Bodenfase von Elarer und farbenfreier Feucht 
tigkeit ffand, braufte mit zerfloffenem Weinfteinz 


ſalze ftarf auf, nahın darin wieder Farbe an, wurde. | 


E—. — 161 


war anfangs truͤbe, aber, wenn man das Glas \ 


fpüttelte, bald darauf wieder heil, ließ aber ende 


Lid) viel roͤthliche Flocken zu Boden fallen, bie 


nach dem Nußwafchen und Trocdnen N wure 


— und zwey Grane ſchwer waren. 


ESonſt hatten die Steine durch Kochen mit 
Vitrioloͤl drey Grane am Gewichte verloren; denn 
es waren nach wiederholtem Auswaſchen nur noch 


eilf Grane übrig; ich kochte fie wieber mit gereis 


nigtem Vitriolol, bis ber Raͤckſtand ganz trocken 
war: fie ſchienen kaum an Gewichte verloren zu 


haben, auch färbte fi) das abgezugene Waſſer, 


womit ich ſie heiß ausſuͤßte, nicht; doch ließ es 
auf Zugieſſen von ——— hauen Satz zu 
Boden fallen. 


Was nun noch unaufgeloͤſt von den Ein \ 


war, rieb ich mit fechemal fo vielem Aetzſalze, 


das mit mineraliſchem Laugenſalze bereitet war, ab, 


‚und glühte ed in eınem Tiegel Hon Porzellan anderte 


halb Stunden lang durch; den braunen Klumpen, 


der ſich im Tiegel etwas angehängt halte, weichte 
ich in Fochendem abgegogenen Waffer auf, und goß 
fo lange immer wieder frifches Fochendes Waſſer 
var bis. biefes . feinen Geſchmack mehr davon 
| G 
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annahm; dieſes MWaffer wurde von Scheibewaffer. 
truͤbe und ließ einen Satz zu Boden fallen, der 
nach dem —J9— und Trocknen drey Grane 
wog. 

Was nach ber Behandlung mit Aetzfalze und 
nach dem Auswafchen mit Waffer übrig war, war 
braun und gleichfam mit weiffen Sandförnern vers 
mengt: dies Eochte ich nun viermal nach einander 
mit Scheidewaffer, jedesmal 19, daß alle Feuchtigkeit 
‚, verrauchte; es nahm davon eine. frohgelbe Farbe 
an,, und ließ zwar von Pottaſchenlauge feinen, 
wohl aber von. Blutlauge einen blauen Satz zu 
Boden fallen, das überhaupt von allen diefen Ber- 
fuchen der zwoten Reihe zufanmengenommen, im 
Ganzen ſechs Grane betrug. | 


Bon den Steinen felbft aber waren nur noch 
ſieben Grane übrig, 


* — * 


Noch loͤſchte ich ein halbes Quentchen ſolcher 
Steine gluͤhend zweymal nach einander in kaltem 
Waſſer ab; ſie hatten ſchon ein Gran am Gewichte 
verloren; gluͤhte ſie noch einmal, und loͤſchte 
fie wieder ab; ſie wogen nun, nachdem fie abge⸗ 
trocknet waren, nur noch 26 4 Örane; ich kochte 
fie nun in einem Glaſe mit Scheidewaffer fo lange, 
bis alle Slüchtigkeit abgeraudyt war. Der Rüd: 
fiond war röthlich,, ich Fochte ihn noch einmal mit 
Scheidewafler, goß aber diefes noch flüffig ab, 
and wuſch den Ruͤckſtand forgfältig aus; er wog, 
nachdem er ganz abgekrorfnet, ivar, noch 4 Grane. 

Das 


* 


ſeyn? 


"Das Sheidewaſſern war bavon — — | 
en. braufte mit Pottafche und Lauge ſtark auf, 





wurde trübe, und ließ einen braunen Sak zu Bor 
den fallen, — nach ſorgfaͤltigem Auswaſchen und 


Trocknen 14 Gran wog. Salzgeiſt, den ich das 


mit eine Zeitlang in gelinde Wärme ſetzte ‚wirkte 
nicht darauf; der Satz behielt. vielmehr feine 


Draune Farbe, auch nachdem alle Keuchtigkfeit abs 
geraucht war; er verpuffte mit Salpeter nicht, bes 
hielt aber auch da feine braune Farbe; follte es 
nicht etwas Braunſtein, mit Alaunerde vermengt 





brachte es in einer porcellanen Taſſe zum Gihe 
ben, fo daß es nur ganz wenig zu ſchmelzen anz 


fing; im. zurückgebliebenen Klumpen wuſch «ich, 


fo lange und fo. oft, bis diefes Feinen Gefchmad 
mehr davon annahm, mit kochen dem abgezogenem 
Waſſẽer aus; das Waſſer, deſſen ich mich zum 
Auswaſchen bedient hatte, ließ auf Zugieſſen von 
Scheidewaſſer, nur ſehr wenigen Satz zu Boden 
fallen; der vöthlicht = weiſſe Kuͤckſtand wog 22 
Gran; Diefen Rückftand kochte ich wieder mit. 
Salzgeiſt; dieſer ließ nachdem ich ihn abgegoſſen 
hatte, auf Zugieffen von Pottaſchenlauge mit. 
welcher. er flarf.aufbraufte, einen Sat zu Boden 
fallen, der zwar anfangs weißlid) war, aber nah 
dem Yuswafchen und Trocknen röthlih wurde, 
und 6 Grane wog; ich feuchtete ihn wieder etwas 
an, warf ihn fo in Fochende Nezlauge und ließ dieſe 
4 eine 





Was Scheidewaſſer nicht aufgelöft hatte e rich a 
ich mit: drey Quentchen» Aezſalz zuſammen, un | 





* ie ade Bilde ee a. Fast 
trübe; weil ihn die Lauge unaufgelöft ließ, behanz 
delte ich folchen mit verduͤunter Vitriolfäure ; fie 
loͤſte nur ohngefähr einen Gran auf, ich rauchte 
alle Feuchtigkeit ab; es blieb ein brauner. galfert- 
artiger Klumpen zurück, der an der Luft feucht 
wurde; ich dampfte die Feuchtigkeit ab, und 
goß nun hoͤchſt reinen Meingeift auf; er 308 
fehr wenig Farbe aus; ich goß ihn ab und fuchte 
nun ‚das Lebrige im abgezogenem Waſſer aufzuld: 
| ven; vieles blieb unaufgelöftz ich trennte es durch 
ein Seihepapier von dem, was das Waffer aufge: 
loͤſt hatte; es lief ganz Har und farbefrey durch; 
id) dampfte ed bey ganz gelinder Wärme ab, und 
brachte es nun an einen Fühlen Ort; fo ſchoſſen 
ſchoͤne, kleine weiſſe, ſaͤulenfoͤrmige, mie ein 
Netz in einander verwebte Kriſtallen an, die ſich 
leicht wieder in Waſſer und Speichel aufloͤſten, 
nicht bitter oder ſuͤßlicht, fondern fauer und hintens 
nad) zufammen fehrunipfend, fchmecten. Was 
der Salzgeift von den Steinen nicht aufgelöft hatte, 
wog nach dem Auswaſchen und Trocknen 17 Grane 
Dieſe rieb ich wieder mit einem Quentchen Pottafche: 
zufammen, und. gluͤhte fie in der Taſſe von Porz 
cellan jo far, daß das Gert ifch zu Schmelzen ans 
fieng: nach dem Erfalten duſch ich das Salz durch 
oͤfteres Aufgieſſen von heiſſem Waſſer aus, das, 
nachdem es abgegoſſen war, auf Zugieſſen von 
Scheidewaſſer, nur ſehr wenigen feinen Satz Cuach 
dem Auswaſchen und Trocknen betrug er kaum 
Gran) 
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el; zu Boden fallen ließ; das übrige Stein: 
pulver hatte Faum etwas am Gewicht verloren; 
ich kochte es nun in einem Glafe mit einem Lothe 
Salzgeiſt, fo lange bis alle Feuchtigkeit verdampft 
"war, und fo immer wieder mit einem frifehen Loth 
- Säure zum deittenmal, und wuſch nun, fo lange 
bis diefes keinen: Geſchmack mehr davon annahm, 
den trodienen Ruͤckſtand aus; das abgezogene Wafe 


fer, das ich heiß dazu gebraucht hatte, ließ auf 


Zugieffen von Salzgeiſt weiffe Flocken fallen, weldhe 
nach dem Auswaſchen und Trocknen zwey Grane 
ſchwer waren. 

Was nun noch von —— uͤbrig war, 
wog 15 Grane; ich glühete es wieder mit einem 
Loth und 36 Granen Pottafche in der Taffe von 
Porcellan fo ftark, daß es beynabe ſchmolz; was 
in der Taffe zuruͤckblieb, wuſch ich, nachden es 
erkaltet war, mit abgezogenem Waſſer, das ich ko⸗ 
. hend hinein goß, aus; das Waſſer, deffen ich mich 
‚ dazu bedient hatte, ließ auf Eintröpfeln von Salze 
ſaͤure etwas Satz zu Boden fallen, dad Steinpulver 
hatte nicht am Gewicht abgenommen; ich kochte es 

wieder mehrmalen nad) einander mit Salzgeifte, die 
erſtenmale fo lange, bis alle Seuchtigfeit abgeraucht 

war; es ließ, auf Zugieſſen von Pottaſchenlauge, — 
einen Satz zu Boden fallen, der, nad) dem Aus⸗ 
waſchen und Trocknen, einen Gran fihwer war; 
das Steinpulver ſelbſt wog, nach forgfältigem Aus⸗ 
wachen und Trocknen, noch 14 Grane; id) glühte: 
es nun mit 3 Quentchen zerfallenem mineralifchen 
sungenfolgt in der Porcellantafte fo ftarf, daß ea 
’ 65 beynabe 
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kerhahe ſchmolz, und wuſch nach dem Erkalten als 
les Salz ſorgfaͤltig mit heiſſem abgezogenen Waſſer 
aus dieſes wurde von Saͤuren nicht truͤbe, und 
das Steinpulver hatte ſehr wenig am Gewicht ab⸗ 
genommen; es wurde wieder zweymal nach einan⸗ 
der mit Salzgeiſte, jedesmal ſo lange, bis ber 
Ruͤckſtand troden war, gekocht, und bie zurückges 
bliebene Säure mit dem, was fie. aufgelöft hatte, 
mit kochendem abgegogenem Waffer ausgemwafchen, | 
und Pottaſchenlauge bis zur Sättigung eingetröp: 
felt: fie ließ Erde zu Boden fallen, welche nach 
dem Auswaſchen und Trocknen einen halben Gran 
ſchwer war; das Steinpulver ſelbſt hatte um einen 
Gran abgenommen; die uͤbrigen 13 Grane wurden 
wieder mit anderthalb Quentchen zerfallenen mine⸗ 
raliſchen Laugenſalzes vorher durchgegluͤht, daß ſie 
| beynabe fhmolzen, und das Salz nach dem Grfals 
„ten durd) abgezogenes Waſſer ausgewaſchen; das 

ruͤckſtaͤndige Steinpulver wurde nun wieder mit 
Salzgeiſt gefocht, der auf Zugieffen von Pottafchens 
lauge wieber einen Gran Erde zu Boden fallen 
Heß; auch das Steinpulver hatte noch um einen 
Gran abgenommen; es ſchmolz nun mit einen 
‚halben Quentchen. zerfallenen mineralifchen, Laugen⸗ 
ſalzes im porcellanen Ziegel meift zu Glaſe. | 

Mas ift wohl die Urfache , warum der Zirfon, 
wenn ev geglüht wird, das einemahl merklich, das 
andere mahl Faum oder gar nicht am Gewicht ab⸗ 
nimmt? daß er das thut, erhelfet fowohl aus ber : 


— — der aan (*) unb der 
Klapro: 


*) Ehem. Aunal. 1787. 8.1, e. 139- if. 


or 





alapeotbirsen @ r Berfiche, als a Mei⸗ \ 
rigen, unter fih. Liegt vielleicht der Grund in 


einer Verſchiedenheit der Steine? das war wenig⸗ 
ſtens bey meinen Verſuchen der Fall nicht; ſie wa⸗ 
ren alle mit einerley Steinen angeſtellet; oder lag 
er in Der verſchiedenen Staͤrke und Dauer des 
Feuers? oder in andern Urfachen ? | 


Daß der Zirkon wenn er nur einigemal * 


hend in kaltem Waſſer abgeloͤſcht, und recht zart 
abgerieben ift, auch ehe er durch Laugenſalz aufge⸗ 
ſchloſſen ift, den Säuren nicht fo ſehr widerſtehe, 
"möchte ich wohl aus dem Gange meiner Verſuche 





fchlieffen: freylich ift dazu ſtarke und J— 
Saͤure noͤthig, wenn etwas ausgerichtet werden 


"fol; auch ſcheint es beynahe ‚daß bey übrigens 
gleichen Umftänden Bitriol: und Salpeterfäure kraͤf⸗ 
tiger wirken, als Kochfalzfäure, die Here Prof. 
Klaproth auf feine Zirfone, auch nachdem fie. 


bereits mit Laugenſalz im Feuer zuſammen geſin⸗ 
tert waren, in kochender Hitze nichts wirken fahe 


Eine große Menge von Kieſelerde, Die Hr. . 


Oberk. Wiegleb in ſeiner Unterſuchung dieſer 


Steine fand, habe ich nicht gefunden, aber auch 


nicht fo viele Zirkonerde ausgeſchieden, ‚als Herr 


Prof. Klaproth; von Bittererde habe ich fo 


wenig etwas wahrgenommen, als Diefer, auch. von 


Kalk und Alaunerde nur ganz ſchwache Spuren: 
hingegen a mir u feine Friebe vorgefom: 


men, 
nn Schriften der Sein. Befeiäaf naturforſch Freunde 


B9. 8, 147. 
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men, welche mich berechtigen fünnte, einen Nitels : 
gehalt in diefem Steine zu vermuthen ; aber Eifens, 
Falk fand ich, und einige Spuren von — 
— gleichfalls bemerkt zu Rosie 


7 





nn. 


Bemerkungen uͤber ſpecifiſche Schweren 


in verſchiedenen Graden der Hitze; nebſt einer 
bequemen Methode, ſie auf einen gemein⸗ 
ſchaftlichen Maaßſtab zu bringen: 


vom Hrn. ei ‚Hirt ar 





Bektlanntlich iſt eine vergleichende Ueberſicht der 
verſchiedenen Gewichte eines gleichen Umfangs von 
-Maffer und von Allen andern Subſtanzen, in vielen 


Fällen von aͤußerſt großem Nutzen; daß aber .ein 
Hauptnußen, der aus diefer Vergleichung erwächft, 


wenn ‚fie, gehörig angeftellt wird, durch den. 


. Gebrauch. der gewoͤ halichen Tabellen nicht 


— 


erreicht wird, das werde ich mich bemühen, hier 
zu zeigen, und zugleich ein Mittel anzugeben fus 
en, dns dieſem Mangel abhilft. 


Ein Hauptoorikeil, den uns bie Tabellen 


‚Aber die ſpeziſiſchen Schweren geben müffen, ift 


die Kenntniß vom abfoluten Gewichte des gegebes 


nen Körper ⸗ Maaßes gewiſſer — — oder 
die 


ns | ee | 
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die Kenntniß des Körper: Maaßes, wenn das Gee 
wicht der Subſtanzen angegeben if. Wenn Br 


ein Kubiffuß Waſſer zu 1000 Unzen C fechözchn “ 


Unzen auf Ein Pfund (*) gerechnet) angenommen 
wird, fo wiegt der Kubifzoll 353,132: Gran. 
Aber die Verfaffer der Tabellen, die dieß Verhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen Gewicht und Maaß berechneten, und 
Alle, die bis jetzt dieſen Gegenſtand bearbeiteten, 
dachten nicht daran, ung den. Waͤrmegrad anzuges 
ben, bey. welchem diefe Gleichungen Statt haben. 
Und doch, Fönnen fie nicht bey alfen Wärmegraden — 
Statt haben, wie das aus den Verſuchen des Dr 
Hallen und Andrer erhellet, welche fanden ‚daß 
das Maffer, von wenigen Graben ep dem Ger 
frierpunfte bis zum Kochpunfte um z7 feiner Maſſe 
ausdehnte, daß folglich, wenn 1a lagen, beym 
Gefrierpunfte 1 Kubikfuße gleich waren, ſie beym 
Kochpunkte 1 Kfuße und 65,46. Kzollen. gleichen. 
mußten, Und wenn die Aus dehnungen ſich verhal⸗ 
ten, wie die Grade der Hitze durch die ganze Skale, 
ſo muß durch jede 10 Grade der Hitze eine Ver⸗ 
mehrung von 3,136 Kzoll für den Kfuß hervors. 
gebracht werden. - Es find daher folgende zwey 
Punkte zu beſtimmen: erſtlich, unter welchem 
Waͤrmegrade wiegt 1 Kfuß Waſſer genau 1000 
Unzen, 16 Unzen auf ı Pf, gerechnet? — und 
zweytens: verhalten fich Die Ausdehnungen,, die 
durch die zunehmenden Grade der Hite hervorges 
bracht werben, wie die Grade, Durch welche fie here 
vorgebracht werben ? Weber ben legten Punkt haben: 
{ | wirllich 
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wirklich ſchon einige AUnbere geſchrieben, aber unter 
ganz verſchiedenen Geſichtspunkten, und ſo, daß 
ihre Beſtimmungen bey der Beantwortung der ge⸗ 
genwaͤrtigen Frage nicht anwendbar ſind. — 
Um die Sache durch Verſuche zu beſtimmen, 
ließ ich einen uͤberzinnten eiſernen Kegel machen, 
deſſen Grundflaͤche 4“ im Durchmeſſer, in feiner 
inwendigen Spiße ;Z Zoll im Durchm. 10 per⸗ 
pendikulare Höhe, un 42,967 8. koͤrperlichen 
Inhalt haben follte Eine Kleine Verminderung. 
des » Durchmeffers * eine Hervorragung, die 
durch das Loͤten entſtanden war, machte, daß ich 
in einer Wärme von 62 Graben nur 42,731 Kz. 
ECEden Kfuß zu 1000 Unzen angenommen) fand. 
Ich füllte: den Kegel vermittelft des Untertauchens: 
in kochendem Waſſer, nahm ihn unter verfchiednen. 
Graden der Hitze heraus, und wenn er Falt gewor— 
den war, jo wog id) ihn, und fand feinen Lörper- 
lichen Inhalt; wie die nachftehende Tabelle. es lehrt. 
Die erfte Columne zeigt den Grad der Hitze, bey 
welhem ich ben Kegel herausnahm; die zweyte, 
das Gewicht des Waffers, das in ihm enthalten: 
war; die dritte Die Verminderung bes Gewichts, 
das durd) dieſe Grade ber Hitze veranlaßt war; 
die vierte, die Summe der Verminderungen des 
Gewichts im Kfuße, durch die vorhergehenden 
Grade der Hitze; die fünfte zeigt das Gewicht ei⸗ 
nes Kzolls Waſſer in jedem dieſer Grade der Hitze; 
und die fechste die Vermehrung der Maſſe im Ku— 
bitfuße bey jeden 20 Graden der ‚Diner Die hori⸗ 
zontalen Zeilen, die mit einem "= bezeichnet find, 
habe 


/ 


— 


—F 
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habe ich aus dern Verſuchen des Herrn Blabh 
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das ih zu 


meinen VBerfuchen gebrauchte, war gemeines, gut 


gefochtes und durchgefeihtes 


"Die meiften 


rk, 








Die Beftimmungen dies 
fie reichen , ſehr nahe 


7 Maffe rd, 


Ir0658,50 88115 


Das Waffe 





fa Dbemie 3 u Stodhoflm fü r da 8 


Jahr 1776 befinden, 


h 


hinzugefügt , die fich in den Abhandlungen 
ber A 





Verfuche wurden dreymal wiederholt, und der Une 
terfchied bey: jeder Probe betrug nur fehr wenige 


fes Mannes grenzen, fo weit 


an die meinigen. — 






— 








Summe 
der Ver⸗ Sewicht Zunahme 
minde: | einee Mm 
zung im Kubik⸗ 
j Kfuße. | solle, 
Grane | 
16589 | 243,8 
17354 | 243,51 | 
12133 246,77 | 10533 | 
917 | 247,97, 10,209 | 
6602 | 249 43) 9,103 
4310 | 250,7$| 7.920 
2226 | au | 57 
788 | 252,72) 3,120 
"== | 252,8 — 
nr 2597| = = 
-.- 1 25706| - - 
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Man ſieht nun, daß ein Kubikfuß Waſſer 
485,3 Gran mehr im’ 42°, ald im 62° wiegt, 
und folglich gleich iſt 7001, 100 Unzen, (16 auf 
I: dr. ), und in einer Wärme: von 82° wiegt es 
weniger als im 62° um 788,5 Gr., ift alfo 
gleich 998,198 Ungen. Im Grade des Kochens 
verliert es 1589 Gran, d. i. 37,915 Unzen vom 
dem Gewichte, welches es im 62° befaß, folglich 
wiegt es nur 963,685 Unzen; u. fi wi 


Bey dieſer Berechnung befümnerte ich mich 
nicht um die Verfchiedenheit, die durch die Aus⸗ 
dehnung des Gefäßes veranlagt wurde, „weil fie 
nur ı0,067. eines Zolls im Kochpunkte beträgt. 
Denn nad) Bouguer wird Eifen:0,00055 feiner 
Maffe vom Gefriers bis zum Kochpunfte ausge 
‚dehnt; folglidy gewinnen 42,961 Nzoll nur 0,067 
eines Zolls, die den Durchmeffer und die ſenkrechte 
Höhe diefes Theile des Kegels im Kochpunkte nach 
dieſem Verhaͤltniſſe vermehren. 


Es erhellet, daß die Ausdehnungen des Waſ⸗ 
ſers ſich nicht verhalten, wie die verſchiedenen Grade 
der Hitze. Denn die 20 Grade Hitze von 620bis 820 

dehnten einen Kfuß Waſſer nur 3,12 Zoll aus; 
aber durch die naͤchſten 20 Grade, naͤmlich von 820 
bis 102° wurde er 5,7 Zoll ausgedehnt; uf fo: 


Ar Bladh fand daß der Umfang des 
Waſſers im 32° den im 538,6 gleich fen, daß 
aber dieje regellofe Ausdehnung im 36° 6, und nach 
"Hrn. de Luc (der es zuerft ie im 437 
aufhoͤre. | 

DA 
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fen; fo ift die fpezififche Schwere deffelben feften 
Koͤrpers in verfchiednen Wärmegraben verfchteden ; 





‚und, was nod) aufferordentlicher fcheint , der naͤm⸗ 


“liche Körper ſcheint ſpezifiſch Ihmwerer im höhern, 
als im. niedrigern Wär megrade, Deffelben Umfang 
von Waſſer nämlich wird im höhern Wärmegrade 
leichter, als im niedrigern, und das Gefäß verziert 
‚weniger von feinem Gewichte im erftern,, als im 


letztern Falle. Man hilft dieſem Irrthume ab, wenn 
man ſich nad) der fünften Columne der vorſtehenden 


Tabelle und nach folgender Analogie richtet: Wie 
"das Gewicht eines Kubifzolls Waffer in dem 6 ſten 


Waͤrmegrade fich verhält zu dem Gewichte eines 
Kubik zoils Waſſer imn Waͤrmegrade, ſo verhaͤlt 


ſich die ſpezifiſche Schwere, die man im n Örade ges 
funden bat, zu der, die man im 62 ° finden wird. 


— 


Wenn alſo 1000 Gran Eiſen in Maffer von 


er die ———— — — in glei⸗ 
en Graden der Hitze ‚größer iſt, als die der fer 


62° Mürme gewogen werben, und darin 13,333 
Gran verlieren, fo wird daffelbe Stuͤck Eiſen, 


‚wenn es im Waffer von 75° Wärme gemogen wird, 
"nur 13,313 Gran perlieren. Denn der Verluft 


dieſes Gewichts verhält ſich, wie die Gewichte einer 


gleich großen Menge Waſſers, in dieſem Waͤrme— 


grade, Dieß verhielt fih, wie wir gefehen has 
ben, wie 253,13 zu 252,8. ©eine fpezififche 
Schwere ift deßhalb im Waffer von 62° Wärme 
7,49, und im Waffer von 75°. Wärme 7,511. 
Doch wir koͤnnen das nach der oben angegebenen Anas 
Ä logie fo verbeſſern: 2253,8.252,183:7, 511.7,49. 
Chem, Ann. 1792. 3,1. St. 4. Hz Auf 


1: — 
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Auf dieſe Weiſe —— wir den Vortheil, 
das wahre Gewicht eines Kubikfußes von irgend 
einer Subſtanz kennen zu lernen, wenn nur ihre 
fpesififche Schwere befannt ift. Das kann man 
nicht, wie es jett einleuchtet, wenn man die Kür: 
per in jeder Temperatur wenige Grabe über oder 
unter 62° hydroſtatiſch wog, ohne Daß eine folche 
Reduktion vder ein Abzug der Quantitäten in der 
- vierten Columne Statt fand, 


Eben fo. anwendbar und eben fo ——— 
iſt dieſe Methode bey andern Arten, die ſpezifiſche 
Schwere zu finden, wie bey Aerometern, bey der 
— Vergleichung der Gewichte gleich großer Maſſen von 
Fluͤſſigkeiten, bey den verſchiedenen Gewichtverluſten 
deſſelben feſten Körpers, wenn. man ihn in ver> 
fchiedenen Flüffigfeiten wägt, u. ſ. w. In allen dies 
fen Fällen follte da8 Gewicht des Waffers im 62° 
oder der Gewichtöverluft eines feften Körpers im 
Waſſer von 62° durd) die oben — Analogie 
gefunden werden. 


Dr. Hales und einige Andere haben das 
Gewicht eines Kubikzolls Waſſer auf 254 Gran 
geſchaͤtzt. Das ift ein offenbarer Irrthum, denn | 
es findet in feinem Wärmegrade fiatt ;, und bringt. 





einen Sehler yon mehr als 3 Unzen, für den 


Fubitſuß hervor. Ian, 


RE | 1, Eis 


a 
m. | ch wi | 
"Einige Bemerlungen uͤber den Safı | 


von Schottland; 
— 











einen betraͤchtlichen Theil von. Schottland 
findet man große und zerftreuete Maflen von Ba: 
ſalt verbreitet, welche entweder als große zuweilen 


‚ganz unförmliche Berge erſcheinen: zuweilen aber 


regelmaͤßig und ſaͤulenfoͤrmig gebildet find. Sie 
Ben fi) alsdenn entweder auf der Spitze ande⸗ 
rer Berge; oder fie nehmen die Geſtalt von langen 


ſchmalen Damm⸗ Streifen, oder Zügen an (Whyn- 


"ftone - Dykes), welche die Spalten in andern Fel⸗ 
| fen ausfuͤllen, und fic) oft in. einer Dice von etlis 
chen Klaftern, bis zu einigen Meilen in der Länge 
ausbreiten; die verfchiedenen Umflände, welche jede 
. von dieſen Gefialten der Bafalte in Schottland zu 
Ä begleiten pflegen, verdienen befonderd angeführt 
zu werden. Die allgemeine. Maffe, welche die 
vielfältigen Bafaltarten, woran dies Land fo reid) 
‚ if, zufammen ausmachen, foheint, als ein Ganzes 
sangefehen, in gewiffem Bet: ale Fine Art von 
. gleichförmiger Richtung zu haben. Im ſuͤdlichen 
Theile von Schottland, non Galloway, Dumfries 
und Berwit befindet. ſich eine lange Kette hoher 
die a. ſchieferartig, oft aber 
2 2 auch 


>) Aus einen Briefe an den Herausgeber, 


rt 1. 


such von Granit find, ‚Eine andere große ahnliche 


Kette, welche nur mehr granitartig ift, zeigt 
ſich noͤrdlich und erſtreckt ſich von der Nachbarſchaft 
yon Aberdeen bis zu der Weſtkuͤſte Zwiſchen 
diefen beyden natuͤrlichen Mauren befinden fic) bie 


größern Balalt =» Maffen verbreitet und herumges 
freut, und ſcheinen eine Richtung von Nordoft zu 


Suͤdweſt zu nehmen. Floͤtzgebirge manniafaltiger 
Art überdecken die Oberfläche des Landes, und lies 
gen zwifchen den granitartigen und Schiefer = Ger 


‚Dirgen , welche die beyden großen Theilungslinien 


machen, und welche in Eleinern und unbeträchtlie 
chen Bergketten von einer ähnlichen Befchaffenheit, 
auslaufen. Gewöhnlich find c8 Thon: und Sands 
ftein - Lager, große Kohlen=, Eifenftein- und Kalk 
Floͤtze, mit andern Abaͤnderungen juͤngerer Gebirge; 


die Baſaltmaſſen liegen in größter Menge auf bier 
fen Slößen, ob fie gleich auch oft, und zwar in. 
beträchtlichen Maffen mit Granit: und Sciefers 


Gebirgen verbunden find. Im feften Lande, nahe 


bey der Inſel Mull, und zum Theil in diefer Inſel 


felbft, nicht weit vom Seeufer, liegt der Baſalt, 
ohne eine andere dazmwifchen befindliche Subftanz, 
auf volllommenem rothen Granite; eben fo ift es 
in J⸗-kolm-kill und an manchen andern Orten. 
In Lismore bedeckt er den Schiefer : kurz, es ers 


hellet deutlich aus der Vergleichung der verfchieder 


nen Erfiheinungen und Verbindungen der Schottis 
ſchen ‚Gebirge, daß der Bafalt ohne Unterfchied auf 
den mehrfien noch fo verfchiedenen Gebirgsarten, 


kon den Öraniten an, bie zu Kohlen und Sandfteie 


Ben, 


i 


ken r abet die eignen RP ORREN welche I 


bey Zufammenfunft der Kohlen und des Bafalts 
- wahrnimmt, ‚werden hernach noch bemerkt werden. 


Der Baſalt, welcher auf Thons und Sandſtein⸗ 


Flögen liegt, bringt oft fehr befondere Anfichten - 


hervor, wovon. die Helfen nahe bey Edinburg ein. 
Benfpiel geben. Der Bafalt der Saltsbury: Selfen 


liegt auf einer Menge fehr vielfarbiger Slöße: 
manche find thonigt, locker und an den Fingern 
abfaͤrbend gleich dem Bolus; andere thonigte aber 
find verhaͤrtet, und untermiſcht mit Lagen von einer 


feinen Art von Sandſteinen, von einer dunkelrothen 
Farbe, die indeſſen zuweilen auch grau und weiß 
iſt. Dieſe Schichten ſind von einer betraͤchtlichen 


Teuffe, wie aus den Aushoͤhlungen am Fuße des 


Huͤgels erhellet, deſſen Spitze durch den Baſalt der 
Salisbury-Felſen bekraͤnzt iſt, und welche dieſelbe 


roͤthliche Sandſteinart darſtellet, von welcher vorher 
angegeben wurde, daß fie eine der Schichten unter 


dem Bafalte ausmache. Von der Spitze, wo ber Ba⸗ 


ſalt unmittelbar in Berührung mit der obern von 


denen Schichten ift, auf denen er ruht, iſts äußerft 
merkwürdig, daß jene an vielen Orten wie durchbro⸗ 


chen und zerrifjen find : an andern verlaffen bie Schich- 


——— 


ten ploͤtzlich ihre horizontale Richtung, und ſind 


nach oberwaͤrts in breite Kruͤmmungen aufgeſchwol⸗ 


len, ohne zerbrochen worden zu ſeyn. In einigen 


beſondern Theilen der Salisbury⸗Felſen, find bie 


obern Schichten, ſtatt ihre parallele Lage zu behal⸗ 
ten, zerbrochen; und ihre Endungen unter einem 


Kumpfen Winkel, heraufwärt3 eine beträchtliche 
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Strecke in die Maffe ber daruͤberliegenden Bafalte | 
hereingezwaͤnget. 
Nachdem die große Maſſe von Schottiſchem 
Dafalte durch das fefte Land ſich gezogen und die 
. Öranitfelfen von Mull bedeckt bat, breitetfie fich 
in einer großen Anzahl von Often gegen Weften aus, 
und erfcheint unter mancherley Geſtalten, zuweilen 
in unfoͤrmlichen Maſſen, zuweilen in den regelmaͤſ⸗ 
ſigſten und ſchoͤnſten Pfeilern; als in den baſalti— 
ſchen Inſeln der Hebriden. Staffa iſt oͤfters, als 
eine ganz einzige Erſcheinung im weſtlichen Ocean, 
‚befchrieben worden: in der That aber ift die fchöne 
Fleine Inſel blos ein Ring der großen bafaltifchen 
‚ Kette, welche durch die benachbarten Inſeln fort: 
geht; als durdy Egg, Cannay, Rum, Sfy 
u. ſ. w. noch weit gegen Norden zu, wie ed aus 
der Befcharfenheit des Felſen Humbla ſich zu erge= 
ben fcheint, der ſich noch hinter den noͤrdlichſten 
Hebriden befindet. Man behauptet von einigen 
ber benachbarten Inſeln, daß fie noch Gruppen 
von fchönerm faulenfürmigen Baſalt haben, als 
„ber zu Staffa iſt. Ich Fonnte jene nicht felbft be⸗ 
fuchen ; aber ich Fonnte leicht bey meiner Fahrt nad) 
Staffa die baſalt iſche Natur und Neigung zur ſaͤu⸗ 
lenfoörmigen Geſtaͤlt von mehrern benachbarten In⸗ 
ſeln wahrnehmen. Da die am weiteſten gegen Suͤ— 
den gelegenen Hebriden durch ihre bafaltifche Geftalt 
mit der ganzen Maffe der Bafalte verbunden find ; 
fo iftd wol nicht zu rafc) zu vermuthen, daß der 
Riefenweg in Irrland, der nicht fo weit von einie 
gen jener Infeln iſt, ein Stuͤck derfelben großen 
Kette fey, Dies 


artigen, ), welche Schottland in fo reihem Maaße 
beſitzt; noch merfwürdiger find die Erfiheinungen 
bey den Bafaltz Wegen, : Dämmen oder = Zügen: 
andere Länder befißen zwar auch dergleichen; aber 
nur in fehr wenigen trifft man fie fo zahlreich, und. 


son einer foldhen Größe an, ald in Schottland. - 
In ſolchen Bafaltwegen nehmen ſie ſtatt der Geſtalt 
von Pfeilern, oder von ganzen Bergen, das Anſe⸗ 
hen von langen und ſchmalen Gängen oder Adern 
son betraͤchtlicher Dice an, und ſtehen zuweilen, 
obgleich nicht immer, mit ber größern Bafaltmaffe 


in Verbindung: fie nehmen bie Spalten andrer 
Felſen ein, oder ftehen perpendiculair als eine kuͤnſt⸗ 


— : | i ar 5 
Dies — einige Grundzuͤge von der großen x 
tee e (ſowol der ungeformten, als ſaͤulen⸗ 


⸗ 
3 


liche Mauer. Diefe Züge laufen in alle Kiehtuns 


‘gen aus, verbreiten fic) oft eine beträchtliche Anzahl 
von Meilen in der Länge, auf ber "Oberfläche der 


Erde; zuweilen füllen fie faft perpenbiculaire Spale 


ten aus; oft Fommen fie aud) in unterirdifchen 
\ Gängen vor, laufen mit ihnen fat horizontal, und 
kommen zuletzt wieder zu Tage aus. Ueberhaupt, 


wo ſich nur ein Bafaltweg findet, da find die 


Fotzſcichten zerriſſen, von ihrem eigenthuͤmlichen 
Laufe abweichend, bald nad) mannichfaltigen Rich: 


"tungen in die. Höhe getrieben, bald nach unten . 


verdruͤckt: fie ſcheinen klar anzudeuten daß der 
Zutritt des Baſaltganges unter gewaltfamen Erſchuͤt⸗ 


terungen bewirkt ſey. Die Subſtanz der Baſalt⸗ 


zuͤge iſt oft ein dichter feſter Baſalt, von derſelben 
Art und Anſehn, als der ſaͤulenfoͤrmige, und be— 
| 4 ſteht 


ſteht aus großer Maſſen. Die zahlreichen Baſalt⸗ 


zuͤge, die mit der großen Maſſe von Arthur's 
Seat und Salisbury's Felſen in der Nachbar— 
ſchaft von Edinburgh zuſammenhangen, ſind in 


ihrem Gewebe den baſaltiſchen Gruppen ahnlich 


In der Nähe von Arthur's Seat findet man 


} eine Menge von Bafaltzügen, die fid) ins Land 
auf mehrere Meilen nach verſchiedenen Richtungen 


verbreiten. Die eigenthümlichen Schichten, welche 
ben Bafaltgang enthielten, beftehen oft aus fols 


„hen Stoffen, bie leichtlich zerfallen, welche, als— 


dann gänzlich zerftöst und weggeſchwemmt find. 
In einem folchen Falle nimt der Bafalt die Geftalt 
hoher Mauern an ; weshalb fie au Whyn⸗Dyke 


..C Bafaltdamm ) genannt werden. Sie erheben fich 


ftolz von der Grundfläche biß zu 10! — 40! per: 
pendic, Höhe. In einigen Gegenden von Schott: 
land lauft der Bafalt in diefer Form, von der Dicke 
und Breite von einigen Slaftern bis zu 20 Meilen, 


in einem faft ununterbrochenen Striche, Die Ric): 


tung. derſelben ift öfters durch monnichfaltige Kruͤm⸗ 
mungen etwas abgeändert; doch gemeiniglich gehen 
fie in einer geraden Linie, 


Man findet diefe Bafaltzüge faft mit jeder 


Gebirgsart verbunden. In manchen Sinfeln, als 
J⸗kolm-kill und Arran, durchbohren fie ben 


Granit in jeder Richtung: doch finden fie fich ges 
wöhnlicher im Thonfchiefer, Sandfteine, und Floͤtz⸗ 
gebirgen von ſolchen Steinarten, Die fehr zahl: 
zeichen Züge zu Lismore zerfchneiden die Kallſtein⸗ 

floͤtze 
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fire auf mannichfaltige Weile. Im’ den Erzgaͤne 
gen - zu Strontian beſtehen die Bleyerzgaͤnge aus 
Bleyglanz, deſſen Bergart groͤßtentheils Kalkſpath 


iſt, welchen große Maſſen von Schwerſpath und | 
Schwererde begleiten. In biefin Gängen erfiheint 


‚der Baſalt ald Kluͤfte (Stops), und Bafaltzüge 
son verfehiedener Dicke durchfchneiden die Erzgänge, 
deren natuͤrlichen Lauf fie faft allegeit mächtig. ver⸗ 
ruͤcken. Diefe Bafaltmaffen, welche Erzgänge 
durchfchneiden, finden ſich aud) in andern Gchottis 
ſchen Erzgruben; jene und die Kohlenflöße durch— 
ſchneiden fih in manchen Schottifchen Gegenden 
häufig wechfelfeitig: wovon ich. die Renen aa 
angeben werde, 





Berfchiedene Naturkundiger, — Pens 
want und Cordiner, bemerften eine ‘gar ber 
"fondere Erfcheinung bey den Bafaltzügen von Ars 


ran. Sie fanden eine große Menge von Lapis 


Obſidianus, oder Islaͤndiſchem Agath, wie fie 
ihn nad) dem Anfehen benannten ; aber-fie achteten 
nur wenig auf feine Lage und Verbindung, Sie 
ſchienen zu überfehen,, daß dieſe glasartige Subs 
ſtanz in derfelben Geftalt, als bie Baſaltgaͤnge und 
⸗Zuͤge, erſchienen. Dieſe Analogie iſt fo’ auffal⸗ 
lend, daß dieſe Subſtanz unter dem Namen von 
| slasartiger Mauer ( Glafs - Dyke) befannt if. 
Der einfichtsvolle Dr, Hutton in Edinburgh gab 
fid) ſehr viele Mühe, fehr genau auf der Stelle 
ſelbſt diefe merkwürdige Maffe zu unterfuchen. Die 
Kenntniß, er mir davon mitzutheilen die 

H 5 | ‚ Güte 
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Güte hatte, da mir felbft bie Gelegenheit zu eigner 
Unterfuchung fehlte, feist mich in den Stand, eine 
Nachricht von ihr und ihrer Verbindung zu geben. 
Die glasartigen Mauern find in ihrer Lage, Rich— 
tung und Wirkung vollfommen den Bafaltdämmen 
gleich, wie ich fie vorher befchrieb, und wie fie auch 
in Arran, und an dem dieſer Inſel gegenüber lies 
genden Ufer, haufig angetroffen werden. Der eins 
zige Unterſchied beſteht in der Subſtanz und ber 
Materie der glasartigen Mauern, welche das Anz 
fehn eines fihlechten unreinen Glaſes haben. Sie 
laufen durdy die Infel nach allen Richtungen und 
nehmen ihren Lauf ohne Unterſchied durch die Spal⸗ 
ten bes Sandſteins, des Schiefer und des Gras 
nits. Die Gänge find, von 5° — 20° in Dicke, 
und feheinen fich nicht von ber Sinfel bis zum feften 
Lande auszubreiten, 


‚Died mag zu einem Begriffe von den Mauern 
ober Dämmen von Arran und deren Verbindung 
hinlaͤnglich ſeyn, ba ein Brief keine umſtaͤndlichere 
Ausführung erlaubt. Ich mache Feine Bemerkun⸗ 
gen barüber: ich habe bloße unbeftrittene Thatſa⸗ 
chen anfuͤhren wollen: an einem andern Orte werde 
ich daraus Folgerungen zu ziehen mich beſtreben. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


—— | "WW. Be 





a 
Bemerkungen über die ſalzſaure 

| Schwererde; a 
von MR Era. Hoffmann in Weimar. 


Di falsfaure Schwererde wird bebeehl hier a 
in unferer Gegend feit einiger Zeit mit vielem Nuz⸗ 
zen als Arzneymittel gebraucht, ohne daß man 


ſchaͤdliche Eigenſchaften an dieſem erdigen Mittele 


ſalze wahrgenommen hatte — : indeſſen koͤnnte doch 


eine Aeuſſerung des Herrn Prof. Arnemann (*) 


Manchen zweifelhaft machen, fich diefes wirkſamen 


"und der leidenden Menfchheit wohlthätigen Mittels 


zu bedienen : es fey mir daher erlaubt, hier 


einige Refleftionen beyzubringen ‚ ohne jedoch dem 


Verdienſten des Hrn. AUrnema nn im — 


S 
Ber 
Ag 


zu nahe treten zu wollen. 
Wenn Hr, Arnemann gleich ah der 


Rubrik: Terra ponderofa muriata fagt: „die 


Schwererde wirkt beynahe. mie der Arfenif, als 


‚eins der flrchterlichften Gifte auf dem thierifchen 
‚ Körper,” fo muß ich geftehen, daß mir hier der. 


Ausdruck: die Schwererbe nicht beflimmt ge- 


nug feheint, welche Schwererde eigentlich gemeynt 


fey? mir find nur von einer Gattung Schwererbe 


schädliche Eigenfchaften bekannt : e8 iſt diefes der 
| Schwerſelenit, oder luſtſaurer Eqhwerſpath Wi⸗ 


therit) 


—8 eſſen Entwurf einer praftifäen Arsnenmittel-Echuer 
— 1791. & 136. 


aM, 1.) 

tberit), welcher fih in den Bleygruben son An⸗ 
glezark bey Chorley in Lancafhire findet, und des 
feit langen Zeiten daſelbſt als ein Rattengift bes 
kannt und im Gebraud) iſt; weldyer aud), nach 
Hrn. Watt dem jüngern, in feinen Rafern 
wirklichen Arfenik enthält”). Aller Bermuthung nach 
leiten fich bie ſchaͤdlichen Eigenfchaften diefes Foſ⸗ 
fild aber nicht von der darinnen befindlichen Erde 


-  @b, fondern Fommen vielmehr von einer mit diefer 


Erde verförperten Luft her, welche uns nicht fatte 
ſam befannt ift, und die wir zeither als fire Luft 
- haben gelten laffen: denn bie aus diefem Schwers 
felenit bereitete _falgfaure Schwererde unterfcheidet 
ſich, zufolge mündlicher Nachrichten eines Sachver⸗ 
ſtaͤndigen Gelehrten, gar nicht von ber, aus dem 
‚gemeinen Schwerfpathe bereiteten, und aljo kann 
wohl auch dieſes Foßil hier nicht gemeynt jeyn. 
"Bon: der reinen und von Metalltheilen freyen aus 
dem Schwerfpathe gefchiedenen Schwererde ift dieſes 
noc) weniger zu vermuthen, mir ift auch feine Erz 
fahrung daruber befannt, — alfo bleibt mir nur 
die Solgerung, daß Hr. Arnemann bie falzfaure, 
Schwererde gemeynt habe, Es beftätiget dieſes 
auch meine Meynung, da ich vor kurzem in. ber 
Erfurtifchen gelehrten Zeitung ©t. 50, ©. 394, 
in der Recenfion über des Hrn. Pr. Arnemanns 
Entwurf einer praftifchen Argneymittel- Lehre fand, 
daß der Herr Rec. ebenfalls die falzfaure Schwers 

en unter jenem Ausdruck verſtanden habe. 
Märe 


5 Man ſehe Hru- W’e. eisentliche Meinung in Annalen 
%,1791. St.3. ©. 207. €. 
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Waͤre — ſo ans ih bekennen, daß Hr. 
Dr. a rnemann die Beſorgniß zu weit treibt, — 
‚er. muffe ſich denn. dieſes Salz eben ſo aus Shure: 


und metalliſchem Antheile zufammengefegt denken, 


ald den Arfenik oder äßenden Sublimat, Allein 
es iſt hier weder der Fall des einen noch des an⸗ 
dern; obgleich Bergm ann muthmaßte, daß der 
Sawerſpuh metalliſcher, und namentlich bleyiſcher 
Natur ſeyn koͤnne, fo iſt dieſes doch von der reie 

nen abgeſchiednen Schwererde ſo wenig zu ermweifen, | 
als fich die neulich fo viel Auffehen erregende Dies | 
talfifieung dieſer Erde beftätiget hat. En 


Menn der Arfenik bloß wegen feiner großen “ 
Verwandtſchaft zum Brennbaren bie tödtliche Eis. 


genſchaft auf thierifche Körper äußert und dee 


Bublimat, wegen der: Befchaffenheit der Salzfaure, 
die fih im conce atrirteſten Zuſtande, hauptſaͤchlich 


‚aber in einer proportionellen Verbindung mit dem 


Queckſilber befindet, gleichen Erfolg bewirket; fo 
laßt fich Feines von beyden auf die, falzfause 
Schwererde anwenden, wo weder bephlogiftifi Er. 
mod) Frege Säure zugegen, und Die Salzfäure 
dur) Die Schwererde völlig neutralis 
‚firt iſt. 68 iſt alſo auffallend, wenn Hr. Ars 
nemann fagt: „vier Gran find gemeis 
niglich [don für Thiere e Groͤße 
———— | 


Sollte wohl derfeie feine falgfaure Schwere 
‚erde felbjt bereitet haben, oder hat derſelbe folche 
u jemand — keine genaue 
Kennte 





Kenntniß dieſes Foßils gehabt? mir iſt ein Fall 
befannt, wo ein Apothefer in der Nachhbarſchaft, 
welcher dieſes Arzneymittel bereiten ſollte, von 
einem Lehrer der Chemie, ſtatt des Schwerſpaths, 
faſerigten Gips erhielt, ſolchen mit Feuer und 
Laugenſalz heftig zermarterte, und, wie es die 
Natur der Sache mit ſich brachte, keine Kriſtallen 
erhalten konnte, aber doc) die Aufloͤſung der Salz⸗ 
maſſe, als falzfaure Schwererden- Auf: 
löfung, fo lange ‚verbrauchte, bis man ihn den 
Schwerſpath genauer kennen lehrte. Mas läßt 
fi) nun von der Wirkung. folcher unausſprechlich 
fehlerhaft bereiteten Mittel erwarten? 


| „Um dergleichen Unfundigen willen ift es wol: 
"nicht: überflüffig, wenn ich die Eigenſchaften des 
TER hier Eürzlich berühre, 


Man theilt den Schwerfpath (Marmor & me- 
tallicum ) in vier befondere Arten ein, als: I) in 
Schwerfpatherde, 3) in bihten, 3) in. 
blätterigen und 4) in Bologneſer Spath, 
welcher Ietjtere aud) unter ‚dem Namen des Bor 
lognejer Steins befannt it. Die Schwerfpatherde 
bricht nur in den Drufen des dichten und blätteri= 
gen Schwerfpaths ; fie beftehet aus groben, flaub- 
artigen Theilen, von gelblich = und rothlich = weißer 
Sarbe, ift mehrentheild zufammen gebacden,. und. 
nicht ‚fonderlich fchwer. Der dichte Schwerfpath 
‚beftehet aus unfdrmigen oder halb Fugelrunden 
Stuͤcken von gelblicher, grauer , oder röthlicher 
Farbe mit einer PAURER Oberfläche , beym Zerſchla⸗ 
x gen 





gen fpringt er in ——— eckige Stuͤcke, auf 
dem Bruche iſt er dicht, und gemeiniglich ſplittrig, 
ſelten blaͤttrig, wenig glaͤnzend. Die dritte Art 
findet man von verſchiedenen Farben, theils ganz 
weiß, theils blaßblaͤulich, gelbweißlich, rauchgrau, 
fleiſchroth, gruͤnlich und blaͤulich; er beſtehet entz 


"weder aus dichten Stuͤcken, die aus lauter über 


einander ‚liegenden Blättern zufammengefeßt ſchei⸗ 


nen, oder aus ſehr ſchoͤnen und mannichfaltigen 
Spath⸗Kriſtallen, als doppelt vierſeitigen Pyra⸗ 
miden, ſchief⸗ und recht⸗winklichten vierſeitigen Tas 
feln/ ſechsſeitigen und ſchief⸗ winklichten vierſeitigen 


Saͤulen, und achtſeitigen Tafeln, — er ſpringt in 
rautenfoͤrmige glaͤnzende Bruchſtuͤcke, die ganz glatt 
anzufuͤhlen find. Der Bologneſerſpath beſtehet 


rauchgrauen, ſtumpfeckigen oder etwas runden 


Stuͤcken, mit unebner Oberflaͤche, — ſein Bruch 
iſt blaͤttrig, von einem etwas faferigten Anfehen, 
‚Eine jede diefer drey letztern Arten ift weicher und 
von einem grob blätterigten Gefüge als bie Fluß⸗ 


ſpathe aber härter, und von einem mehr glajigten 


Anſehen als die Gipsfpathe : auch unterfcheiden fie 
ſich von beyden durch ihre ungleich größere eigene 


thuͤmliche Schwere, welche von 3,862 bis 4,583 


fteiget; eine jede diefer härtern Arten Fniftert und 


ſpringt anfaͤnglich im Feuer und brennt endlich in 


einem ſtarken Feuer zu einem zarten Pulver, 


‚ohne zufammen zu backen, dieſes Pulver braufet 
nur wenig ntit Säuren, verſchluckt zwar aud) das 


Waſſer, wird aber nicht Damit feſt, und befißt 
nicht Die bindende Kraft des Gipfes. Loͤſet man 
ar / | etwas 
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etwas von dieſem — in dellilltem Eſſige auf, 
und troͤpfelt etwas davon in eine Aufloͤſung eines 
vitriolſauren Mittelſalzes, fo fällt es fogleich als 
ein unaufloͤsliches Pulver —— Schwer⸗ 
ſpath) nieder 


So einfach indeffen auch die Bereitungsart 
dieſes Produkts iſt, ſo iſt indeſſen wohl nicht ganz 
zu leugnen, daß bey nicht gehörig beobachteter Bes 
hutſamkeit dennoch einige Unſicherheit in der Wir— 
fung dieſes Arzneymittels enkſtehen köͤnnte! Dee 
kanntlich trifft man den Schwerſpath ſehr ſelten 
ganz rein an — mehrentheils iſt ſolcher mit me— 
tallifhyen Theilen verbunden. Sehr oft ift derſelbe 
mit Streifen von Eiſen, Bley, Braunſtein u. ſ. w. 
durchſetzt; auch findet man ihn mit Kupfer, theils 

gehn, theils ſchoͤn himmelblau eingeſprengt. Ge: 
ſchiehet nun die Bereitung nicht mit gehoͤriger Be— 
hutſamkeit und Aufme erkſamkeit, ſo koͤnnen gar leicht 
metalliſche Theile mit in die Verbindung des Sal: 
zes kommen, wodurd) denn Ekel, Erbrechen And 
Kl Zufälle hervorgebracht werden. 


3 Die gewöbnliche Vorſchrift zur — 
Bereitung der falzfauren Schwererde gefchiehet auf 
folgende Weife: Der gepuͤlverte Schwerfpath wird 
mit firem Laugenfalze geſchmolzen, die Maſſe ges 
pülvert, in Waſſer ausgelauget, der Ruͤckſtand in 
Salpeterfäure aufgelöfet, aus ſolcher die Schwer: 
erde durch fired Laugenfalz gefället, und dann dieſe 
Erde aufd neue in Saljfäure aufgelöfet und zur 
Krifiallifation gebracht, Daß diefe weitlaͤuftige 
| | —— Procedur 





— — — * v0 onſtigem Nutzen 
ſey, brauche ich faſt nicht zu erwaͤhnen — denn 
zu welchem Endʒwecke ſoll hier erſt die Aufloͤſung 

in der Salpeterſaͤure geſchehen ? Iſt dieſe Säure 
und das zur Faͤllung angewandte Laugenſalz nicht 


a 


völlig von Vitriolfäure frey, wie dieſer Fall ſehr ® 


oft eintritt; fo wird immer etwas neuer Schwers 
‚path erzeuget, und daher: weniger von dem Mite 
telſalze genommen werden — 3 zudem geſchichet 
die Auflöfung der Schwererde in der Salzfäure eben 
ſo fertig, als in der Salpeterfäure, und man kann 
daher aller der Umfchweife, wodurch das Arzneymittel 
— im mindeſten verbeſſert wird, uͤberhoben ſeyn. 


Mein Verfahren ift kuͤrzlich folgendes: Zehn 
— gepuͤlverten Schwerſpath vermiſche ich mit 
"zwanzig Unzen reinen trocknen Gewächslaugenfalzes, 
laſſe die Miſchung eine Stunde lang in einem Heſ⸗ 
ſiſchen Tiegel fließen, gieße die Maſſe aus und 
puͤlvere ſolche. Alsdann koche ich ſie ſo lange mit 
Waſſer aus, bis ſich nichts mehr von Salztheilen 
im Ruͤckſtande wahrnehmen läßt. ch uͤbergieße 
fodann diefen Ruͤckſtand mit Salzfäure, bis zur 
Sättigung filtrire die Fluͤſſigkeit und durch gelinde 
Abduͤnſtung befördere ich nun die Krifiallifation, 
Iſt der Schwerfpath ‚bleyhaltig gewefen, fo wird - 
folcher hier ohnehin abgeſchieden: — finde ich den⸗ 
felben eifenhaltigz ſo gieße ich bey der Sättigung Ä 
eine Kleine Portion Salzfänre über den Saͤttigungs⸗ — 
punct hinzu, wobey das Eiſen aufgeloͤſt erhalten 
wird, folglich im Ruͤckſtande bleibt; die angefchofe 
| fenen Keiftellen bringe ic) noch feucht e auf ein 
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vierfäches ungeleimtes Papier, und ich erhalte ge⸗ 


wöͤhnlich aus der angegebenen Menge gegen ſieben 


Unzen ſchoͤne — Kriſtallen: — nur ſelten habe 


ich noͤthig, dieſe Durch eine nochmalige Aufloͤſung 


weiter zu reinigen. 

Vermuthe ich Kupfertheilchen eh — 
ſpathe; fo ſcheide ich dieſe Durch fluͤchtiges Laugen— 
ſalz ab, wenn ich vor der Bearbeitung ſechs Unzen 
recht zart geriebenen Schwerſpath mit zwey Unzen 


Salmiakgeiſte übergieße, wo denn durch eine ges 


linde Digeftton die Kupfertheile ausgezogen. werden; 
habe ich den Salmiakgeift abgegoffen, fo wafche 
ic). den Schwerfpath noch fehr oft und fo lange 
mit reinem Waffer aus, bis diefes ganz ungefärbt 
‚abläuft; dann trockne ich jenen und behanble ihn 
' ferner nach der oben angegebenen Weiſe. 

Man hat ſich in Anſehung des Kupfers beſon⸗ 


| ders vorzufehen: denn nicht immer zeigt ſich deſſen 


Daſeyn durch eingeſprengtes Grün oder Blau. 
Bor nicht langer Zeit bearbeitete ich einen 
Schwerfpath,, der recht. ſchoͤn Hahnenkammfoͤrmig 
Teiftallifirt war, und faft ganz weiß einfarbig aus⸗ 
ſahe. Da ich nun nichts metallifches Dabey vers 
muthete, fo fättigte ich folchen mit reiner Salzſaͤure 


ganz genau; — die filtrirte Fluͤſſigkeit ftellte ich 


auf den Stubenofen zur gelinden Abdünftung.. 
Nach einigen Tagen fand id) am. Boden des gläz: 
fernen: Gefäffes einen trüben Bodenfaß mit einigen 
Kriſtallen durchſetzt, welches beydes fehr Fupfers: 
haltig war, und eben dieſer Umſtand macht jene: 
— mit dem Salmiatgei nothwendig. 
V. Ueber 
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Ueber den — bapelehpiec, 
deſſen ſchoͤne rothe glaͤnzende Farbe 
und Saͤttigung mit Lebensluft; 


von Hm. J. B. van Mons, — 
| zu ale — 
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Wo⸗ chennifehe: Arbeiten find N in 
Ihrem Erfolge „ als bie Zubereitung des fogenannten 


zothen Queckfilberniederfchlags durch Die Galpeter: 
fäure, Der Kalk, welchen man erhält, ift bald 
von einer fehönen Rothe, aber ohne Glanz; bald 


zwar glänzend, aber blaß von Farbe; und die Ur— 


ſach des Unterfchiedes in dem Reſultate war uns 
„bisher unbekannt geblieben. Die Analogie fchien 
‚mir nur anzuzeigen, daß diefe Unbeftandigfeit der 
Erfolge von dem niedern oder höhern Grade des 


Sauerftoffs abhienge, welchen das Metall annahm: 


und die Erfahrung hat meine Bermuthung beſtaͤ⸗ 


tigt. Das Mittel, welches ich ausgedacht habe, 


‚und jest vorſchlagen werde, um den Erfolg Diefer 
Arbeit immer gleichfoͤrmig zu machen, befteht darin, 
das Queckſilber mit der größten möglichen Menge 
von Sauerftoff zu beladen; und diefes Mittel hat 
mir beftändig, bey mehr als 30 Proceffen, Pros 


ducte von einer unveränderlichen Güte und größten‘ 


Schönheit, gegeben; und N, befteht das ganze 
Bein, N 
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Man nimmt eine willkuͤhrliche Menge von Sal⸗ 
peterſaͤure und fättigt fie mit Queckſilber, ohne die 


- Wärme zu Hülfe zu nehmen: denn alsdann ift der 


Verluſt des Sauerflöffs nur fehr geringe, die Säure 
Hat fich völlig zerſetzt, und e8 hat fich faft nur reine 
Sticfluft entbunden, Man gießt die Auflöfung in 
eine gläferne fehr geräumige Retorte, und legt dies 


felbe in Dad Sandbad einer irdenen Kapelle Durch 


die Wahl: einer folchen Kapelle, ftatt einer eifernen, 
verhütet man es, daß, wenn gegen das Ende der 
Arbeit das Feuer auch nicht hinlänglich gemäßigt 


„wird, doc) das Queckſilber fich nicht wieder herftels 


len koͤnne, weil es fehr fchwer hält, daß das irdene 
Gefäß eine fo ſtarke Menge Teuer durchlaffe und 


mittheile, als zur Reduction nothmendig iſt. Hier⸗ 


| auf umgiebt man den angefülften Theil der Metorte 


mit Sande, und giebt ihr im Ofen eine foldhe Lage, 
daß beftändig ein Strom frifcher Luft ſie umgeben 
und ſich erneuern Fan. Dieſe Lage der Netorte,. 
und ihre große Weite, machen, daß alle Dünfte der 
nicht zerſetzten Salpeterfäure, die fich erheben, fos 
gleich verdieft werden, und auf den Queckſilberkalk 
> wieder zurücfallen, fo daß in der Vorlage faft 


nur Salpeter und Sticluft-, wegen ber jerfeßten 


Säure, fich befinden. Man legt alddann vor die 
Retorte einen großen Ballon, welchen man mit dem 
Zuftapparat verbindet, wenn man zur Abficht har, 
die entbundenen Luftarten aufzufangen: oder man 
thut beffer noch, dadurch die Luft frey hinzutreten 
zu laffen, damit die Salpeterluft abjorbirt, und in 
Säure verkehrt werde. Man verklebt die Fugen, 
und deſtillirt mit einem gelinden euer, bis bie: 

Ä | Mafleı 
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in der Retorte eine — angenommen 
bat, und daß nur noch wenige Dünfte auffteigen, 
Es iſt beſonders gegen das Ende der Arbeit noͤthig, 
ſehr ſorgfaͤltig das Feuer zu. regieren, damit die 
Retorte nicht, her Serabe anögeieit in. zu zer⸗ 
ſpringen. ee 
Hierauf nimmt man die Gefſſe auseinander, 
a gießt, was fi in ber Vorlage befand, auf 
den Kalk zuruͤck man beginnt die vorige Arbeit 
noch einmahl und wiederhohlt ſie auch noch mehrere⸗ 
mahle, bis die Saͤure faſt gaͤnzlich zerlegt iſt: d. ke ® 
‚bis aller fein Sauerftoff fih mit dem Metalle ders 
bunden hat. Bey ber legten Arbeit verſtaͤrkt man 
das Feuer: nod) etwas mehr, 218 vorher, um den 
Sauerftoff von dem letzten Antheile von Säure zu 
befreyen, welchen er noch enthalten koͤnnte. 
Befolgt man dieſe Vorſchrift in alten: ihren 
Umſtaͤnden; fo erhält man einen Kalk in n Kriſtallen 
von der ſchdnſten a Rah | N 


Gear: 














u 
a eich hing —— —9— 
an ſich bep der Bereitung des Seignettifhe * 
nach er Erfindung, auf die Kri⸗ 
ſtallen abſetzt; 
‚son Eu mind, 


——— meiner — ini mie — 

daß wenn ſie Seignetteſalz nach angefuͤhrter Methode 

aus tartariſirtem Weinſteine und Glauberſalze berei⸗ 
3° | teten, 
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teten, fich ein erbiaed halb keifittinifihee — auf 
die Kriſtallen des Seignettefalzes abſetze, welches 

dieſen nicht allein das Anſehen benehme, ſondern 
auch das Produkt ſehr vermindere. Auch ich hatte 
ſchon erfahren, daß ſich dieſes bey der Bereitung 
nad) Scheelens Methode, nur nicht fo häufig, 
ebenfalls ereigne. Die geringe Menge, noch mehr 
‚aber Mangel an Zeit, hinderten mich damals eine 
‚genaue Unterfüchung vorzunehmen. Auch ereignete 
ſich das Uebel bey den letzten Anfchüffen, wo das 
Seignetteſalz von Fleinen ganz und bald undurchfich* 
‚tigen Körnern, wovon einige die Geftalt Fleiner, einige 
Linien dicker Würfel hatten, die einen erdigen Ges 
ſchmack befaßen, fehwer in Waſſer, leichter in ver⸗ 
duͤnnter Vitriolfüure aufloͤslich waren, und weder 
| Big, noch Lacmuspapier rötheten, 


| POL Pak 

Seht, ir ich dad Seignetteſalz aufs neue nach 
Wenzels Art bereitete, erhielt ich jenes erdige 
Weſen in ſolcher Menge, daß dadurch ein betraͤcht⸗ 
licher Abgang an Seignetteſalz entſtand. Als ich 
nämlich die frifch bereitete t tartarifirte Weinfteinlauge 
mit der Glanberfalzauflöfung mifchte, ſchied ſich 
nur. wenig ditriolifirter Weinftein aus, Nach 34 
Stunden fand th. ſehr wenig Salz angefchoffen,, 
weshalb ich die Flüffigkett aufs Feuer brachte, um 


fie mehr zu Conzentriren. Hier wurde fie trübe,. 


und während dem Kochen fiel eine Menge erdiges 
Salz nieder ,. das mehrere Pfunde betrug. Es 
ſcheint demnach, daß die Verwandfchaft der nächften 
Beftandtheile Diefes - erdigen Salzes eiſt bey der 
Na ihre Kraft Außert. 


/ 5. 3 


or 


a a: 1006 ad RR ——— ———— Materie 
‚wurden mit deſtillirtem — — es blieben 
245 Gran zuruͤck. — er 
0b) Das erſte Ab ſußewaſſer lieferte nad) dem Ders 2 
dunſien 500 Gr. vitriolift rten Weinftein und 60 Gr. 
Seignettefalz. Beyde Salze aber waren noch von 
weißgelben erdigten Flocken (die ſich in mehreren 
Waſſer wieder auflöften) bedeckt. Dos folgende 
Abſuͤßewaſſer, welches noch über ı Pfund betrug, 
ließ Lauter dergleichen erdigtes Weſen fallen, fo daß 
die Slüffigkeit davon verdickt wurde, und ausſahe, 
als wenn geliefertes Talg darin herumfchwämme.  - 
©) Nachdem diefed Gemifch einige Wochen an der 

Luft geftanden hatte, erhielt ed einen füßfäuerlihen  - 
bonigartigen Geruch, Da ich nun ‚gewiß war, daß 

es Weinfteinfäure, mit einer Erde verbunden, war; 
ſo ſcheint es, als wenn dieſe durch die Luft mehr 
bephlogiſtiſirt und dem Zuſtande des Eifigs näher 
gebracht wuͤrde. | 
a ) Die durd) ein Filtrum von. der Sbrigen Siffigee 
keit abgefonderte Materie übergoß ich mit Vitrioi⸗ 
ſaͤure mit viermal fo vielem. Maffer verdünnt, in 
welchem es fich Leicht ohne Braufen auflöfete. Hiera 

aus ſchloß ich , die bindende Erde war Magnefi ia: 


e) Die bey a zurückgebliebenen 245 Gran wurden 
in einem Tiegel verbrannt, und etwas geglüht: es 
blieben 65 Gr., die etwas kohligt waren. 

5 Dieſe wurden ausgeſuͤßt das Abſuͤßewaſſer 
4 ‚verdampft, welches 6 Gr. Salz zuruͤckließ. Diefe 
‚waren fehr wenig laugenartig , faͤlleten aber bie 
‚überfäurte Schmererdeauflöfung fogleich. 

a 34 | g) Das 








) Das RE vihrde nun- wieder geglüht, 
—— es weiſſer wurde. Es hielt nun noch-62 Gr, 
h) Sch Löfte fie in reiner Salgfäure Ber wo 5 Gr. 
ohigtes Weſen zuruͤckblieben. Ihr 
1) Die Auflöfung h wurde mit Bitrioffäure‘ ver⸗ 
ſetzt, wodurch alles zu Selenit gefällt wurde. Es 
erhellet alſo, daß es Kalkerde war, und ber Verluſt 
bey e in Weinſteinſaͤure beſtand, an — erſtere 
zum Selenit A war. 


6.4. eis | 
Um die ie Beftanotheife des erdigen Abſahes aus 
der Seignetteſalzlauge leichter zu finden, — 
ich nun noch folgenden Verfuch: F 

a) soo Gran deſſelben gluͤhte ich eine Stunde, 
worauf 270 ®ran zurückblieben. 

b) Diefe außgelaugt, wieder — und dann 
einige Tage an die Luft gelegt, waren nun noch 
75 Gran. F 

0) Diefe loͤſten f ch in verdünnter reiner Eatsfäure 
bis auf Gran fohligten Ruͤckſtand auf. | 
2 d) Diefe Aufidſung wurde mit Vitriolſaͤure ver⸗ 

ſetzt, und der entſtehende Selenit vorſichtig geſamm⸗ 
let und ausgeſuͤßt. Er betrug trocen 53 Gran. 


* Das Abſuͤßewaſſer wurde erhitzt und mit einer 
heiſſen Mineralslfaltauflöfung gefällt, wodurch * 
Gran Magneſia erhalten wurden. + 


| Da nun jene 53 Gran Selenit, 17 bis 18 Gr. 
luftleere Kalkerde oder faſt doppelt ſoviel Luftſaͤure 
enthielten: ſo iſt das Uebergewicht, welches hier 
rw Zurechnung der Magneſia entſteht, darin zu 

ſuchen, 





nm daß bie 75 Gr. en zum Theil had ftir 
waren: die re Fra ——— a ‚aber vollis 
ar | 





Aus diefen erficen erbellet: alfoy) daß: DaB; a 


E — nach Abwaſchung des vitrioliſirten Meinfteind 
——— bleibt nicht® als Kalk und Bittererde mit 
Meinfteinfäure verbunden fey. ' Die Frage, woher 
kamen diefe Erden; und wie ift das . J— ver⸗ 
Be war hun’ * zu ae En 


X 2 Y —— —J — 2 


"Das Slauberfalz,, defien ih mich beten hatte, — 
war von der Pyrmonter Saline. Bittererde mie 
Vitriolſaͤure verbunden, ‚oder englifch Salz, hielt es 
nicht; wohl aber konnte es diefe als Bitterkochſalz 
enthalten. Sehr oft hat ein ſolches Glauberfalz gar 
Keine Neigung an trockner Luft zu zerfallen, went 

ſolches auch aͤuſſerlich noch ſo trocken iſt, und waͤre 
es auch bey Heinen Portionen auf Loͤſchpapier ges 
trocknet worden. Dieſes ift ein Beweis daß das 
Bitterkochſalz, wegen ſeiner aͤuſſerſt leichten Aufloͤs⸗ 
barkeit, ale Kriſtalliſgtionswaſſer, in das Glauberſalz 
eingehe. Ich erfuhr dieſes noch mehr, da ich, nad) 
jenem Vorgange, die noch vorräthige Menge Glau⸗ 
berfalz 'auflöfte: bie Mutterlauge hielt viel Bitter⸗ 
kochſalz; allein dennoch waren die abgetrockneten 
Kriſtallen des Glauberſalzes nicht zum Zerfallen zu | 
bringen, und die Auflöfung derfelben ließ dutch zuge⸗ 
troͤpfeltes Laugenſalz noch Erde fallen. Nun war 
ich alſo vollkommen überzeugt, daB das Weinſtein⸗ 
bitterſalz blos aus der Zerſetzung und wechſelſeitigen 
Anziehung aus dem tartariſirten Weinſteine und Bits 
eſaue entſtanden war. 
as: 6. 6. 
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"De äus: dem: 3. und 4. $ die —— der | 


Kalkerde deutlich erhellet ; fo muß fie aus den Wein⸗ 
ſteinkriſtallen hinzugekommen ſeyn, denn weder ſalz⸗ 
noch ſalpetergeſaͤurte Kalkerde findet ohne Zerſetzung 

bey vltrioliſchen Salzen ſtatt. Nah Hrn. Kunfe 
 müllerd Verſuchen (Ann. 8. 2; 1789: ) halten 
Die franzoͤſiſchen Wiinfteinfriftallen : viel: Kalkerde. 
Die meinigen waren franzöfifche,, und ich habe ſchon 


bey mehreren Arbeiten gefunden, daß ſich aus dieſen 


weit mehr Meinfteinfelinit abſetzt, als aus denen, 
welche man aus den ae erhält, 


De 


Mein Vorſchlag, dem widrigen Vorfalle * 
der Bereitung des Seignetteſalzes zu entgehen, iſt 
daher folgender: Hat man kein Gravenhorſtſches 
Glauberſalz (denn dieſes und. ähnliche halten ſelten 


Bitterkochſalz); fo. loͤſe man die. noͤthige Menge 


Glauberſalz vorher auf, erhitze ſie und ſchlage mit 
mineraliſchem Alkali alle Erde nieder, ſcheide dieſe 
ab und ſetze ſie dann der weinſteinſauren Pottaſche 


zu. Bey letzterer begnuͤge man ſich nicht der Kürze | 


wegen, die konzentrirte Lauge derfelben nur. durch 
ein Tuch zu gießen. . Das Filtriren iſt bier, beſon⸗ 
ders noͤthig, und noch wol uͤberdem ein ruhiges 


Hinſtellen von mehreren Stunden. Wollte man dad 


Seignettefalz nach Scheelen s Methode bereiten; 
fo muß man: obige Cautelen ebenfalls beobachten, 
denn fehr oft enthält das Kochfalz auch falzgefäurte 
Bittererde. Ueberdem fo ift ein wenig überfchüffiges 
— —— Laugenſalz * nachtheilig, ed "ie 
b 
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g= 19 
dert die Kriftallifation und bleibt am’ Ende in ber 
Mutterlauge zurück, in welcher man es dann ad 
EN und * —— — Tann. | 
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Lebe dns — des Garns und der 
‚Baumwolle; 


von Hit. Berthollet. — 


Naösen Hr. PS ee inch weitäufe 


tigen Auszug, aus der unfern Leſern ſchon bekann⸗ 
ten Abhandlung: des Hrn. Vogler"), und der 
Abhandlung über das tuͤrkiſche Roth des Hrn⸗ 


Gren =), mitgetheilt hat, fügt er (S. 3 


—— eigne Bemerkungen hinzu. 
Wenn man eine Auflbſung des Alauns mit 





einer Aufldſung des Bleyzuckers miſcht, fo entſteht 


ein haͤufiger aus Bleyvitriol beſtehender Nieder⸗ 
ſchlag; und die Aufloͤſung enthaͤlt eine uͤbergeſaͤuerte 
eſſig⸗ ſaure Alaunerde. Dieſe Fluͤſſigkeit dient zu 
einer Beize fuͤr die baumwollenen Tuͤcher welche 


man, nachdem man den Ueberfluß der Saͤure durch 


etwas Laugenſalz oder luftbolle Kalkerde geſaͤttigt 
bat, aufdruckt. Man bringt die in dieſe Beize 
——— — die m färbt‘ fie mit 
| Sr 
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Krapp, zieht fie durch Kleye und legt fie neben eins 
ander auf die Wieſe. Die, Durch die Beige, auf 
den. Zeichnungen 'befeftigte Farbe, widerſteht der 
Wirkung der Kleye und der Luft; uͤbrigens vergeht 
die Farbe ganz auf dem Tuche. 


Dieſer Gebrauch Der effigfauren Alaunerde 


beweiſet daß fie zur Befeftigung der Farbe des 


Krapps auf Baumwolle geſchickt ſey. Und ich habe 
erfahren, daß ſie eine beſſere Beize als ber Alaun 
ſey, wenn man den Ueberfluß der Saͤure nach der 
Art der Tuchdrucker faͤttigt. Denn außer daß 
dieſes Präparat die Farbe beffer befeftigt, hat es . 


- auch, den: Bortheil: für die Drucker, daß es MIR: ie 


wie ‚der: Alaun kriſtalliſirt. 
Es ſcheint mir — ala ob die Beizen, | 
welche man auf eine zu farbende Subftanz bringt, 
eine. wahre Verbindung damit bildeten, oder viel⸗ 
mehr, daß fie zerfeßt werben; fo daß einer ihrer 
Beltandtheile fi) mit der zu farbenden Sache ver: 
bindet. So glaube ich. z. Be, daß. bie Alaunerbe 
fi) mit ber Baumwolle vereinigt und. bie. Säure 
fahren. läßt, und. Daß daher die eſſigſaure Alaunerbe 
der vitriolſauren vorzuziehen ſey, weil die Effigfsure 
weniger als, die Vitriolfäure mit. ihrer. Bafis zus 
v fammenhängt. Iſt nun; Die, Verbindung mit Eſſig⸗ 
ſaͤure des Säurenberfli ſſes beraubt, ſo muß ſie ſich 
leichter zerſetzen, als wenn —3 dieſen Meer. be: 
een hat. ENDE | 
Auch der bisn zu einen Heinen Nieberfihlage 
Br vegetabiliſchem Laugenſalze gefättigte Alaun, 


iſt, aus eben dem Grupker: eine beige Beize, als. 
die 
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die gewöhnliche, Die efenit : Aufldſung mit 
Poltaſche wirkte auf ähnliche Weiſe und ſchien 
ſelbſt noch vorzuͤglicher zu ſeyn. Die Beize mit 
Gallaͤpfeln (engalage macht die Farbe feſter und 





"wie ed fiheint etwas dunkler; dennoch bedient man 


ſich ihrer in dem zu Adrianopel gewöhnlichen Ver⸗ 
fahren , welches ich mit gutem Erfolge nachgemacht 
habe. Die Gallaͤpfel koͤnnen nicht mit dem Krappe 
gemiſcht werden, weil ſie die Extraction des faͤr— 
benden Theils verhindern. Ich habe allemahl mit 
dem Beizen mit Galläpfeln. mein Verfahren ange: 
fangen, nachdem ich die Baumwolle ausgelaugt 
hatte, Diefes macht fie zum Annehmen der Farbe 
geſchickter. en 
re Re Boglers ————— — ah bie 
Schleime und gummigten Subſtanzen bie Sarbe 
feſter machen , fand ich richtig; vera aber 
‚zeigte der Lederleim dieſe Wirkung. 


| ‚Bermifcht man eine Auflöfung bieſes Leim⸗ 
mit einer Aufloͤſung des Alauns, und ſchlaͤgt die 
Alaunerde durch ein Laugenſalz nieder, ſo nimmt 
— den Leim mit ſich und verbindet ſich damil. 


Hieraus ſieht man, daß ſie ſich mit dem 
Alaun⸗ und der Baumwolle vereinigen, und ihr das 
° durd) die Eigenſchaſten der — Sbtangen = 
‚geben kann. | 
Bey jeder Art des Verfahrens iſt das oöllige 
Trocknen ſehr noͤthig. Denn man ſieht leicht, daß 
das verjagte Waſſer nun nicht mehr eine Hinderung 
der Verbindung ober Zerſetzung der Beize ſeyn 
Tann, 
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kann, welches es fon i if. Mir ſcheint es gleiche 


gültig zu. fen, ob diefes Trocknen langfam oder 
geihwind gefchiehet, wenn es nur nicht befonders 


bey Friftallifirbaren Salzen, wie 3. B. Alaun, gar . 


zu heftig ift; weil alsdann die Auflöfang gerinnt 
(fuinte), und auf der Oberfläche Eriftallifirt, ehe 
fie zerſetzt iſt. Die Färber nennen dies: fließen 
Ccouler). Aus diefem Grunde fchreibt man vor, 
daß das Trocknen im Sn und nicht an. ber 
Sonne gefcheben foll, 


Lange Macerationen und verlängertes Kochen 
‚mit der Beize iſt unnüß, und es ift I 
wenn die Baumwolle fie gut eingefogen hat. 
erhält man 3. B. durch dreymahl ——— 
Beizen mit Alaun nichts mehr, als durch eine 
Operation. 


Sieht man nur auf Saͤttigung und Dauer⸗ 
haftigkeit der Farbe; ſo wuͤrde man nach meinen 


Grundſaͤtzen damit anfangen, die Baumwolle aus⸗ 
zulaugen, fie dann mit Gallaͤpfeln beizen, trod= 


nen, fie in die Alaunbeize, oder bie Auflöfung 
des Arfenifs mit vegetabilifchem Laugenſalze, oder 
die des gefättigten effigfauren Alauns bringen, fie 
wieder trocknen, in eine Auflöfung des Lederleims 
tauchen und dann trocknen 5. fie beneßen, damit fie 


feine ungleiche Farbe annehmen; ; und endlich fie 


färben , entweder in einem Krappbade, oder der 
Krapp koͤmmt unter den Leim.  Mifcht man Meer⸗ 
falz unter eine ber erfien Bereitungen, fo ift Die 


Farbe. zwar noch ftärfer; allein die durch dieſes und 
andre 


warf, bin ich dem türfifchen Rothe am nächften ger - 
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Farbe ift Dunkler ald das türkifche Roth, und Fönmnt 
ihm an Schönheit nicht gleich. - 


Durch) den Gebraud) der Auflöfung des Alaun⸗ 
niederſchlages, mit gemeiner Pottaſche, in reiner 
Salpeterſaͤure, nach der Art des Hrn. Vogler, 


und dadurch, daß ich Zinnkalk in das Krappbad 


kommen, ohne Oehl zu gebrauchen. Durch die 
letzte Verfahrungsart habe ich ein Roth erhalten, 


welches ſchwer von dem tuͤrkiſchen zu UnteEjcheibeR | 


war. 
| Mit gutem Erfolge habe ich Hrn. Öre n6 Ä 


Verſuch, die Salläpfel, fiatt des Sumachs, zu ger 
brauchen, wiederhohlt. Allein die erhaltene, dem 
tuͤrkiſchen Rothe ſehr aͤhnliche Farbe, widerftand der 
Seifenlauge und ber Luft weniger. Hr. Vogler. 


iſt mit dem Tränfen der Baumwolle mit Dehl nicht 
gluͤcklich gewefen; allein. ohne eine fette Materie 


) 


durch bie Nauge Das Delichte nicht ganz, fondern 


Tarın man Fein, dem törfifihen ähnliches , "Roth 
hervorbringen. Die fläffige Materie aus den Ges 
bärmen der Schaafe, welche man untes dem Namen 
Sition zu Adrianopel gebraucht, ſcheint theils 


durch das darin enthaltene Fett und eine, der Lymphe 


und dem Leime analoge, in allen thieriſchen Sub⸗ 
fangen befindliche, Materie zu wirken. Pallas 
erzahlt ( Petersb. Journ. 1776) daß die Armenien 
mit der. Zubereitung der Baummolle mit dem Fette 
oder Dele der Fiſche anfangen. Herr Vogler 
ſcheint darauf nicht geachtet zu haben, daß man 


nNE 


| u 3 
andre, demſelben Annie; erfahren: ehälten 


or 
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nur bis zu einem near Puakte von der Harn 
wolle: ‚abfondern mäffe, Daß fie bey dem türfi= 





ſchen Rothe etwas Oel behalten habe, beweiſen fol⸗ 


gende Beobachtungen. Etwas baumwollen Garn, 


das in Seifen-Waſſer gekocht und hernach etwas 


ausgewunden war, wurde getrocknet; hernach in 


eine Beize von durch Pottaſche gefültigtem Alaune 
getaucht, wieder getrocnet und gefärbt. Es hatte, 
eine gefättige Krappfarbe, Nachdem e8 zwey Mi⸗ 
nuten mit Seifenwaſſer gekocht hatte, hatte es bie 
Schattirung des tuͤrkiſchen Rothe, Die geſugten 


- wurde nicht geprüft, 


Laͤßt man Baumwolle, die auf eine beliebige. 


| Art ‚mit Krapp gefärbt ift, einige Minuten mit 


# 


Seifenwaſſer kochen, fo nimmt fie eine Rofenfarbe an. 


Druͤckt man fie aus; fo drückt man eine fettige 
Materie, welche Die Farbe des thrfifchen Roths hat, 
heraus, die ſich an die weiffe Baunwolle feft ſetzt. 
Die Art des Rrapps, welche man anwendet, hat‘ 
großen. Einfluß auf die Farbe, welche man erhält, 

‚Seht gut find Hın. Grens Beobachtungen über 
diefe Sache. Es feheint unumgänglich nothwendig. 
zur Herborbringung einer , der tuͤrkiſchen voͤllig 
gleichen, rothen Farbe, diejenige Art des Krapps 


anzuwenden, welche in der Levante waͤchſt und 


Lizari heißt. 


Da ich die Baumwolle, welche ich mit Hülfe 


des Sinntalfe im Krappbade gefärbt, bie, bey wel— 
. her ich die Auflöfung der Alaunerde in reiner Sal: 


peterfäure zur Beize gebraucht. hatte, und ein 
Stückchen Baumwolle von Adrianopel, Tange Zeit 
u den 


N 


daß ſich die Farbe der erfien am beften erhalte. 
Die zweyte war etwas gelblicher geworden‘, und 


den Veränderungen ber Luft ausſetzte, fand ich, 


die dritte am meiften abgeblaßt aber ohne die Arb 


der Farbe zu verlieren. Ganz anders verhielten 
ſie ſich bey dem Kochen mit Seife und mit Laugen⸗ 
ſalze; hier veraͤnderte ſich das tuͤrkiſche Roth, am 
wenigſten. Die dephlogiſtiſirte Sah ſaͤure nahm dem 


türfifchen Rothe geſchwinder wie den beyden ‚andern, | 


die Farbe; reine ‚Salpeterfäure ‚at das. 4 OH 
wie auch Hr. Vogler bemgrft,. are 


Hieraus folgt, daß mama. der. mit, — / 


gefärbten Baummolle die Eigenſchaft, die Wirkung: 


der Luft länger. zu vertragen, und die, der Wirfung 
der Kaugenfalze und Seifen zu widerftchen,. unter: 


ſcheiden muß. Letztere Eigenfciaft laßt fi) nur 
Durch Huͤlfe der Dehle und Fette erhalten, aber die 


erſtere haͤngt vorzüglich von den angewandten Bei— 


zen und von der Zahl der Abtrocknungen ab: Man 
muß alte. bie erſte Verfahrungsart auf die ‚Suide | 


EL, 


Seifen. ‚zu tragen haben. "Die Beobachting des 


Hrn. Wil ſo n verdient Aufmerkſamkeit. Gr fagt; 


daß die aus Baumwolle gewebten Stoffe, wobey 
man die Maſchine des Hrn. Arwrigt nicht ge⸗ 


braucht haͤtte, nicht nach der Adrianopolitaniſchen 


Art gefaͤrbt werden koͤnnten weil die Faͤden der 


Baumwolle bey den zahlreichen Behandlungen die⸗ 
fer Verfahrungsart raub würden; aber, daß: Diefe 
Gewebe: ihre gleichlaufenden Fäden (.parallelisme) 
weit‘ befferbehielten,, wenn die Baumwolle durch 
‚Chem. Ann, 179. 8,1... 8° Mair 


* 
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Maſchinen geſponnen und gekaͤmmt ſey: die Stoffe 


koͤnnten alsdenn eben die Behandlungen ertragen, 
‚ohne daß ihr Gewebe ——— «An Ener 


on light and conlourssecl.) in u 


Wer da man durch ein auch. badurch vortheil⸗ 


haftes Verfahren, daB es kuͤrzer ift, Fatben erhal: 


ten Fann, die die Wirkung der Luft beſſer wie das 
tuͤrkiſche Roth ertragen, und da die baumwollenen 
Stoffe nicht zum Erträgen der. Wirkung der Lau— 
genſalze und Seifen beſtimmt ſind; ſo ſcheint es 
mir beſſer, ſie auf eine, den borher beſchriebenen 
— ähnliche ‚ Weiſe zu ‚färben si 


Es ift merkwürdig, daß die dephlogiſtiſirte 
——— auf eben die Art, wie die Luft, auf die 
rothe Farbe aus Krapp wirkt; "und dag hingegen 
die reine Salpeterfäure, Die nad) der Adrianopoli⸗ 
tanifchen Ark gefärbte Baumwolle anzeigt; fo ‚daß 
das Oehl, welches mit der, Baumwolle. verbunden 
if, fie fowohl gegen. die Wirkung dieſer Säure als 
gegen Laugenſalze und Seifen ſchuͤtzt. | 


Ich verſuchte den Zinnkalk in der Faͤrbe⸗ 
rei —5 Tuͤcher "Das. Dekokt des Krapps nimt 
vermittelſt dieſes Kalks eine hellere und lebhaftere 
‚Farbe an; ſeine faͤrbenden Theile befeſtigen ſich ges 


ſchwinder und haͤufiger auf dem Tuche, welches, 


durch Kochen mit Alaun und Weinſtein, auf die 
gewoͤhnliche Art, zubereitet iſt. Das Tuch wurde 
ſchoͤner und gefättigter. roth gefärbt, als ein‘ gleiches 
Stüc mit gleichem Gemichte von Krapp vhne Zinn⸗ 
kalt; * u mir — nn un groß ge⸗ 

A rg, 


— . ii 
ug, um dieſe re wirklich anzuwenden. . 
Der Zinkkalk, flatt des Zinnfalfs gebraucht, brachte 
auf dem Tuche eine ſchoͤne Orangefarbe hervor ; der. 
Bleykall eine matte — Eiſenkalk wien 
une — * | 





—— 


——— — Ya de ar 
A Smche chemiſche En 
Hi aus — an den Herausgeber. — 


| Born. Hrn. Prof. von Martinovis aus 
Semberg. 


Ars i ich einige Grane von Knatigotb | in ve ** 
Luft drey Monathe ſtehen ließ, und ſie hernach 
ſtuffenweiſe beynahe bis zum Gluͤhen ‚erhigte, ſo 
ſah ih, daß das Knallgold feuerfeſt blieb, und 
folglich die Knallkraft ganz verlor. Das Gewicht 
deſſelben nahm auch um etwas zu; es iſt daher zu 
vermuthen, daß die Beſtandtheile des Knallgoldes 
die Luftfäure aus dem Dunſtkreiſe an ſich ziehen, 
und dadurch die Faͤͤhigkeit zum Abknallen ganz 
verlieren. Sollte man anſtatt der Ruftfäure , ‚die, 
| Bereinigung der Feuchtigkeit, welche fih in der 
Luft befindet, behaupten wollen, fo müßte durch 
die Ebitzung dieſe vertrieben werben, und dann 
ee 83 — ‚würde 
2 Ueber die Verbindung der metallifehen Kalfe mit dem 


färbenden Stoffe, vom Hrn: Bf. Beytraͤge zu dem 
—n Annalen, von L. Erell ae Th · +6 246, 


EI SEE 


würde der Knall ganz gewiß erfolgen , welches doch 
nicht gefhieht. — Ich nahm eine gläferne Röhre, 
deren Länge 8! Miener Zoll, und der Durchmeffer 
einen halben Zoll hatte; ich brachte durch dieſe ei⸗ 
nen eifernen Drath, deſſen Durchmeſſer eine Linie 
-ausmachte; die Länge aber übertraf merklich jene 
ber gläfernen Röhre: ich befeftigte den Drath in 


- den Defnungen mit einem Korkftöpfel, und vers 


machte fie mit Siegellack hermetifch, wodurd) die 
in’ der Roͤhre befindliche Luft gaͤnzlich von der 
freyen Luft getrennt wurde. Ich ließ hernach fuͤnf 
Ladungen einer Leidener Flaſche zu verſchiedenen 
Zeiten durch den Drath ausleeren, und ſah taͤglich 
an der Oberfläche des Draths Kügelchen (Xheilchen) 
von Eiſenkalk, oder Eifenfafran,. entftehen: 
einige fielen ab, und zerfireucten fich in der Röhre; 
dieſe wurden ale innerlid) ganz miteiner, dem Mas 
ftifot ähnlichen, Farbe überzogen, welche in mehree 
sen Orten glänzende goldrothe und meergrüne, 
Streifen hatte, Ich beubachtete aud) bey dieſem 
Verſuche, dag die Eiſenkuͤgelchen nicht gluͤhend wa⸗ 
ren; daß man folglich, mittelſt der eleftrifchen Ma⸗ 
terie, das Eifen verfalfen Fünne, ohne es vorher 
gefchmolgen zu haben; daß alſo Die eleftrifche Mas 
terie viel heftiger , und ganz anders auf das Eifen, 
ald dag gemeine Feuer, wirfe. Man fieht auch 
an diefem Verſuche, daß. das Glas in der vers 
ſchloſſenen Luft nicht jene Farbe erhalte, welche 
nad. Hrn. v. Marums Verfuchen das Papier in 
der freyen Luft befommen hat, Nach Verlauf von 
ohngefaͤhr achtzehn Monathen oͤffnete » das ‚eine, 
nn Ende 
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Ende der Glasröhre unter dem im einer weiten 
Wanne befindlichen Waſſer, und ſah bald darauf 

dieſes zwey Linien hoch hinauffteigen, weiter gieng 

es aber nicht mehr; die Luft wurde durch Gas 
vallos Luftmeffer geprüft, und unrein gefunden, 
Da ich die Deffnungen diefer Röhre mit heiffem 
Siegellack vermachte, fo konnte leicht Die in derſel⸗ 


ben befindlidye Luft ausgedehnt, und zum Theile — | 


binausgetrichen werden. Es ift alfo durch diefen _ 
Verſuch noch nicht entfchieden, ob bie eleftrifche 
Materie zur Verkalkung des Eiſens die gemeine 
Luft nöthig habe. Auch Die Unreinigfeit Der Luft, 
indem fie fo lange, Zeit verfchloffen blieb, beweiſet 


für die, durch elektriſche Materie zubewirkende, Zr: 


ſetzung der gemeinen Luft gar nichts. Sobald man 
dieſen Verſuch in einer vollfommen Iuftleeren Glas: 
röhre wird wiederhohlen koͤnnen, ſo wird es empi⸗ 
riſch erwieſen, ob die ——— Materie bey der 
Verkalkung der Metalle die gemeine Luft zerſetze, 
oder uͤberhaupt bey dieſem Geſchaͤfte ihres Einfluſ⸗ 
ſes beduͤrfe. Endlich konnte ich mittelft eben deſ⸗ 
ſelben Eiſendraths, welchen ich zu dieſem Verſuche 
brauchte, jene Eiſenkalktheilchen, welche ſich an die 
Wände der Röhre anklebten, fehr leicht abſchaben, 
und auf dieſe Art erhielt ich ein ſchoͤnes Pulver, 
welches eine Goldfarbe hatte, fo daß es jeder für 
ein Goldpulver hielt. Ich bin nun felbft begierig, 
den Unterfchied der Eifenfalfe, die man durch das 
gemeine Feuer, durch die Säuren, und durch die 
eleftrifche Materie erhalten Fann , fennen zu lernen. x 
* . meiner genauen chemiſchen Pruͤfung 
8 3 bdieſes 
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dieſes Gegenftandes werde ich auch ſobald möglich" 
nachtragen. — Nicht jede Kriftallifation hat den 

“Einfluß der freyen Luft und die Abdampfung nös 
thig. Sch löfete etwas vom Tithargirium in gut 
abgezogenem Effige auf, that die Auflöfung in eine - 
leine gläferne Slafihe, und verftopfte diefe mit eis‘ 

nem Korkfiopfel fo gut als es thunlich war; nur 
wenig Luft. befand fid) in derfelben , und ich erhieft 


in vierzehn Tagen ſchoͤne Tanglibe und etwas breite 
—— — 


3 





Rom Ken. Pref⸗ Piden« aus Würzburg. | 


Ans einem Centner von denen zu einem mehlars 
tigen Pulver zerfallenen Zuffteinen, welche ich aus 
einer Höle des, Ihnen fchon angezeigten, Hom— 
burger ‚Berges am Mayn, bey meiner Befichz 
tigung vor einem Monathe herausnehmen ließ, 
erhielt ich durch. die Auslaugung mit Regenwaffer 
x Civil Pfund vollfommen prismatifchen Salpeter. 
Da die übrige Lauge aud) nach genugfamen Abraus 
chen feinen vollfommenen Salpeter mehr abſetzen 
wollte und ich foldye für Kalk -Salpeterlauge aner— 
kannte; fo fihied ich die Kalkerde durch die zuges 
- fegte Afchenlauge und erhielt fodann noch 2 Pfund 
vollkommenen Salpeter; Es war demnach in dem 
Gentner der zerfallenen Tuffteinerde, 1 Pfund volle. 
kommener Salpeter vorhanden; und die Übrigen 
2 Pfund Salpeter, welche erft durch den Zuſatz der 
Aſchenlaugen erhalten wurden, muͤſſen als ein darin 


vorhandener Kalk⸗ Zolgeter (Calx nitrata) betrach⸗ 
tet werden. Ich 


Ich werde mir es angelegen ſeyn laffen „ fo: 
kunt die verwitterten Tufſteine aus: noch andern 
vorhandenen Hölungen, als auch felbft die mit einer 
ſtarken Salpeterfalzkrufte belegten Oberflächen ber _ 
Tufſteine mit Regenwaffer auszulaugen und den 
Gehalt, fowohl an volllommnem als auch an ‚Mall: 
Salpeter zu prüfen. 

Ich babe den Borfchlag gethan, durch dem 
Berg Gange, oder nad) Bergmannifcher Sprache: 
Stollen, zu führen, die hiebey gewonnenen großen - 
Abbruͤche zum Verkauf, und bie Eleinern Abfälle zur 
Brennung zu einer vortrefflich ſchoͤnen Weiße, (ge⸗ 
maͤß meiner Verſuche) anzuwenden. Zu dieſer Un⸗ 
ternehmung konnte ich Deswegen mit Grunde ra⸗ 
then, weil ſchon von vielen Fahren her, von außen 


am Berge, die Tuffteine zu Wafjerbauen, zur Aus⸗ ; 


maurung leichter Riegelwände,. zur. Darſtellung 
von leichten Gewoͤlben und Grottenhäufern, abges 
beochen und die Ruthe um 22 Fl. Rhein. an Ort 
und Stelle verkauft wird, dad Abbrechelohn felbft: 
aber nur für die Ruthe Be 6 und 7 — 





Born Hm. Berg s En = Et m v 
rip Hameln. 


Wesen meiner Verfuche mit Bepblogifificte oder 
reiner Feuer-und Salz: Luft, melde ich Ihnen vore 
Täufig , daß Seuerluft und eigentliches‘ gemeines 
Salzgas — in allerley Proportionen über Queck⸗ 
* — — kein zuͤndendes Salzgas — 

— Daß 
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Daß Braunſtein, den man durch trockne EN 
alles Waffers und aller Luft: beraubt bat; ja, daß 
Braunftein, den man nad) der trocknen Deftillation 
eine volle Stunde weiß geglühet hat, eben fo viel 


und eben fo gutes zündendes Salzgas giebt, als 


vorher. Daß fluͤchtiges kauſtiſches Alkali, wenn 


es durch zuͤndendes Salzgas ganz zerlegt wird, 


Spuren von Phosphorſaͤure zeigt; und, in Dinge 
mehr, 


Megen ber antiphlogiftifchen Schre, bin und 


— bleibe ich ſtrenger Anhänger Stahls, und. hoffe 


zur Ehre der beutfchen Kunft, daß man das da— 
ſeyende Phlogiſton, und die Bildung der Lebeusluft 
aus lauterm Waſſer bald, bald wird bewieſen fe= 
hen. Es wäre der Mühe werth, die verfchiedenen 


Widerlegungsgruͤnde, — die nicht auf Ihatfachen, 
fondern auf Ironie u ſ. f. gegrimdet find — der 
Schriftſteller zu fammlen, mit welchen fie ung vom 


Ungrunde unferer Meynungen überzeugen wollen 5 
das würde einen fhönen Beytrag zur Charakteriſtik 
ſcheidekuͤnſtleriſcher Herzen geben. — Schon laͤngſt 
kannte ich das fehlerhafte der bisherigen Bereitungs⸗ 
Urt des weiſſen Queckſilber-Niederſchlages, und 
wandte, gleih Herren Kafteleyn, eine verbeſ⸗ 
ſerte Methode an, die ich, da ſie vom Verfahren 
des Herrn Kafteleyn verſchieden iſt, hier be— 
ſchreiben will, Ich loͤſe das Queckſilber in reiner 
Salpeterſaͤure, und zwar mehr in der Kälte als 
Waͤrme auf, verduͤnne bie Aufloͤſung mit ihrem 
ſechsfachen Gewichte deſtillirten Waſſers, vermiſche 
fie mit einer andern Aufloͤſung, die 3 Theile Se 
min 
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miak am Gewichte des Queckſilbers enthaͤlt ‚und 
fälle nun alles Queckſilber mit dem reinften Luft⸗ 
ſaͤurevollen Pottaſchen⸗ Salze. Der Queckſi [here 
Niederſchlag wird ſchneeweiß, und follte ee ja — 
woran gewöhnlich‘ Mangel an Luftſaͤure, oder Ge⸗ 
genwart der Vitrlolſaͤure in der Pottaſche, Schulb 
iſt, — ein wenig gelb werden; fo laßt ſich dieſe 
Farbe durch Zuſatz von ein wenig Salmiak wieder 
wegſchaffen. Die erſten vom Niederſchlage abge⸗ 
goſſenen Fluͤſſigkeiten werden abgeraucht, und aus 
den trocknen Saͤtzen, luftſaures fluͤchtiges Alkali 
durch Huͤlfe der Pottaſche, und aus dem Ruͤckſtande 
von dieſer Arbeit unreiner Salpeter verfertiget. — 
So weit wie meine Erfahrungen, jetzt reichen; fo 
giebt Kebensluft und gemeines Salzgas, man bere 
miſche beyde nun in welcher Proportion man will, 
nie zundendes Salzgas. — Der für ſich gefertigte 
Queckſilberkalk, fo wie der durch Wafferdimpfe bes 
xreitete Eifenglimmer, enthalten, wie Fleine Probe: | 
verfuche mich Iehrten, höchft wahrfcheinlich" Maffer, 
Dom erftern bereite ich mir jeßt einen beträchtlichen 

Vorrath, um über diefe Sache recht gewiß werden 
zu Tonnen. Aus dem mit Salpeterfäure verkalk⸗ 

ten Queckſilber habe ich, ſowohl aus ſelbſt gefertig⸗ 
tem, als hollaͤndiſchem, ſalpeterſaures Waſſer, und 
zwar um fo mehr erhalten, je vorſichtiger ich die | 
Bes des Ber beforgte. — | 


Rs Bom. 
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Von Hrn Hoffmann aus fen, 


Sehr gerne hätte ich Ihnen meine fortgefeßten 
Verſuche über die Phosphorfaure im Meingeifte, 
dieich in den Annalen verſprach, hier mitgetheilet: 
denn ic) fand meinen Berfuch nicht allein beftäti= 
get, fondern entdeckte Dabey noch an dem Gewölbe 
‚ber Retorte einen Sublimat, der aus flüchtigen 
Laugenſalze und Vitriolſaͤure beſtand; und die 
Eſſigſaͤure traf ich in der fluͤchtigen Schwefelſaͤure 
an. Auch habe ich manchen Verſuch mit den Koh: 
Ien unternommen: .oft erreichte. ich bey verfchiee 
denen Verfuchen meinen Endzweck, aber wiederum 
eben fo oft auch nicht: allein da fand ich fie wirk⸗ 
fam, wie 3. B. bey Mittelfalzen, wenn die Saͤt⸗ 
tigung fo getroffen worden war, daß nicht das 
Alkali, fondern die Säure bie Oberhand hatte, 
Ueberhaupt würde, ich mich, nad meinen Erfahs 

zungen über bie dephlogiſtiſirende Eigenſchaft der 
Kohlen, wenn ich mir eine Parthey waͤhlen ſollte, 
lieber zu jener ſchlagen, die die Dephlogiſtiſirung 
ſalzartiger Fluͤſſigkeiten durch Kohlen auf eine me— 
chaniſche Art erklaͤret, ſo wie man durch ausge⸗ 
kochte Saͤgeſpaͤne oft gereinigte Fluͤſſigkeiten wie: 
berum entfaͤrbt und hell macht: allein ich habe 
biefe, und die oben ſchon erwähnten Verſuche, 
noch nicht gaͤnzlich —— koͤnnen. | | 


Bon 
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Don den. Kräften und —— Gebrauche 

der ſalzſauren Schwererbe ꝛc. haͤlt die Furchtſamkeit 
viele Aerzte von dieſem Mittel, ‚wegen des ver— 
meynten Arſenikgehalts, noch immer mehr ab; es 
iſt freylich keine Kleinigkeit, wo es auf die Ge⸗ 
ſundheit des Menſchen ankoͤmmt, und ſchon dee 
Schein von einer Gefahr kann den gewiſſenhaften 
Arzt zaghaft machen; allein wenn die Zerlegung 
des Schwerſpaths nach der Methode des verdienſt⸗ 
vollen Hın. O. C. Wieglebs befolgt wird, ſe 
laͤßt ſich kein Daſeyn des Arſeniks mehr gedenfen.— 
Zugegeben, daß der Schwerſpath wirklich Arfenit 
enthielte , ſo gehet dieſer mit dem Laugenſalze in 
Verbindung; und das hieraus entſtehende, ſehr 
leicht aufloͤsliche, Salz, wird durch die oͤfters ge⸗ 
ſchehene Auswaſchung der Erde gaͤnzlich hinweg⸗ 
genommen, — Der Arſenik iſt alſo bey der ſalz⸗ 
ſauren Schwererde ein Geſpenſt, vor welchem ſich 
niemand zu fuͤrchten hat; auch von andern Metals 
len kann bie falzfaure Schwererde recht gut befreyet 
werden. — DBerfuche haben mid) belehret, daß 
ſowohl die milde, aber noch beffer die reine, d. i. 
die Fauftifche Schwererde ‚ alle Metalltheilchen aus 
der fauren Verbindung niederfchlägt ; man darf das 
‚her nur, wenn 10 Loth außgefchiedene Schwererbe 
mit Salzfäure vollfommen gefättiget worden, noch 
ein Loth ausgegluͤhete reine Schwererde der Miſchung 
beyfuͤgen, ſolche einige Stunden in Digeſtionswaͤrme 
ſeten, dann filtriren und kriſtallifi iren; und man 
fann 


kann fich überzeugt Halten ; daß ſobann alle Mes 
talltheile abgefihieben werden. Der Wyrherit 


von Anglezark in Lancaſhire, welcher, öffentlichen 
Nachrichten zufolge, in ſeinem Gefuͤge Arſenik ent⸗ 


halten ſoll, und welcher deshalb in dortiger Gegend 
als Gift wider die Ratzen gebraucht wird, ſcheint 


mir eben fo unfhuldig zu ſeyn: — ein 
Stuͤck von zehn Loth, welches ich durch die Guͤtig— 
keit bed Hrn. Rat) Sulzer in Renneburg erhals 


ten, und welches ih vorzuͤglich in Ruͤckſicht 
Bes Arſenikgehalts der Zergliederung unter: 
worfen habe, hat mir noch zur Zeit nicht die mins 
befte Spur davon gezeigt, Wirkt diefes Foßil bey 
den Raben wirklich ald Gift, fo gefchiehet e8 gewiß 


‚nicht wegen des babey befindlichen Arſeniks! viel= 


Yeicht ift Daffelbe, wegen feiner Schwere und innern 


Textur, dieſen Thieren tödtlih, wie hier und da 


auch Gips, oder geſtoßnes Glas, zur Tödtung ſol⸗ 
cher Thiere verwendet wird; vielleicht fpielt auch 
hier. die Luftart, die wohl nichts weniger ald eine 
bloße fixe Luft iſt, ihre Rolle ıc. | 
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 Berfude, aus den mehrſten Flehienrien A 


(lichenes) Faͤrbeſtoffe zu bereiten, welche 


— m 


ee 
1; 


— 


hohe und ſchoͤne Farben auf. Molle und | 


‚Seite abfegen. Erſte Abtheilung. 


Verſuche mit Ausſahzflechten — —— 2 


“tor D P, 28 eftring. I 


9. "Lichen pfeudocorall. sw, ZN aufs — 


folgende Farben. Wurde er 1) in Maffer 24 Stun 
ben ohne Zuſatz digerirt, und die Seide lag nur 
10 Minuten darin; fo erhielt fie eine fhöne 
heile Pommerangens Sarbe, mit vielem 


Glanze. 2) In kaltem Waſſer ohne Zuſatz eine 


Nacht geweicht; eine hohe, sehr lebhafte und. 
glänzende Pommeranzen- Farbe 3)9 In kaltem — 
Waſſer ohne Zuſatz 24 Stunden geweicht: eine 
hohe, volle und fheinenbelurora- Farbe 


4) Mit Kochſalz eine Nacht in Digerirmärme 
gehalten, eine ſchoͤne Pommeranzen- Farbe, 


5) Mit gleidy viel L. cocciferus in kaltem Waffer 


ohne Zuſatz und rag eine — in Digerirwärnie, 
2 roͤth⸗ 


* Kongl. Ver. ‚Acad; Nya Handling. för’ 'Mänand. April, 


, Mai, Jun. är 1791. ©. 13918. (®: Wen. Ann. 179% 


Ben ©. 74 fi) 


J 





wi 


rothlich⸗car mpelkt. : er ‚Die: Seide vorher 
in Zinnauflöfung gebeizt, darauf i in Die, mit Waffer 
ausgezogen, Rarbe: Brühe gelegt. und wieder in bie, 
Zinn Yuflbfung. getunft, dunkel carmelit. 
7) Nach ſtuͤndigem Kochen in Waffer mit Roche 
falg: VentresdesBiche = Farbe. 8) N. W. 
eine Nacht. digerirt: d u nkler als die vorherge⸗ 
hende. 9) Mit Eſſig, ungeloͤſchtem Kalke und 
Rochſalz nach einer Digerirung einiger Stunden: 
hetfgelbzbriaun: 10) Mit Eſſig und Kalk, 
oohne Kochſalz: dunkler gelbbraun. 11) 
u W. gleich; viel von ‚jedem ‚nemlich: Kalk und 
Salmiak, nad dreytaͤgigem Digeriren, eine hobe, 
volle und ſtarke, dunfelbraune Farbe, 
12) Mit gleich viel L. cocciferus in Faltem Waſſer 


n% ohne Zuſatz, nad) 8 ſtuͤndigem Weichen, eine h o he 


and lebhafte VBentre = da: Bide:- Farbe. 
13) Im Waſſer ohne Zuſatz, nad) 3 taͤgigem Di⸗ 
geriren eine hohe und. dunkel- Zimmts 
braune Farbe. 14) Mit L cocciferus nad) 
2tägigem: Digeriren, ohne Zufaß rothbraun« 
15): Auf: eben die Weiſe in kaltem Waſſer, nad) 
2 ſtuͤndigem Weichen, eine Ventre⸗de— Bichen 
Farbe. 16) N. W. nad) 24ftündigem Falten 
Weichen, bunfelsnußbraun. (©. 232.) 
17) Mit Kochſalz nad) 24ſtuͤndigem Digeriren : 
eine hohe: röthlihe  Carmelit = Farbe. 
18) Ward dafjelbe in Seife und Waſſer 10 Miz, 
nuten gekocht; fo wurde fie etwas ſchwaͤcher, und 
a, ind Gelb, e Si 


IN * 


10, L; 
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010. L, tartareus '£.' (örn- mäffe schw.) 

Orſeilleflechte, waͤchſt auch hier um Nordkoͤping, wo⸗ 
ſelbſt eine ungewoͤhnliche Menge ſeltner Flechtenarten 
gefunden wird. Wenn ſie naͤher dem Meere waͤchſt, 
fo giebt fie eine ſchoͤnere Farbe, als die, welche £ 





höher auch) in den waldigen Gegenden wäh, (SS; — 


bie Proben Nro. 4: ‚und 9. auf Seide), - Auf 
Wolle: 1) Nean. W. und 6 tägiger Digeritwäre 
me, bad Garn lag 3 mahl 24 Stunden: darin, 
ſchoͤne, helle, Puce-Farbe. 2) Daffelbe, wenn 
es 3 Minuten in Zinnauflöfung gelegen hatte, vol 
and ſchoͤn Mortdsrer, 3) In dem Bodenſatze 
von Nr. 1. eine fürzere Zeit; Hofg ericht3= Farbe, 
4) Daffelbe ‚ wenn e8 2 ‚Minuten in Zinnanflöfung 
| gelegen ,. bell mortdore, 5, N, Mund gtaͤ⸗ 
gigem Digeriren, darnad) £ Stunde in Seifenwaffer er 
| gekocht, ohne die Farbe zu verlieren, welche bo 
 PDüce war. 6) In demfelben Sage länger diges 
rirt: eine ſ höne Püce- Farbe, welche gewöhne 
lich bey den Färbern viel koſtet und beynahe eben 
ſo feſt iſt. 7) Nach 3 woͤchentlichem Weichen in 
Harn allein und 3 taͤgigem Digeriren: eine dun Fe 
lere Puͤce⸗Farbe. 3) Daffelbe, wenn’ es 3 Mi⸗ 
nuten in ſympathetiſcher Dinte gelegen, Dunkels 
rothbraun. Auf Seide: I) N.W, nad 
iertägigem, Digeriren: hell gris de Lin 
\ 2, N. W. eben fo, einen Tag länger, höher 
gris de. Ein nach 6 taͤgigem Dige⸗ 
‚rien, durch Znnan hang gezogen x Mortdore, 
4) MM. nach 6 tägigem, Digeriven, du nkel⸗ 
olett eben Pr einen &og laͤnger, violett 
— 5) Dies 
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Dieſelbe, wenn ſie einige Minuten in wohl mit Waſ⸗ 
ſer verduͤnnter Salzſaͤure gelegen: eine ſchwa dye 
Feuer⸗ Farbe. 6) Beym Gaſtgeberhofe gewach⸗ 
fen. NW. nach 5 taͤgigem Digeriren, die Seide 
hatte eine Nacht darin gelegen: hell gris de Lin. 
7) Eben ſo nach 6 taͤgigem Digeriren, die Seide 
24 Stunden darin gelegen, hoch aris de Lin. 
8) Eben fo nach 7 Tagen, die Seide hatte 2 Tage 

darin gelegenz eine bunflere gris de Lin⸗ 
Garten oder. die Hofgerichts— Farbe. 


” FREE parellus t. von Bohus Sehr, , dom 
Dot. Swarß. Auf Wolle iſt dieſer aus 
Mangel an Zugang zu demſelben nicht verſucht 
worden; aber auf Seide giebt er nach N. W. 
und 6 tägigem Digeriven, eine ftarfe graue 
Farbe. Ich habe daher Anleitung zu bezweifeln, 
daß die Parelle d’ Auvergne aus bdemfelben 
bereitet werde: — wird fü e aus L. 
impreflüs verfertigt. | 


12, L. fubfufcus rt. wächlt bey Norbkping, 
Auf Seide. DEN. nad) zftündigem Weis 
den: bleichgelb. 2) N. W. * — 
Digeriren: ſchoͤn carme lit. 


SEAT ferupofus SCHRER. DICKS. waͤchſt bey 

Nordkoͤping. Auf Wolle: R.W. nach 6 tägis 
gem Digeriren, und $ ftändigem Kochen: dunkel 
zimmetbraun. Auf Seide. 1) N. W. nach 
5 taͤgigem Digeriren: bellzviolett. 2) Eben 
ſo einen Tag en Dunkleespiolett., 


I 4. L 
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14 E, impreffus SWARTZ, mächft * Nord⸗ 
— auf Steinen. Auf Wolle: 1) N. W, 
nad) 6 taͤgiger Digerirung eine ſchoͤne Puce- 
Farbe, die ſehr beftändig ift, 2) Diefelbe, fo einige 
"Minuten in Zinnauflöfung gelegen hatte, ſchoͤn 
mortdore, 3)N. W. nach 3 tägigem Diger 


rivens Dunflere Puce: Farbe, Auf Seide; 
IN, W. nach 5 tögiger Digerirung: blaß gris 


be tin. IN. W. Diefelbe nachher einige Mir 


nuten in Zinnaufföfungs röthlid, 3) Nach 


Stögigem Digeriren, nah N. W. ſchoͤn und glan⸗ 


zend carmoſin⸗xroth. Diefe hohe Farbe iſt 


ſchwer von der zu unterſcheiden, welche. mit Coche⸗ 
nille gefärbt wird, 4) Wenn die Slechte alt ift, giebt 
fie n.n.®. eine bunfelz3immtbraune Barbe, 
5) Diejelbe, durch verdünnte Salzſaͤure gezogen, 


‚eine helle Zimmt- oder Carmelit- Sarbe, 


erh. cande laris L. waͤchſt alfenthalben, 
Auf Wolle: N MW, nad 6 taͤgigem Digeriren, 


bhellzcarmelit, nicht ſonderlich ſchͤn. Auf 


Seide: 1) Eine Naht digerirt, n, W, Fle iſch⸗ 
Bade, NW, nad 3 tägigem  Digeriren, 
Dentresde:-Bihe- Farbe,  5)R ii nad) 


ataͤgigem Digeriven, dDunflere $leifch- Farbe, 


.26, L. carpineus L; giebt Feine fonderliche 


Sarde auf Wolle, AufSeide, nach Atägigem Dis 


Ä 


® 


| ⸗ 


Berisen, nı heue Ventre de⸗Biche⸗ Farbe, 


"17. L. glauceſcens SWARTZ, bey Nordkoͤping 
auf Bergen gefunden, AufSeides n.W, nad 
Atägigem Digeriren, gelblich und earmelif, - 
Faͤrbt die Wolle_eben ſo. 

Chem. Ann, #798, » 1, St. a ee 


162 


8 füfco- ater ı L von Hordtdping. Auf 
Seide/n. W. nad) 6 taͤgigem Digeriren, arau⸗ 
gelb. Eben fo auf Wolle: nicht ſchoͤn. 

-19. Byflus candelaris L. wächft alfenthalben 
auf Bergen. Hält unglaublich viel: Farbe. Auf 
Wolle: in Waffer allein, nach 2 tägigem Digeris 
ren, ‚giebt e8 eine hohe Eitrongelbe Farbe 
ke andere MWeife ausgezogen, wird die Farbe 
nicht fo fhön. Auf Seide: 1) Nach 4 ſtuͤndi⸗ 
gem Weichen in lauem Waſſer, ohne Zuſatz, eine 
hohe Citrongelbe Farbe. 2) Eine Nacht in 
lauem Waſſer geweicht, heller Citrongelbe 
Beſonders iſt es hiermit, daß ſie keine laͤngere 
Ausziehung leidet, ſondern in kuͤrzerer Zeit ſtaͤrker 
gefaͤrbt wird. 3) Die Seide vorher mit Blutlauge 
und Eifenvitriol blau gefärbt; darnad) einen Tag 
Digerirtz eine fchöne grüne Farbe. 4) Nach 
24ftündigem Digeriren, in Waffer ohne. Zufoß, 





Strohgelb. 5) Im Waffer, ohneZuſatz, 3 viertel! 


Stunden gefoht, hei Eitrongelb. 6) Im: 
Waſſer mit Kochſalz 3 viertel Stunden gekocht, 
Citrongelb, 7) Mit Gew. Lauge,.nad) 3 taͤs 
gigem Digeriren: blaßgelb. 8) Die Seide: 
vorher mit L. ventofus im Waſſer mit Rochſalz 
gekocht, ‚und davon Hell Zimmtfarben gewore: 
den, und Sard darauf mit Byflus candelaris im 
ge Baer und Kochfalz gefocht : wach 3gelb. 

£ 20. Lichen Ulmi swartz. waͤchſt bey. Nord⸗⸗ 
koͤping ſparſam. Auf Wolle giebt es eine srl 
lichte Garde, nicht PR: ch Ä 
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aus den neuen Abhandlungen ber Fönigl, 
Alkad. der Wiſſenſch. zu Dijon, ur 





‚De — Komen ir Buder ganz 
zur Zuderfägre? *) m 


Gegenwaͤrtig laͤßt ſich extoeifen;, Ba der Zuder 
5 ganz verfchiedene Säuren giebt: durch Gährung /. 
sehr guten Eſſig; wenn man ihn in ber.weinigten 
Goaͤhrung aufhält, Meinfteinfäure; ; wenn man ihn 
mit Salpeterfäure behandelt, Zuckerfäure; went 
man ihn allein beftillirt, brenzlichten Zudergeifts 
in einem flärkern Feuer loͤſt er ſich zum Theil in 
feſte Luft auf, 
Nach Hrn. Laboifier ebt es keine Säure r 
ohne dephlogiftifirte Luft; was. ift aber der Stoff, 
der in Verbindung mit ihr Zuckerfäure ausmacht? 
Mad) Hrn. Kavoifier Zucker felbfi. 
9 Zuerſt moͤchte ih Hrn, Lavoiſier fragen, 
warum fid) die Vereinigung des Zucers mit des 
yhlogiſtiſirter Luft, wenn ſie ſo leicht iſt, bey ſo 
vielen Gelegenheiten nicht ereignet, wo beyde mit 
‚ einander in Berührung kommen? Diefe Trage 
wird in dem vorliegenden Falle, durch zwey Um⸗ 
kaͤnde noch ſchwerer zu beantworten? —— 
Bee 1) iſt 
Now. Memoir. de 1’ Acad. de Dijon, 2785. Sem. I 
S 9094 102. 
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1) ift bie Salpeterfäure bisher das einzige Mittel 
geweſen, dieſe Verbindung ber dephlogiftifirten Luft 
‘mit dem andern Grundfboffe der Zuckerſaͤure zu bewir⸗ 
fen. Auch ich habe es umſonſt verfucht, fie durch 
entbrennbarte und nad) Hrn. Bertholet’s Weife 
verdicte Kochfalzfaure, die den Schwefel zerlegt, 
aus dem Zucker zu erhalten. Ich habe Zuder mit 
flüffiger Arfenikfäure in die Wärme geſetzt, fie 
wurde ſchwarz lange zuvor, ehe fie zum Kochen 
Fam; bey dem Durchfeihen blieb etwas Schwarzes 
auf dem Löfchpapiere , welches wahrer Arfeniffönig 
war, und dod) bildete fich Feine Zuckerfäure : denn 
die Släffigkeit machte Kalkwaſſer nicht trübe. Und 
doch wird dabey ein Theil der dephlogiftifieten Luft 
frey; der Zucker konnte alfo damit zu Zuckerfäure 
werden, das gefchieht aber nicht; einfache Ders 
wandtſchaft reicht alfo dazu nicht hin. 





2) Auch wo bet Zucker gebraucht wird, um 
überfläffige dephlogiftifirte Luft in fih zu nehmen, 
bildet ſich Feine Zuckerſaͤure: So macht Zucker, 
wenn man ihn der reinen Vitriolſaͤure zuſetzt, 
ſchwarzen Braunſteinkalk darin aufloͤslich, indem 
ie dieſem feine uͤberfluͤſſige Lebensluft nimmt; ſo 
verhindert er aus dem gleichen Grunde, wenn man 
ihn dem Kochfalsgeifte zuſetzt, die Bildung der 
dephlogiftifirten falzfauren Luft. ' ! 
Nach Hrn. Lavoifier mußte alfo in allen 
Körpern, aus, welchen man dur Salpeterſaͤure 
Zuckerſaͤure erhält, Zucker fteefen; das kann man 
‚aber nicht zugeben: denn nicht bloß aus zuder: 
| ͤͤßen, 


165 
ſuten, aus er Genicfen, ‚ die RN 


gähren und fauer werden , erhält: man fie; ſondern 
auch auf die gleiche Weife aus der Stärke und. dem. 
Flebrichten Stoffe der Grasarten „. aus dem. fetten 
ſchweren Dele und. Weingeifte, aus dem beiſſeu den 
Sauerkleeſalze, dem ſauren Citroneuſafte, und dee: 
geihmacklofen Baumwolle, fogar aus Haaren, Haut, 
Sleifche,, dem. rothen Theile‘ des Blutes, aus Blut⸗ 
waſſer, Fette, Eigelb, ‚Eiweiß; ſollte Zucker in 
allen dieſen Körpern einen betraͤchtlichen Beſtand⸗ 
theil aus machen? Man muͤßte z. B. annehmen, 
daß Weingeiſt, der ſich nicht einmal in jedem Ver⸗ 
haͤltniſſe mit Zucker vereinigt zum vierten Theile 
aus Zucker beſtehe, weil 16 Loth davon 6 Loth 
Zuckerſaͤure geben, und nach Hen. Lav J ber 
die Sufe- nur $ Säure ausmacht. 


Nicht — giebt der Zucker die meiſte Zuk⸗ 
kerſaͤure; Bergmann 30g bey aller Aufmerk⸗ 
famkeit nur X derfelben daraus; und Bertholet 
aus Volle über die Hälfte ihres Gwihte 


Wahrſcheinlicher alfo, fe, der Stoff, der. mit 
4 dephlogiſtiſirten Luft Suderfäure macht, der 
Stoff, ber in Körpern welche die größte Menge 
jener Säure liefern, in größtem Ueberfluſſe iſt, der 
i alle ve ‚Körper entweder durch {RER ußerliche, 





gung am wefentlichſten einander nahe — der, 
wo er vorkommt, einfachere und gleihförmigere 
Merkmale behält, und dem Ganzen ein deſto gleich: 
— Anſehn zu geben ſcheint, je herrfchender 
3 er 





— 


1 — 


er darin iſt. elles dieſes paßt gerade nicht auf 


bden zuckerartigen Stoff, weifet aber deſto klarer 


auf ein dünnes Del in feiner: größten Reinigkeit, 
So wird man ſich num erflären koͤnnen, warum 
die Theile Zucker, «wenn fü ie auch gang zerlegt 
werben, doch nur einen Theil Zuckerſaͤure geben, 


- warum fie aus dieſer Säure, wenn fie einmahl 


gebildit ifi, (das müßte aber doch geſchehen, 


wenn fie nur mit Luft überfeßter Zucker waͤre) Fein’ 


Zucker — laͤßt, ſondern nur Stoffe, wie 
fie Oele, die die wenigſte Kohle zurücklaſſen, 
geben. -Selbft während ber Bildung der Zuckerſdure 


‚tritt veſte und entzuͤndbare Luft aus; dieſe giebt 
nicht Die Salpeterfäure her; fie kommen alſo vom 


Zucker, ‚und vermuthlich iſt die entzuͤndbare Luft 
der uͤberfluͤſſige Theil des brennbaren Weſens, der 
nicht zur Salpeter⸗ Luft kam; beide machten alſo 
einen Theil des Zuckers, oder vielmehr der. eigenen. 
Zuckerſaure die ſich in ahnliche Theile ‚Pulli 
wie alle Gewachsſauren. 


Man wird mir —— ——— saß, 
da r ch die Zuckerfäure felbft durch das Feuer in 


dieſe Beiden Luftarten auflöfet, man. nicht wohl 


Das, was von Ihrer Zerſtoͤrung komme, von dem 
unterſcheiden kann, was von der Zerſtoͤrung der 
uͤbrigen Beſtandtheile des Zuckers kommt. Ich 
habe nichts darauf zu antworten, als daß die 
Folge dieſer Wirkungen Re ausgezeichnet iſt; 
und id) geftehe gertie, daß wir noch nicht genug 


i willen, ‚um ale diefe Erſcheinungen zu erklaͤren. 


Data 





der; ‚Herren Scheele, Hermbſtaͤdt und. Melt 
rumb; jener hat bemerkt, daß Zitronen aͤure in 
Kriftallen, mit Salpeterſaͤure Feine Zuckerſaͤure mehr 
giebt, wohl aber der gewoͤhnliche Citronenſaft; 
der Grund davon liegt in der Art, wie jene Kriſtallen 
erhalten werden: die eigene Citronenſaͤure traͤgt 


Alſo nichts zur Bildung der Zuckerſaͤure bey; ſon⸗ 
dern eigentlich wird der buchee Theil na ; 


Biefer Saͤure. u. 


Ich habe auch aus Weinſtein mit Salpeter: T 


ſaͤure Zuckerſaͤure erhalten. Nimmt man nun in 
Hrn Weſtrumbs Verſuche von der ganzen 
Menge des gereinigten Weinſteins die sg Grane 
hinwegdie ſich nicht aufloͤſeten und Weinſtein⸗ 
ſelenit waren, die 61 Grane Laugenſalz, weiche: Ä 
725 Grane Öalpeterkriftallen. machten , fo bleiben 
nur 391 Grane Weinfteinfäure oder Stoff übrig, 
der verwandelt werden konnte. Nun ‚betrug aber 
das Produkt, den zufälligen Berluft nicht gerechnet, 
‚280 Grane: zieht, man davon, nad) Hin. Lavo en 
fter, den dritten Theil für die beytretende Rufe‘ 
ab; fo find. voh jenen 391 Granen 1875 in bie 
neue-Säure übergegangen ; alfo wieder. ein Stoff, 
der. nicht Zucker ift, und mehr als noch einmal. ſo 
diel Zucker, als zur Bildung der Zuderfäure, liefert; Ä 
| erwägt man zugleich, wie weit dieſe beiden Stoffe 
von einander verſchieden find, bedenkt man, daß 
in der Weinſteinſaͤure wirklich ber ‚lichte Stoff 
herrſcht wie Verkohlung und Deftilfation zeigen ; 
| af dieſer vn wenn er gleich zu geh iſt um: 
se X ſich 
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ſich mit der Luft zu verbinden; boch ein —— 
Del in ſich hat, wie es die Luft aus dem Weingeiſte 
in ſich nimmt; daß endlich zum Unterſchiede von 
der — —— die Weinſteinſaͤure vom Kalke kei⸗ 
ne Aenderung leidet, und ‚wieder, wie zuvor, zu 
Weinſtein gemacht werden kann: ſo wird man nicht 
mehr in Verſuchung gerathen;, Weinſteinſaͤure im 
Zucker, oder Zucderfäure im Meinfteine, oder eines 
diefer Salze ganz in der Zuckerſaͤure zu fuchen. 
Zuckerſaͤure ift alſo, wie alle andere Säuren, aus 
der Verbindung der Lebensluft mit einer befondern 
- Grundlage entftanden; die erftere giebt Die Salpe— 
terfäure her, welche dabey zerlegt wird; die Ichtere 
iſt ein oͤlichtes Weſen, das bald * bald feiner 
in unzaͤhlichen Koͤrpern von verſchie denen Art vor⸗ 
kommt, und durch die Arbeit ſelbſt ſo gereinigt 
“und verduͤnnet wird, daß es der naͤchſte — 
tar der are werben Tann, F 





xl. 
DeM dr vea u über bie ————— von 
Geraͤthſchaften aus Platina. *) 


Soon vor 10 Jahren habe ich **) der Wirfamreit 
des arſenikaliſchen Mittelſalzes auf Platina erwaͤhnt; 
ich habe ſeitdem verſchiedene Verſuche gemacht, fie 
im Ofen, feloft in Sormen von Kupellenerde zu ſchmel⸗ 
zen; aber fie gingen fehr ing Kleine, und betrafen 
3. B. * Spike von kothtdhrchen, bder die darzu 

| nöthigen 
4) Now, Menitir, ‚de Dijon , 1788. Sem.T. p- 106. -112- 
8) Journal de phyfig, 177%. Meis Sept. exp. — 
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SEE 8 





nalen Loffel und der — an Gewid 





ten: haben, > 


| Inzwiſchen — mir — Abards | 
Schrift über diefen Gegenftand bekannt: "das Ger 


enge Bon Arſenik und Pottafche blaͤhet fich fo ſehr 


a 


st den 
ich an: der Platina wahrgenommen hatte, ließ mich 
fürchten, fie Suüche au side — ice ſi u begale \ 


auf, daß es unmöglich ift, es in werfchloffenen Ges | 


fäßen zu halten’, und fogar Gefäße zu finden, bie 
groß genug find, um zw verhüten , daß es nicht 
überläuft, und einen Theilder Platina mit fi) nimmt, 


wenn man auch das Teuer noch fo lanafam. führt; 
man muß die Ziegel fchnell aus dem Ofen nehmen, 
um keine Platina zu verlieren, und läuft Gefahr, 


von: den Arfenifdünften zu erſticken; Daher Fam ich 
wieder auf das arſenikaliſche Mittelfatg zuruͤck; weil 


‚aber diefes Salz, wenn es auf bie gewoͤhnliche Weiſe 


gemacht wird, den Fluß zu koſtbar machen würde; 
fo habe ich an deſſen Statt mit gutem: ‚Erfolge ein 
Gemeng aus Arſenikkalk und Kuͤchenſalz genommen; 


die Platina war ſo wohl geſchmolzen, ſo frey von 


Eiſen, daß mir kein Zweifel uͤbrig bleibt, es habe 
die Kochſalzſaͤure dieſes Metall zu verkalken angefan⸗ 


‚gen, da die Wirkung des Arſeniks ihre Verbindung 
mit dem Laugenſalze ſchwaͤchte. Am be | 
8, wenn ich auf ein Pfund Platina, x Pf. weißen 
Arfeniftalt, iy, A Kuͤchenſalz und g Loth Pottaſche 


ſten gelang 





nahm. 
Auch muß. bie Platina on) den. Zufak nur 


fo ‚weit ſchmelzbar gemacht werden, daß fie im hef⸗ 


tigften Feuer fließt; fonft Eoftet e8 unglaubliche Mühe, 


Pin PM wieder abzutreiben, ohne fie zu ſchmel⸗ 


5 zen 


a 


— 





gen ode rare auch bleibt dann ein ſchwam⸗ 
** aufgeloſeter Klumpen zuruͤck; am ſicherſten 
weiß man)‘ "daß fie gerade nicht mit Arfenif verſetzt 
ift, wenn fie ich ihre eigenthamnche Schwere zur Schwere 
der reinen Platina verhält 18000 18008. Die 
Form vom Tiegel, wie. fie Hr Ach ard vorſchlaͤgt, 
laͤßt fih nur bey Stuͤcken von einigen Quentchen, 
anbringen; laͤßt man dieſe Form, nad) feinem Vor: 
fchlage, offen unter der Muffel ſtehen, und die Vers 
fesung iſt recht getroffen; ſo bildet ſich oben! ein 
Kranz, der abgeſondert bieibt, weil er bald fo: vielen; 
Arfenik verloren hat, daß: er nicht mehr ſchmilzt; 
bedient man ſich aber einer geſchloſſenen Form, ſo 
fließt die Platina ganz durch gleich; man hat nicht 
einmal noͤthig, ſie zu zerſtoßen, um den leeren Raum 
auszufuͤllen, welches nicht wohl moͤglich waͤre, wenn 
die Verſetzung recht get troffen iſt, weil ſie alddann 
ziemlich geſchmeidig iſt; man darf nur uͤber der Form, 
wie bey dem HERE le; ‚eine, Art durchlöcherten 
Tiegel wie einen Trichter‘ anbringen, worin man die 
Platina, bloß in nn ki groß — eine — 
zerſchlagen, hate; EN 0 


‚Die dorm muß aus dem Seifen und firengfläß 
figften Thone gemacht ſeyn, weil immer ein wenig 
von dem Arfenikfluffe an. den Platinaſtuͤcken haͤngen 
‚bleibt, welcher. die, beſten Tiegel ſtark angreift; ſi e 
muß auch zuvor in einem Feuer, fo ſtark als es bey 
diefer Arbeit felbft nöthig ift, gebrannt feyn; ohne 
diefes würde fie, wenn das Gewit! des Körpers dem 
Eingehen entgegen wirft, Riſſe befommen, und die 
—— in die Aſche und Schlacken auslaufen. 


ö 


Ich 





RL 








| Ich ſtelle gie der Akademie drey wiege lvor Tu: 
gen, von ‘welchen: der erſte mit einem arſen 


Mittelfälze, geſtoßenem Glaſe und ein wenig Rohr | 


Ienftaube gefehmolzen ift ; er tft nicht in einer Form 
geſchmolzen, ſondern anfangs unter dem Hammer 
ein wenig ausgetieft, und nachher vollends, audges 
dreht. worden; ich habe ihn ſchon gu mehrern Arbei⸗ 
ten gebraucht, vornemlich die fauerwerdende Grund: 
lage der. Phosphorfäure. als ein. äußerft feuerfeftes,. 
geihmaclofes, und, fogar in Bolstef,. uns 


aufloͤsliches Glas zu ſcheiden. 


Der zweyte iſt mit Arſenikkalke, Rochfalze un 
Pottafche in den angezeigten: Berhältniffen geſchmol⸗ 
zen; er iſt ſehr gut in die Form gekommen, zeigt 


aber merkliche Spuren der Veraͤnderung die er un⸗ 


ter der Muffel erlitten hat, weil die Platina in der 
Form noch zu ſtark verſetzt war; dadurch hat er 
nicht nur feine Geftalt 'geündert, fondern iſt auch 
fo ſchwammig. geworden, daß er das mineraliſche 
Laugenſalz waͤhrend dem Schmelzen fahren laß; e er 





iſt * nichts gut, als zum Uinſchmelzen. 


hat feine Geſtalt bey dem Ausbrennen unter: 


das mindeſte Bläschen; er nahm eine eben 
gende Politur an, als Silber; dieſt Politur änderte 
ſich nicht nur im deuer micht, ſondern man bes 


Der letzte iſt mit aller Borficht geſchmolzen ind 
ausgearbeitet ‚und daher vollfommen gelungen; er 





der Muf⸗ 


fel nicht im mindeſten geaͤndert; ſein Gewebe iſt due, 


aus gleich dicht; auch da an einigen Stellen anderts 
bald Linien abgedrechfelt wurden, zeigte: ſich nicht 


en ſo glaͤn⸗ 





merkte ſie auch bey dem ſtaͤrkſten Gluͤhen. Dieſer 
Siegel der vollfommen * Geſtalt her: eifernen Ziegel 
2.8 Ba 


| 2. _— 


hat, wie fie Bergmann zur. Zerlegung der Ebel: 
ſteine empfahl, kam mit einem Loche aus der Forme, 
das ein Sandeorn i in der Forıne verurfacht hatte; ich 
ſuchte ein Stuͤck Platina anzuloͤthen, und es gluͤckte 
mir in einem ſehr ſtarken Schmelzfeuer. 


Solche Gefäße haben den Vortheil, daß von 
| ——— zu den Koͤrpern kommt, welche man 
darin behandelt, und daß man, weil fie nichts 
verlieren , den Ausgang genauer berechnen kann. 


> Man reinigt fie leicht mit Salpeterfäure, aber man 


muß ſich wohlin Acht nehmen, Metall oder Salper 
ter darin zu behandeln; die erſtern wuͤrden fich damit 
vereinlgen; der Salpeter würde fie verkalken; ich habe 
kuͤrzlich eine neue Art bemerkt, die Platine zu zer⸗ 
ſtoͤren, nämlich durch Zinn, 





xXH.' 

Mercer nterfudiung, ob — Spiedglan, 
Spiesglanz⸗ und anderer Mohr, wenn fie 
innerlich gebraucht werden, durd) ihre Zer⸗ 
legung in den erſten Mia gefährlich wers 

den Tonnen. a 592 


Nach meiner Erfahrung vor dem Rranfenbeite durfte 
td) die Möglichkeit ‚einer ſolchen Gefahr leugnen : 
ic) habe diefe "Mittel fehr oft gebraucht, ohne jemals 
ſchlimme Wirkungen bemerkt zu haben. Aber vielleicht 
habe ich. dieſes einem. wohl Umfiande oder dem 

Vortheile 


* Er Men, de — ** de Dijon, 1785. Sem. IJ. 
©, 161 - 183. 





feine Säure in den erften Wegen war, IR u 
mietalliſchen Theil ergreifen konnte. 


Ich nahm alſo meine Zuflucht zu Vaſuchen ER 
verfchiedenen Säuren, deren Erfolg freylich durch 


die natürliche Wärme des Magens und der Gedärme 


‚anders ausfallen muß, als in.chemifchen: Gefäßen; 


allein da «8 leicht iſt, auch in Dielen den gleichen 
. Grad von Wärme zu geben, fo ift wahrfcheintih bey 


einiger Achtfamkeit diefer Unterfchied nicht fo betrahi · 
ich, daß er Aufmerffamfeit verdient, d 


Ich habe meine Verfuche zu einer Fahrzeit ges 
madıt, wo das Queckſilber im. Resumürifchen Wärs 


memeffer eine Wärme son mehr als 20° anzeigte, 


‚und meiftens in Gefäßen wiederholt, die im — 
yon 32° Wärme und daruͤber ſtanden. 


Zuerſt bediente ich mich der Salpeterfänre, um 
die Stärfe des Zufammenbangs unter den br 
—— dieſes Mittels zu erforſchen. 
Ich goß alſo in Stäfern auf ein 
Duentchen von diefen Mitteln, nachdem es ſehr zart 
abgerieben war, Salpeterſaͤure, ſetzte es damit zwey⸗ 
mal 23 Stunden in gelinde Waͤrme, ruͤhrte die Mis 
ſchung fleißig mit einem glaͤſernen Stäbchen um, und 
feibete, nachdem ich die Erfcheinungen wohl bemerkt 
hatte, die Fluͤſſigkeit durch; hielt das Mittel Queck⸗ 
ſilber, fo theilte ich dieſe Stuff igfeit in zween gleiche 
Theile; zum einen goß ich ae zum 
andern Rochſalzſaure. 


In 


* RA x 


othene zu Banken, N si 4 fie ie zu Zeiten gab, w 


er 


— 





In keinem meiner Verſuche war übrigens, die, 
Auflöfung ganz gefättigt; daher hatte ich oft. fehr 
viele Berlinerblaulauge nöthig, um den Spiesglanz 
zu fällen. Sch hätte vielleicht Königswaffer. zum 
erſten Theile Diefer Berfuche nehmen follen, weil die 
Salpeterfäure einen Theil des Spiesglanzes verkalkt, 


Anden es ihn auflöfet; allein ich hatte ein Mittel 
woͤthig, ‚welches den Spieöglanz eben fowohl auflös 
— ſete, als das Queckſilber, und meine Abſicht war 

„nicht, dieſe Körper ganz aufzulöfen, fondern nur zu 
ſehen, ob fie, ihrer Verbindung mit dem Schwefel 


ungeachtet, von der. Säure angegriffen wuͤrden. 


WVrorerſuche mit Salpeterſaͤure. 
Ste brauſte mit rohem Spiesglanze auf, 


es ſtieg Salpeterluft auf, und ein fettes, graulichtes 


Haͤutchen bedeckte die Fluͤſſigkeit, die nach dem Durch⸗ 
ſeihen klar und ohne Farbe war, von Berlinerblau⸗ 
lauge blau wurde, und einen ſeht ſtarken dunkel⸗ 
vblauen Sat fallen ließ. 


2. Mit niehalanumiakee der durch Keißen 
bereitet war, braufte fie ben gelinder Wärme nicht 
merklich auf, gab auch nicht viele Salpeterluft; 
fiber die Slüffigkeit 30g fi ein weißes Hautchen; fie 
war aber nach dem Durchfeihen Far und ohne Farbe, 
wurde von Berlinerblaufauge blau, und gab dann 
einen ftarfen blauen Sag, auf welchem noch) eine 


weiße Schicht war, mit an aber einen 


ſtarken kaͤſichten weißen. 

3. Mit Spiesglasinohre, der im Feuer bereis 
tet war, zeigten fich gleiche Erfoheinungen, doch 
ſchlug Berlinerblaulauge nicht ie vielen blauen Saß, 

und 


fangs grün war, 
Kochſalzgeiſt machte nicht die mindeſte Veraͤndrung. 





— — 


ie ‚gar Keinen: —— zu Boden; Kochſalzſaure 
machte die Fluͤſſigkeit nur ſchielend und ein wenig 


weißlicht; es fiel ſehr — Weißer: Röubiger: Sag 


nieder. he J— J— 


4. Mit ——— Mohre * * Reiben 
‚bereitet war, brauſte fie nicht, auch flieg Feine Sals 


peterluft auf; es zog fich ein ſchwaches weißes Haute 
hen über die Stäffigkeit, aber nach bem Durchfeihen 


war fie far und ohne Farbe; von Berlinerblaulauge 
nahm fie eine ſehr ſchwache Farbe von rothem Beine 
an; es fiel ein ſehr wem, Sat nieder, der ans 

aber bald: ſchwarzblau wurde, 


5. Mineralifcher Mohr, der durch Schmelzen 
"bereitet war, ſchien ihrer Wirfung noch mehr widers 
‚ Ronden zu haben; bey gelinder Wärme braufte fie 
"nicht damit auf, fie bekam Faum ein Häutchen, und 
nach dem Durd)j ſeihen war ſie klar und ohne Farbe; 
von Berlinerblaulauge wurde ſie ſehr ſchwach gras⸗ 
gruͤn, und bald darauf rothgelb po wie ſich dieſe 
Farbe zeigte, fiel in unbedeutender Menge ein blauer 
ſich ins Schwarze ziehender Satz zu Boden, Koch⸗ 


ſalzgeiſt aͤnderte im Geringſten nichts 


Spiesglan zmetall und Schwefel hangen alfo i im 


"rohen Epiesglanze , und, ſo wie Duedifilber im 


‚Spiesglangmohre, ſehr locker unter ſich zuſammen; 
doch In dem Spiesglangmohre, der. im, ‚euer bereiz 
tet iſt, Schon fo, daß er ſchwachen Säuren widers 
ſteht; im mineraliſchen Mohre aber ſehr ſtark, und 
zwar in demjenigen, ber Durch) Schmelzen bereitet if, 

‚Toum ſtaͤrker, als in dem ANDEEN, —— 


Die Säuren; 3 bie f ch in den erſten Wegen fin⸗ 
ie koͤnnen find Pflanzenſaͤuren, wie fiein unfern 
meiften Nahrungsmitteln ſtecken, und Phosphorfäure, 
die in thierifchen Speifen und unfern Verdauungeſaͤf⸗ 
ten vorkommt; faft immer find fieda in Verbindung 
‚mit Körpern, die fie zu Mittelfalzen machen, oder 
Abre Anziehungskraft fonft fchwächen ; Doch‘ zeigt. die 
> ‚Erfahrung, baß fie zuweilen. entwickelt und ungebuns 
den find, entweder weildie Berdauung, indem fie Luft 
Josmacht, mitihrem andern Beftandtheile einen Säure 
‚zeugenden Stoff verbindet; oder weil fie die verwik⸗ 
kelten Säuren zerlegt , indem fie dem Körper, mit 

welchem fie. verbunden find, einen andern Stoff dara 
beut, „der mehr Verwandtſchaft mit ihnen hat. 
Denn daß felte und entzündbare Luft in den erften 
Wegen entwickelt wird „ iſt entſchieden. | 
FFeſte Luft wuͤrde zu wenig wirken, als daß es 
‚ber Mühe, wäre, ed damit zu verſuchen; eutzuͤnd⸗ 
bare hat bisher nur eine wiederherftellende Kraft auf 
Metallkalke geaͤußert. Hier aber haben wir es mit 
Metallen zu thun, die mit bfcunbaren Rn ges 
traͤnkt find, 
Verſuche * SH gfaͤure, 

1. Mit rohem Spiesglanze brauſte fie nicht; 
fie befam ein graues Häutchen, und war nach dem 
Durchſeihen Klar und ohne Farbe; von Berlinerblaus 
lauge wurde fie hellblau, und Heß ganz wenigen 
‚blauen Sat fallen. 

2. Mit Spiesglanzmohre beaite fie nicht ; bes 
kam Fein Häantchen, und war nad) dem Durchfeihen 
Har und ohne Farbe; Berlinerblaulauge fchlug ſehr 
fchnell, aber ſehr wenig blauen Saß nieder ; aber 

Kochſalzſaͤure machte Feine Aenderung. Re 
| | 3. Auch 


3. Auch mit: Spiesglanzmohr, ber im Feuer 


Häutchen , fie blieb Elar und ohne Farbe; von Ber⸗ 
linerblaulauge wurde ſie etwas gruͤnlicht, und ließ 
kaum merklichen blauen Satz fallen, Kochſalzgeiſt 
machte Feine Veraͤnderung. 

4. 5. Mit mineralifchem Mohr praufte fie nichk, 
er mochte durch Reiben oder durch Schmelzen be⸗ 


reitet feyn; fie bekam Fein Häutchen, und wor 


nach „dem Durchfeihen Flar und ohne Farbe, auch 
wirkte Kochfalzfäure nichts auf dieſe Sluffigfeitz 


aber von Berlinerblaulauge wurde bie erftere blau, 
und ließ einen ftarfen blauen, fich ins Schwarze - 


ziehenden Sat fallen; Die legtere wurde anfangs 


grasgruͤn, nachher bernſteingelb, und ließ zuletzt 


ſehr wenigen blauen, ſich ins — zishenben, 


Satz fallen. 


Verſuche mit Sauerkieefäure, 
6. Mit rohem Spies glanz brauſte fie nicht auf 
fie befam ein mweißlichies Häutchen, das aus Fleinen 
Kriſtallen beftand; auch das Glas war inwendig 


mit einer Salgvegetation befleidet; nach bem Durch⸗ 


ſeihen war die Feuchtigkeit klar und ohne Farbe; 
von Berlinerblaulauge wurde fie fchwefelgelb, und 


ließe einen ſehr ſtarken Satz von gleicher Farbe fallen. 


— 


7. Auch brauſte ſi ſie nicht mit Spiesglanz mohr⸗ 
der durch Reiben bereitet war; auch hier zeigte ich 


inwendig am Glaſe eine Salzvegetation, und ein 
wiewohl kleineres Salzhaͤutchen auf der Oberflaͤche 
der Fluͤſſigkeit, die nach dem Durchfeihen klar und 
ohne Farbe war, von —— ſchwefelgelb 

Chem. Ann, 1792. 3, 5. St.2. M wurde, 


— 


bereitet war, braufte fie nicht auf, und befam fein 


f 


ev, a $ 4 Nr 8 
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wuurde, und einen ſtarken Satz von gleicher Farbe 


fallen ließ, von Fewſalztaure aber keine Berg 
erlitte. 

8. Auch mit Spiesglanzmohr, ber: im Feuer 
bereitet war, brauſte ſie nicht, ſie bekam auf der 
Oberflaͤche ein graulichtes ſehr duͤnnes Haͤutchen, 
und an dem Glaſe zeigte ſich eine Salzvegetation. 
Nach dem Durchſeihen war die Fluͤſſigkeit klar und 
ohne Farbe, Hochfalzgeift machte Feine Aenderung 
darinn; von Berlinerblaulauge’ wurde fie fehr 
ſchwach gelbliht, und Tieß einen ren 


Satz, aber fehr wenig, fallen, 


— 


9. und 10, Mit einem mineraliſchen Mohr, er 
mochte auf die eine oder andere Weiſe bereitet ſeyn, 
brauſte ſie nicht; ſie bekam in der Mitte ein graues 
duͤnnes Haͤutchen, (duͤnner und kleiner, wenn der 
Mohr durch Schmelzen bereitet war) und an den 
Wänden des Glafes zeigte fich eine Salzvegetation ; 
die Slüffigkeit war nad) dem Durchfeihen klar und 
ohne Farbe, (doch bey dem Mohr durd) Reiben 
bereitet, etwas bernfteingelb,) ; dieſe Ießtere nahm 
auch von Berlinerblaulauge eine in’S Blaue fich 
ziehende gruͤne Farbe an, und ließ fehr wenigen 
Satz von einer ſchwachen blauen Farbe fallen; die 
andere wurde davon hellgruͤn; und ließ zuletzt 


ganz unmerklich wenigen gruͤnen Satz fallen. Koch⸗ 


falzſaͤure brachte keine Aenderung hervor. 
Verſuche mit Zuckerſaͤure. 
ar. Mit rohem Spießglanz brauſte fie nicht; 


fie bekam auf der Oberfläche ein graues ſchmales 


Haͤutchen, und das Glas wurde inwendig mit einer 


Salz: 


| 


— en 
Ernte Berteiber; na dem Durchſeihen 
war die Fluͤſſigkeit klar und ohne Farbe; von Ber⸗ 


linerblaulauge wurde fie gelbgruͤnlicht, und * 
einen kaum merklichen gruͤnlichten Satz fallen. | 





‘123. Mit Spiesglanzmohr, der durch Reiben a 


— war, brauſte ſie nicht; ſie bildete eine 
"Salzvegetätion , inwendig am Glafe, und befam 
oben in der Mitte ein reinlichtes,: duͤnnes und 
ſchmales Haͤutchen, nach dem Durchſeihen war ſie 
klar und ohne Farbe; von Berlinerblaulauge wurde 
fie ſehr heil, gelbgruͤn, und ließ nur fehr langſam 

fehe wenigen Saß von der Farbe. des verwelkten 

Zaubes fallen, Rochtalageift — — 
derung. ci ER 
13. Auch, mit Ehiebslannmeht; de in geuer 
bereitet war, brauſte ſie nicht; ſie zeigte die gleiche 
Salzvegetation, und blieb klar und ohne Farbe; 
auch wirkte Kochſalzgeiſt hier eben fo wenig, aber! 
es zog ſich Fein Häutchen; die Berlinerblaulauge 
brachte eine grünlichtgelbe Sarbe hervor, und es 
fiel, wiewohl fehr langfam, ganz unmerklich wenig 
ſchmutzig weiſſer Satz nieder, der ſich ins Grüne zog, 


14. Mit mineraliſchem Mohr, der durch Reis 
ben bereitet‘ war, brauſte ſie nicht; ſie zeigte eine 
Salzvegetation, aber Erin Hautchen, war nach dem 
Burchfeihen klar, aber etwas bernfteingelb , wurde 
son’ Berlinerblaulauge grünlicht - gelb, und ließ 
fehe fihnell, aber fehr wenig 'gränen ins blaue 
fpielenden Sa zu ‘Boden fallen,“ — | 
brachte feine Berinderung beroon, er e 


Ma: I — 
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25, Mit dem Inineralifihen; Mohre, der durch 

Schmelzen bereitet war, verhielt ſie ſich eben fo; 

nur war die Feuchtigkeit nad) dem Durchfeihen ohne. 
Farbe, und bie Berlinerblaulauge ſchlug daraus 
febr langſam unmerklich wenis ſehr we 

nieder. | 


| Berfuche, mit Phosphorfäure, 

16. Mit rohem Spiesglanz braufte fie nichts 
fie bekam auf der Oberfläche ein Dickes graulichtes 
Häutchen , und war: nad) dem Durchfeihen Flar 
und ohne Farbe; von Berlinerblaulauge wurde fie 
‚ fchwefelgelb , und. ließ bald einen‘ — Sa von 
gleicher Sarbe füllen. 

17. Spiesglanzmohr, der durch Reiben Sereiteh 
war, wurde, jedoch. ohne Aufbraufen ‚angegriffen ; 


bie Fluͤſſigkeit befam ein weißlichtes Haͤutchen, war 


aber nach dem Durchſeihen klar und ohne Farbe; 
von Berlinerblaulauge wurde ſie auf der Stelle, 
blau, und ließ ſehr ſchnell einen ſehr ſtarken dun⸗ 
kelblauen Satz fallen. Kochſalzgeiſt macte feine 
Veraͤnderung, guet Sen“ 
18 Spiesglanzmohr. im Feuer — verhielt 
ſich mit dieſer Säure ganz eben. fr... 
19, Yuch mit mineraliſchem Mohr, der durch 
„Reiben ‚bereitet war, ‚braufte ſie nicht auf; fie. be⸗ 
kam auf der Oberflaͤche ein ſehr dünnes ſchwaͤrz⸗ 
lichtes Haͤutchen, war aber nach dem Durchſeihen 
klar und ohne Farbe; von Berlinerblaulauge wurde 
ſie dunkelblan, und, IB: bald. eingn ſtarken blauen 
Sat zu Boden fallen, der ſich ins Schwarze zog: 
von —— aͤnderte ” Lu nicht, | 
| 20, Die" 


J 
20. Mineraliſcher Mohr, ae Schmelzen bes 
— wurde noch weniger angegriffen ; ; bie Fluͤſ⸗ 
ſigkeit bekam auch ein Haͤutchen, war aber nach 
ben Durchſeihen klar und ohne Farbe; von Bers _ 
linerblaulauge wurde fie nur ‚ganz ſchwach gruͤnlicht 
gelb, und ließ. urerljch weis‘ San von — 
Farbe zu Boden fallen. 
Weil ich bey dieſen beyden Berfuchen. —— 





die nahe Verwandtſchaft der Phosphorſaͤure ſey — 


derjenigen mit Kochſalzſaͤure im Wege; ſo that ich 
zu einem Theile der Feuchtigkeit. mineraliſches * 
genſalz, allein ohne Erfolg; auch das that ich in 
den Verſuchen 4 und 5, 9 und 194; ‚24. und 15, 
aber (ben ‚jo ohne Erfolg. _ | 


| Die, geringe Menge‘ des blauen Gabes , weis 

chen ich durch Berlinerblaulauge erhielt, wenn der 
Mohr im Feuer ‚bereitet war, brachte mich auf die 
Vermuthung, daß derjenige ‚den ich erhielt, ‚wein | 
der Mohr durch Reiben verfertigt war, von einem, 
bey dem Reiben nur losgebunbenen Antheile Schwe⸗ 
fel, und dein wenigen Eifen fomme, das: jene Lauge 
immer im Hinterhalte-batz; die Erfahrung hat’ mir 
wirklich ‚gezeigt, daß er: nur eine. Art: gefihwefeltere 





. Eifenmohrs iſt. Auch die gelbe Farbe der Bodenfühe 


im 6 8ten Verſuche fiel mir-auf; meine Verſuche 
laſſen mich muthmaßen ‚daß fie aus. Schwefel und 
Spiesglanz beftchen; * At IV noch u ente 
ſcheidend genug. ti 

Ich habe aud) — bie Wirkung ber 
Bitriol- und Kochfalzfäure auf dieſe Mittel zu er: 


Foren; in einen der andern Berfuche ife ber 
.. Mm 3 Spies⸗ 


9 3 
Spiesglanz mertlich angegriffen — aber —* 


* 


Queckſitber nicht. 

Die ſchwache Verwandtſchaft bieſer Säure 
mit bem Duedfilber in feinem metallifchen Zuftande 
ift ſchon genug , zu ‘erklären, warum fie im vorlie⸗ 
genden Falle nicht darauf gewirkt habe: ich werde 
daraus nicht ſchlieſſen, daß, wenn das Queckſilber 


. three Wirkung widerſtanden hat, dieſes von feiner 


Verwandtſchaft mit dem Schwefel fomme ; aber fo. 
viel glaube ich doch aus allen andern Verſuchen 
folgern zu koͤnnen, daß dieß Metalk wirklich näher: 


A verwandt: tft, als Spiesglanz. 


"Die Verbindung ber Beftandtheile im rohen 
—— iſt ſehr ſchwach, und, auch die ſchwaͤch⸗ 


| ſten Säuren, a find im Stande, fe aufzuheben. | 


. Huch Spiesglanzmohe,, ber durch Reiben ges 


F nacht iſt, kann von Saͤuren angegriffen werden/ 


denn immer auf den Spiesglanz wirken. 


Der Mohr, der, Durch Seuer-bereitet tft, wi⸗ 
Bericht den Säuren mehr. Der mineralifche Mohr 
kann durch Feine Säure zerlegt werden; iſt er durch‘ 
Schmelzen bereitet, ſo ſetze er ihrer ttennenbeh Vers 
wandtfehaft: eine ftärfere » ruhende entgegen, als 
wenn er durch Reiben gemacht iftz aber: in feinem 
Falle wird das —— von der Säure ange⸗ 


griffen. 


Man muß alfo ben denn innerlichen Gebraude 
des rohen Spiesglanzes behutfam ſeyn, und ihn 
wie verordnen, went Spuren o von Saͤure in bene 
wer Degen find. 

Ehen 


— 


Eben dieſe Vorſicht ik bey dem Spieöglanz- | 
— noͤthig, wenn er durch Reiben bereitet iſt; 
ſelbſt derjenige, der im Feuer gemacht iſt, erfordert 
noch Behutſamkeit, wenn er gleich dem andern vor⸗ 
zuziehen iſt. Er \ 
4 Unbeforgt kann man Ara Mohr ge: Ä 
ben, auch wenn Säure im Magen ift, doch nicht, 
wenn mineraliſche Säuren-im Magen * * 


Aka fie — ſeyn nee: | " 





X, i 
ı be Morvean über ein Sab, da einem 
— Kranken unter dem Namen Sedativſalz 
gereicht wurde, und von der Gefahr, Ur 
neyſalze ale Pulver don anderm Leuten, als 
ovon ſolchen, die die * —— — 
kaufen zu laſſen. *) Mi 
% erhielt e& von Hrn. € naus, und — Er⸗ 
folg meiner Prüfung wird zeigen , daß es ein 
Glüd war, daß er zu dem Kranken Fam, ben es 


gereicht werden follte: er fand weder bie Leichtige 


keit noch den fetten Glanz des Sedativſalzes daran, 
und ſchoͤpfte daher Verdacht; noch hatte es einen 
Metallgeſchmack; er. verbot alſo es zu geben. 
Meingeift, der über 4 Granen deſſelbigen 
geſtanden hatte, brannte ohne grüne Flamme ab; 
ſonſt reicht Halb. fo viel Be biefe Bnsbe ſehr leb⸗ 
haft zu machen. 
M m naar. 6. Gran 


* Nonv. Mem. de Dijon, 1785. Sem. 2. ©, 239 - 246.473 


4 Ne — | — 
6 Graue davon verdampften im Feuer in 
einem kleinen heſſiſchen Tiegel ganz, ohne auch nur 
die mindeſte Spur eines verglaſeten Stoffs zuruͤck 
zu — 7 

Sc) kochte 8 Crane davon mit abgezogenem | 

Maffer, und flelte mit der —— Fosente 
Verſuche an: 

x. Papier mit Gilbwurs, und anderes mit Fer⸗ 
 nambuf gefärbt, änderte fid) Davon nicht. 

2. Papier mit Lakmus gefärbt, wurde davon 

ſchwachroth. 
3. Veilchenfaft wurde davon ſtark gruͤn. 


4. Von Berlinerblaulauge wurde ſie auf der 
Stelle truͤbe und ließ einen ſtarken weiſſen Satz 
fallen. 

Bay Bon Kochfalzgeift wurde: fie ‚1Beber trübe, 
noch etwas daraus gefällt. | 

‘6. Die Auflöfung der Schwererde in Salsgeift 

Mächte Feine Uenderung darinn. 

7. Schwefel aber fchlug einen. ſchwarzen en 
daraus zu Boden. 
8. Vitriolſaͤure, ob ſie — ſtark mit Bafır 

— war, einen ſtarken weiſſen Satz. 


9, Aufloͤſung der Pottaſche im Waſſer, wit ver 
fer Luft gefättigt, einen weiffen Satz. 

‚10. Slüchtiges Laugenfalz eben fo. 

11. Zerfloffene Pottafche fchlug einen Sat dar⸗ 


aus nieder, der anfangs gelb war, in der Folge 
* weiß —— 
14 Eben 


| | 185 
125 Eben fo Kalkwaffer ; ‚allein damals far bie - 
Yuföftung fehr ſchwach, weil es das zweyte Maffer 
war, das mit dem Salze gekocht hatte; ich wieder⸗ 
holte alſo dieſen Verſuch mit einem Theile des er⸗ 
ſtern, in welches ich einen Tropfen Salzgeiſt hatte 
fallen laſſen; fo bald das Kallwaſſer dieſe Saͤure 
geſaͤttigt hatte, ſchlug es einen rothgelben Satz zu 
Boden, der zuletzt ganz ſchwarz blieb. 
13. Die Aufloͤſung des Quedfilders in Salpe⸗ 
terſaͤure machte fie nicht truͤbe. | 
14, Die Salpeterfüure bewirkte mur auf dem 





N 


Boden des Glafed ein RN im * nadel⸗ 


foͤrmige Kriſtallen. 
13. Ein Theil des Salzes loſte ſich nicht * 

oder doch ſo wenig, daß Waſſer, welches daruͤber 
gekocht hatte, von Laugenſalz kaum truͤbe wurde. 

16. Da ich endlich die Fluͤſſigkeit nach dem 12. 
Verſuche durchgeſeiht hatte, um jenen ſchwarzen 
Bodenſatz zu ſammlen, und dieſen an Der Luft 
trocknete; ſo machte er ein Golbftüd weiß, wie r 
wenn es in Queckfilber getaucht wäre, u 

Eilfe von. diefen Verfuchen zeigen entfiheidenb, 

daB dieſes Salz. kein Sedativſalz iſt; zwmölfe vom 
ihnen weiſen auf ein Mittelſalz der, vierte, ſiebente 
und zwoͤlfte zeigen ein, metalliſches an. 
Der 5,6: 8. und ı1gte, ‚zeigen, daß bie 
Säure weder Vitriol⸗noch Salpeterfäure iſt. 
Die Natur des Metalls beftimmt bie Veraͤn⸗ 
derung ber Sarbe des Veilhenfafts in die grüne; 
auch der 4. 8. 9. 10, 11. 13, und 16fe vers 
u rt dad Queckſilber. 


Ms De 


186 — 


Der r5te Verſuch — zweyerley Salze, ein 
auſtdetnces und ein minder auflögliches. 
| Das vorgebliche Sedativfal; ift alfo Sublis 
mat, ‚ der durch Bermifchung‘, oder durch eine 
fehlechte Bereitung, des verfüßten Sublimats, zieme 
lid) vielen: aͤtzen den Sublimat in ſich hat, 


Man ſollte daher jedermann, die Apothefer 
ausgenommen, unterſagen, Salze in Pulver zu 
verkaufen, wenn man ſie ſonſt in Kriſtallengeſtalt 
in den Apotheken bereitet. 


ESo wuͤrde man beſonders ben — vor 

mancher Gefahr ſichern, da er ſeine Arzneyen mei⸗ 
ſtens von Landſtreichern bekommt, die in den Fa⸗ 
briken das/ was zurücbleibt, um geringe Preiſe, 
die auf Slashütten die Glasgalle auffaufen, und 
| NaDIEE für englifches Salz verfaufen, 


Eben fo gab vor einigen Jahren ein Dorfbare 
—* ein Salz als tartariſirten Weinſtein, das bey 
der Unterſuchung ae anders u. — 
Alaun war, 

Neuerlich hat —— ehe '1786) bas- 
Parlament von Paris einen Befehl für die Stadt 
Chateaudun ergehen Iaffen, worinn alfen Kaufleuten 
unterfagt wird, be a Rem ae ‚einer 
Ark zu — 


——— 


And eige 
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* — Grin Shriens, 


* * 95 
\ 


Speemen ————— de Zeolithis — 
quod ſub praefidio D. Andr. I. Retzii pu- 


> blieo examini fübileit au&tor Franc. H. Mül- | 


“ler. Lund. 1791. 4. 5 Bogen. Kart. 


Dar Verfaſſer ſchickt der genauen und ausfuͤhrli⸗ 


chen Beſchreibung von vierzig, bald i in diefer bald 


in jener außern Eigenfchaft. verfchiedenen,,. ‚Proben 
— Zeolith, die er (zwo, ihm nur aus Rinman' s und. 
Eronfiedt’s Nachrichten bekannte, ausgenommen) 
in der Sammlung des Hin. Prof. R. von Xedel- 


fors in, Smoland, Guſtavoberg in. Jemteland, 


Helleſtadt in Oſtgothland, Uts in Suͤdermannland, 


Nattholma und- Skamlaholm in Upland antraf, 


einige Betrachtungen über die Bildung der Steine 


überhaupt, vornemlich der Kriſtallen, und insbeſon⸗ | 


dere ber Zeolithen, voraus, Die Natur vermöge 


allerdings Kieſelerde ohne Flußſpathſaͤure aufzuldfen: 
Coft thut ſie es wenigftens durch Bermittelung einer: 
andern mit Waſſer und veſter Luft eher vereinbarten 
Erde), Das warme Waſſer bey: Langerneß in Is⸗ 


land ſetzet wahren Zeolith ab; daß, wenn auch eini⸗ 


ge, doch ſicherlich die wenigiien Zeolithe ihr Daſeyn 
und: Bildung keinem Vulkane zu, verdanken haben, 
haͤtte dem Verf. auch unſer Zeolith vom Harze zum 


Beweiſe dienen Tonnen, Was das Gras und Moos 


in den Berglriſtallen betrifft, bekennen wir unſern 
Unglauben; was wir von der Art, daß man es das 
BR sergleichen fonnte, darinn wahrgenommen ha⸗ 


ben, 


“ 


— 


* 


pe | 
ben, duͤnkte ung Schoͤrl, Kies, Sammterde, Kalt 
oder Glimmer zu feyn. Den leuchtenden Schein, 
welchen Zeolith im Augenblicke des Schmelzens von 


ſich giebt, leitet der Verf. von Kalk, (von welchem 


er: doch-fehr wenig, andere. nicht leuchtende Stein⸗ 


arten weit mehr, halten) ab, den er; auf glühendes 


Eifen geftreut,, ſtark leuchten fahe. Turmalin zaͤhlt 
er mit Rin mann zum Zeolith, weil das Glas, 
das er mit Borax giebt, mit Scheidewaſſer eine 
Gallerte macht, (thut das nicht ſchon der Borax, 
wenn ſein Laugenſalz nicht ganz mit Saͤure geſaͤt⸗ 
— a ae | wen 2 





Repertorium für Era? Pharmazie u und 1 A 

neymittelkunde, herausgegeben von D. 3. 
RP. Ei wert, Hochfürftl, Hildesheimfchen 
——— zu Bokenem. seips EI 978 S. 
in PS Re 


. Diefe: Schrift it eigeittid ‚bie ———— des | 
son dem Verfaſſer herausgegebenen Magazins für 
Apotheker, Materialiften und Chemiften,' wovon 
drey Stuͤcke erſchienen ſind. Der Plan diefes Werks 
iſt folgender: Lebensbeſchreibungen von beruͤhmten 
Apothekern und um Chemie und Pharmazie ver⸗ 
dienten Männern. Neue Mittel ans der Materia 
medica; Vorſchriften zu neuen zuſammengeſetzten 
Arzneymitteln und zu verbeſſerten Bereitungsarten. 
‚ Anleitung zu wohlfeilen chemiſchen Operationen im 
Großen; Chemiſche Verſuche; Ueberſetzungen aus 
aladem. — die von der Chemie, Pharmazie, 

und 


* 
x - \ . » 
0 — — 
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und Arzneymittellunde handeln ; Auszüge aus Here | 


ſchiedenen in die Chemie und Pharmazie einfchlagenr 
den Schriften, Auffige und Abhandlungen über 


- verfchtedene pharmazentifche Gegenflände, z. B. Vers 


/ 


befferung der. Apotheken , Verordnungen ,. moralifche. 
Bildung der Upotbefer ü. dgl. Bon der Aechtheit 
und Verfälihung fowohl einfacher ald zufammenges 


feßter chemiifcher Produkte und Arzneymittel. Briefe 
chemiſchen und pharmazevtifchen Inhalts. Beyträge 


zur Litteratur der Chemie und Pharmazie: Anek⸗ 
doten. Rezenfionen und Anzeigen von herausgefoms 


menen biehergehörigen Schriften. Nachrichten von 


Todesfaͤllen, Beförderungen 2c. verfchiedener. Chemis 
fin. Bon afademifchen Lehranſtalten für. Chemie 
und Pharmazie in und außer Teutfchland, u. f. wi 
Der Erſte Band dieſer Schrift enthält; I) Die Les 
bensgefchichte des Hrn. H. R. Mind. 2) Ueber 
den. eifenhaltigen Spiesglaskoͤnig, vom Hrn. Geh. 
HR. Delius. 3) Ueber den rauchenden Salpe⸗ 


tergeiſt ohne Bitriolfäure, von Ebendemf. 4) Ueber 


Mißbraͤuche in verſchiedenen Apothefen Teutfchlands, 
von Hrn. J. F. B Halle 5) Ueber das Pulveris 
firen der Eifenfcile, von Hrn. Piepenbrings 
6) Vorfchlag den verfüßten Queckfilberfublimat von _ 
fremden Theilen ganz zu befreyen ; von Ebendenf; 
7) Ueber die grüne Farbe des Kajaputöls vom Ku⸗ 


. pfer; von Ebendemſ. 8); Pharmakolog. Anzeigen; 


son Hm. Apoth. Thorey. 9). Hr. Doctoe 


MWeinrich von dem Kampecheholze. 10) Seifen 
haltige, Schwefel und Regulus haltende, Spiesglas⸗ 


Fanart "ya Hrn, Doet. Hermbſtaͤdt (aus Selle 


Neuen Beytr:). IE) Weber eine Verfälfchung der 
pulverifirten Eifenfeile, von Elwert. 12) Etwas 


‚über die in Brannteweinen enthaltenen metalliſchen 


Theile, von Hrn. Kels,, 13).Ueber die Bereitung 
des verfüßten Quecfilberjublimats, vom Hrn. D. 
Hermbftädt. Pharmakolog. Anzeigen und Bes 


richtigungen, von El wert. "Ueber den wohlries 


chenden 
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enden Weidenſchwamm. cucherſehung von Ens 
lins Differtation.y Hr, Hofe. Schöpf vom na⸗ 
türlichen. Salpeter, (aus deffen Nordamerikanifchen 
Reife). - Bemerkungen über die: Mörfer in den Apo⸗ 
thefen, von Hrn. Heyer. "Bereitungsart der Kos 
Ioquinten » Tinktur. Hr. D. Wernberger über 
die: Verfaͤlſchung der Schwefelmilch. Hr. Profeſſor 
Arnemann, uͤber eine —— (aus Balz 
dingers Magyz-) Hr. D. $.Abr. Muͤller von 
der Waldrebe. (Üeberfegung ber Diff. de Clemat. 
Vitalb.) » Hr. Andrea über das Schwefelwaffer 
bey Zimmer. Ueber die Zerlegung des Sedativfalzes 
Caus Hoͤ pfners helo. Mag.) Ueber die Zuherei⸗ 
tung und Verfaͤlſchung des Opiums, von D. Reis 
negg. J. Dryander von dem Benzoebaume 
von Sumatra. Von der Anguſturarinde, von Hrn. 
Heyer. Regeln, welche man als konditionirender 
Apotheker zu beobachten hat, von Hrn, Piepen⸗ 
bring. ‚Zubereitung des fogenannten Zaunrübens 
balfams, von Elwert. Gefchichte der Katferfchen 
Drägeen, von Hrn. Hofm. Wichmann. Anmer⸗ 
Zungen über das neue Wirtemberg. apötheterbuch, 
yon, Elwert. Weber die Eochenille, von Hrn. D 

J. W. Link in Leipzig. Brief des Hrn. Beder 
zu Magdeburg und Hrn Bi; zu D***. Vom Apo⸗ 
ieterkolleatum zu Paris. Ein Beyipiel zur Vorficht 
von Hrn. Piepenbring. NRezenfionen. Aka— 
demifche Schriften. Ueberſetzungen und Englifche 
Schriften. Beförderungen und Ehrenbezeugungen, 
Nachrichten und dgl. Ohnfireitig wird dieſe bloße 
Inhaltsanzeige die Naturkundiger: zur weitern Be⸗ 
friedigung ihrer — antreiben. Er 





"Naturgefäiähte und. Befäpreißung ber Bar 
manns⸗ und beſonders der Bielshoͤle, wie 


and. der Gegend, des Unterharzes, worin 
ꝛ beide 


ey 98 


"beide gelegen find; yon Chrifffan Frie⸗ 


drih Schröder. Hildesheim 1789. 


64 ©. in. RES — 
Nach Hrn. ©. find große, wahre und wirkliche 


Höhlen nur in Kalkgebirgen vorhanden‘, die aus - 


einem feiten, kompakten, gipsartigen Kalfe, oft⸗ 
mald Marmor, beitchen, der nicht in Gefchieben 


und Flözen fteht, fondern ein großes feftverbundes 
nies Ganzes ausmacht, und mit yerfleinerten Seethies 


ren durchwebt ift, So iſts aud) bey der Baumannds 


und Biels: Höhle Die Einfaffung diefer Kalfges 
gend befteht aus den gewöhnlichen Gebirgsarten des 
Harzes, unter andern dem Schiefer und der Graus 


\ 


wafe, worin fic) die Ganggebirge finden, Hrn. Se 


ſcheint die ganze mit Kaltgefleinen ausgefüllte Ges 
gend, ehemals auf dem bereitd gebildeten Harzges 
' Dirge, ein See, wie man deren im Großen in der 
Schweiz genug findet, gewefen zu feyn. Die Bielss 
Höhle ift im Ganzen eben dad, was die Baumannds 
Höhle ift. Jene liegt im Fürftenthume Blankenburg, 
und zwar in dem Theile deffelben, ber zum Untere 
barze gehört. Sie iſt eine von den vielen größten 
theils noch nicht unterfuchten Höhlen der. dortigen 
Gegend. Bon der lange befannten Baumannsa 
Höhle und dem Eifenhüttenwerfe, dem Rübelande, 
liegt die Biels: Höhle 3 Viertelftunde in Weſt⸗Suͤd⸗ 
weit, und zwar auf ber ſuͤdlichen Seite des Bode⸗ 


fluſſes, entfernt. Ihr voriger Nanıen, Meelloh, 


zühre von dem, am Eingange derfelben, fonft ges 
fundenen feinen weißen Staube (aufgelöftem Stas 
Aaktiten) ber. Nur erft im Jahre 1738. hatte der 
Steiger des nahen Marmorbruches diefe Höhle befah⸗ 


zen und bekannt gemacht. — In einer der vorderften 


Höplenabtheilungen findet fid) an Der Decke eine fehe 
loſe und bröclichte, näffende, weiße Kalkart. In 
einem Der hinterften und erhabenften Derter der Höhle 


fand fich die Sole des Geſteins, etwa a‘ hoc) Pix 


u” _ eye 


| F 
Kies bebeckt, ber aus Spath Quarz⸗ und Schiefer⸗ 
theilchen, auch kleinen Granitkoͤrnern beſteht, von 
15 — 20 C. In dieſem Sande lagen einige arms 
dicke und lange abgeſchlagene Stalaktiten. In der 
letzten Höhlen: Abtheilung findet man das kuͤnſtlichſte 
und bewunderungswürdigite Produkt des Stalaftis 
ten⸗Waſſers, in Form Kleiner Feſtungswerke u.d. m. 
Sseder, ‚der an Befuchen der gedachten Baumannds 
‚oder Bieldr Höhle Vergnügen findet, wird in biefer 
Heinen Schrift auffer Der ausführlichen Befchreibung 
berfelben , zugleich Vorſichtigkeitsregeln antreffen, 
die man , beym Hereinfahren in Diefelbe , beobachten 





Shemifge — Neuigkeiten. 





Die Akademie der Wiſſenſchaften zu Dijon hat 
folgende Preisfrage ausgeſetzt: „wodurch die Wir⸗ 
kungen der metalliſchen Auflöfungen auf die Haare be⸗ 
ſtimmt werden, aus. denen man Hüte verfertigt; und 
durch Erfahrung beftätigte Mittel anzuzeigen, um 
den Endzweck durd) einfachere, woblfeilere und den 
Arbeitern weniger nachtheilige Mittel, als biöher, 
zu erlangen, Der Preis ift 300 Liv. Die Abhands 
lungen müffen vor dem ıflen April 1792, eingefandt 
‚werden. | N Sa 
Die Kön. Gefellfhaft der Aerzte zu Parts bes 
ſtimmte für das Jahr 1790 eine wichtige Aufgabe 
ln. 3. 1790.83. 2.9.38.) : allein die eingefandten 
Abhandl. entfprachen ihrer Erwartung nicht: fie ers 
neuert fie daher für das J. 1793. unter einem Preife 
Yon 600. Die Abhandl. muͤſſen vor dem 1. Dec, 
2792 an Hrn. Bicy D’Azyr eingefandt werben. 
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Sm. 9 R. —— Valuce 
edel. 
die Bermifgung des Bleis mit Kobolt, 


‘4 ; | — 
* ———— noch Wallerius — unb 


Baume *“), daß ſich Bley mit Ban, nicht, | 


zuſammenſchmelzen laſſe; ſelbſt Gellert *** vers 
ſichert, es verbinde ſich bey dieſem — nur 
ſehr wenig Bley mit Kobolt. Inzwifchen hielt ich es 
doch der Mühe wehrt, ſelbſt Verſuche darüber anzus 
ftellen, ob nicht vieleicht auf diefem Wege das Bley 
Glanz, größere Härte, und Empfänglichfeit für 
beffere und Länger haltende Politur erlangen könne, 


Sch ſchmolz alſo in Heſſiſchen Tiegeln, die ins. 
wendig mit Koblenftaube auögefuttert waren, vor 

“ dem Geblaͤſe Koboltkoͤnig der klein geſtoßen war, 
Manier, Mb 


e uoohie Chemie, überf, son Con ehr. Beisele | 
Ch/. 3. Abth . 
"#7 Chymie Üperimi. et phyfie. € 8 
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und nach serfelebenen Verbaltniſſen in leiblaltchen 


eingewickelt wurde, deckte die metalliſche Miſchung, 


am bie Luft abzuhalten und das Verkalken der Mer 
‚tolle zu verhüten, ſtark mit Kohlenftaube zu, und 


goß, wenn bie Tiegel unter beftändigem Gange bes 


Geblaͤſes gegen drey Viertelftunden im Feuer geftans 
‚den hatten, was fie enthielten, in einen großen eifer- 


nen Löffel aus; nur bey einigen ließ ich das Metall 
im Tiegel erfalten: Die eigenthuͤmliche Schwere des 
nen war ⸗ 7,18. 


Ich Mi alſo zuerſt gleiche Theile von beiden; 
fte fchienen ſich beide mit einander vereinigt zu haben; 
hier und ba unterfchied zwar die Teile einzelne Theile 
von Bley; fonftsaber fchien die Mifchung gletchfürs 
mig; fie war fo fpröde, daß fie auf die erften 
Schläge ded Hammers entzwey ſprang; die Seile, 
fühlte weit mehr Wibderftand, als bey bloßem Bley; 
die Politur, die es annahm, war etwas lebhafter 
und heller; auch im Innern zeigte Farbe und Gewebe‘ 
‚mehr Aehnlichkeit mit Koboltkoͤnig, als mit Bley: | 
‚die eigenthuͤmliche Eee war * = 812. EUR 


Gleichfoͤrmiger fiel die Miſhung aus, als ich 
zwey Theile Bley mit einem Theile Koboltkoͤnig 
zuſammengeſchmolzen hatte; noch hatte ſie zwar im 
Bruche mehr Aehnlichkeit mit Kobolte als mit Bley, 


aber fie ließ ſich doch unter dem Hammer etwas 


ſtrecken, wiewol fie doch bald Riffe bekam, wider⸗ 
ftand der Seile weniger, und‘ hatte mehr von dem 


duͤſtern Glanze des Blei's: Die eigenthuͤmliche 
Schwere war = 12,28. RE 


Auch 





Auch noch fehr bruͤchig fiel das Metall aus, 
‚wenn. ich auf vier Theile. Bley einen. Theil Kobalt 


‚genommen hatte; auch war es unter. der Seile merk 
lich härter, als Bley, und fein innerer Glanz dem. 


Glanze des Kobolts naͤher; aber derjenige, den es 
durch Politur bekam, Bälle ganz ben Enge — 
des Blei's. — 


Weit behnbarer n war dad Metall, wenn ich auf ee 
ſechs Theile Bley einen Theil‘ Kobolt genommen Me 


hatte; aber ed war doch immer etwas härter, 
Als reines Bley: die a ee war 
zZ 9,65. 


Selbſt in be u zu welcher. auf as Ä 
ee Bley ein Theil KRobolt genommen war, war 
. bie Härte größer und der Glanz heller, als bey 


"reinem Bley; doch ließ fie fich unter dem Hammer 


stemlich gut ſtrecken: ihre eigenthuͤmliche er 


war = 9,73. 


Hın. Dir, Achard if «8 nicht gelungen, biefe- | 
beiden Metalle gleichfoͤrmig zuſammenzuſchmelzen, 


wenn er von einem oder dem andern halb. fo viel, 


ald von dem andern, nahm, ob er gleich ben Kos 
boltfönig mit halb fo vieler Platina , mit halb fo 


vielem und noch einmal fo vielem -Eifen, und in 
eben diefem Verhältniffe mit Kupfer, Zinn, Zink, 


———— 


Spiesglanz⸗ und Arſenikkoͤnig ae n 


n ir hatte, 
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Leber die Pflanzenkohle; 
ki a po ‚gen. D. Kels. 4 


Samen een 2 
4 \ 


L en mit der Kohle angeftellte Verſuche. 
$. Ye: | 

Wan ich Die Aufzählung aller fehon laͤngſt be⸗ 
kannten Eigenſchaften der Pflanzenkohle hier verz 
ſaͤume, ſo geſchieht dies, um nicht durch eine ſolche 
Wiederholung des ſchon oft geſagten zu ermuͤden, 


und weil e8 auch nur allein mein Wunſch war, 


meinen Eleinen Beytrag zu den von Hrn, Lowitz 
an der Kohle entdeckten Gigenfchaften zu liefern, 
in Betreff ihrer Kraft gefärbte Fluͤſſigkei— 
 &en zu entfarben, und durch Fäulniß her= 
vorgebrachte ſtinkende Gerüche zu ent- 
fernen. Ehe ic aber etwas von der Anwendung 
der Kohle in Beziehung dieſer merkwuͤrdigen Kraͤfte 
ins beſondere ſage, will ich einige angeſtellte Verſuche 
vorausſchicken, bey welchen ich vorzuͤglich auf obige 
ern der Kohle Ruͤckſicht nahm. | | | 
$. 2, 
ame Unzen bes gemeinen Syrups von brau⸗ 
‚ner Farbe wurden mit 16 Unzen Waſſer verduͤnnet, 
und & Stunde. mit 4 Unzen Kohlenpulper gelinde 
gekocht; 
) Ein Aussug aus Hrn. vs Gnangural - Diffestation, 
ber von ihm ſelbſt verfertigt if, da jene ſelbſt, wegen 
Hrn. K's ſchneller, weiter Reife, bie jent noch nichs 
— im Druck erfcheinen konnte. C 


2 e r N N 
— 
X - i * ip 


gekocht; die Flaſſigteit a fi darnach in ihrer. 
Farbe wenig oder gar nicht verändert: deßhalb 

wurden aufs neue 4 Unzen Roblenpulver hinzuge⸗ 
ſetzt. Nach einem ähnlichen Zeitraume und unter 

gleichen Umftänden, fonnte man ſchon eine Deuts 

 Tiche Abnahme ber Sarbe bemerken; wodurch ich 
auch bewogen wurde, dieſelbe Menge Kohlenpulber 
zum drittenmale hinzuzuſetzen, worauf Die Fluͤſſig⸗ 
keit beynahe aller Farbe beraubt, ein faſt waſſerhel⸗ 
les Anſehen hatte. — Man wird fich billig über 
bie große Menge-Rohlenpulver von 12 Unzen, die _ 
noͤthig waren, um 2 Ungen Syrup zu entfärben, 
wundern; id) weiß auch feine andere Urſache, 

"Warum die Entfärbung des gemeinen Syrups den. 
Ken, Göttling (*) und Hahnemann (Go) 

auf dieſem Wege nicht gelingen wollte, anzugeben _ 
— als daß fie nicht die dazu: erforderliche Menge 2 
des ehenr angewandt haben, : — 


x 9 3 





RR Acht Unzen gemeinen Kornbranntewein von | 
uͤblem Geruche und Gefchmade, zog ic aus eine 
Retorte über eine Unze Kohlenpulber ab; der übers 

gegangene Geift warum vieles am Geruce und Ges 

ſchmacke verbeffert: ob man gleich nod) immer Spus 
ren feines vorigen Geruchs an demfelben bemerken 
konnte, fo war doch audy die vortheilhafte Ver⸗ 
‚änderung, welche bie Kohle bewirkt hatte, uns - 


ar. | a 
De ei 


| *) Zaſchenduch für Scheidekündler 1790. ©,38, 
*) Chem, Annalen 3; 1789: Bl. Ga02 
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Eine — —5 deſſelben Fe sch 
‚wie im vorigen Verſuche, vermifchte ich gleichfalls 
mit einer. Unze Kohlenpulver, fchüttelte die Mi⸗ 
| ſchung einige Minuten, und ſchied durch Filtriren 
das Kohlenpulver ab; auch hier hatte daſſelbe vor⸗ 
theilhaft auf den Gesuch und Geſchmack des Brannz 
teweing gewirfet, Hr. Hahnemann () urtheilet 
nicht fo günftig von der Verbeſſerung ded Brann⸗ 
teweins mittelft der Kohle: nad) ‚feinen Berfuchen 
bewirkte das langwierige Schuͤtteln des Branntes 
weins ohne allen Zuſatz ſchon eine Verbeſſerung feiz 
nes uͤblen Geſchmacks; auch bemerkte dieſer bes 
ruͤhmte Scheidekuͤnſtler an dem mit der Kohle ver⸗ 
miſcht geweſenen Geiſte einen beiſſenden Geſchmack, 
ich habe daſſelbe ſowohl an dem über Kohlen abges 
gogenen, als auch an dem nur damit "ER 
Brannteweine beobachtet, | | 


| $. 5. EM 
er Hr, Lo witz Fonnte dem. über Kümmel ab: 


gezogenen Brannteweine, burch nochmaliges Abziehen 
uͤber eine große Menge Kohlenpulver, allen Kuͤmmel⸗ 


geruch benehmen ; ich habe dieſen Verſuch wiederholt 


und denfelben Erfolg beobachtet : daffelbe war ich. auch 
im Stande zu bewirken, da ich den Kuͤmmelbrann⸗ 
temein nur bloß mit Kohlenpulver fchüttelte , wozu 
aber eine große Menge deffelben erforderlich war; 
gleichen Nuten ſah ich auch davon bey einem über 
mehrere Beoägabafke Stoffe abgegogenen MWeingeifte, 

deſſen 

2) Ei Annalen v,1789, 8.1, S. 404. 





deſſen — Gecuch ER beffeiben. fon 
aeg zerflöret wurde, 


ne 


And die gerüähgerfüßrenbe Eigenfaft der Rohe | 


noch mehr. zu ‚prüfen, vermiſchte ich eine halbe 
Dradhme aͤchtes Lavendelobl von vortreflichem Ge⸗ 
ruche mit zwey Drachmen Kohlenpulver: dieſes 


Gemiſch deſtillirte ich aus einer Retorte mit wohl⸗ 


verwahrter Vorlage verſehen, welche etwas Waſſer 


enthielt; ich gab anfangs fo gelindes. Seuer, daß 


waͤhrend der Arbeit Fein Gerud) durch die Fugen 
der Gefäße bemerflich war, und unterhielt das 


euer fo lange, bis nichts mehr. von Dünften im. 


Halſe der Retorte ſichtlich wurde; ein Paar der zu⸗ 
letzt ͤbergehenden Tropfen hatten eine mehr braune 
Farbe, da. hingegen bie. zuerit übergehenden die 


natuͤrliche Farbe des Oels hatten; das ‚übergegans e 


gene Del zeigte bey Eröffnung der Gefäße noch im⸗ 
mer ſeinen eigenthuͤmlichen Geruch, allein wie mich 


* 


— 


deuchte, nicht mehri in hen, Stärke als vor dei D — — 


e — 
In derfelben Abſi ct wie on sonbengehenden. 
| — rieb ich einen Gran Moſchus mit einer 


Unze Kohlenpulver und Waſſer zu einem duͤnnen 


Teige an; ich glaube aber in biefer Mifchung for ° 


wohl ———— als auch nach einiger Zeit noch den | 
Biſamgeruch ungeſchwaͤcht gefuuden zu haben: den 


gleichen Erfolg ſahe ich auch bey einer Miſchung 
aus 2 Gran ſtinkenden * und ı Ag Kohlen: 
Dulper 


\ —* 
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RENTE TR | 
Auf das mit Leberluft angeſchwaͤngerte Waſſer 
ſcheint die Kohle ebenfalls gar keine geruchzerſtoͤ— 
rende Kraft zu aͤuſſern: denn nach langer Zeit fand 
ich ein ſolches mit Kohlenpulver vermiſchtes Waſſer 
noch in: Rückficht feines Geruchs unverändert; es 
wird mir Daher wahrfcheinlich, daß 5. E. gefaultes 


- Maffer,, welches. oft. denfelben bepatifchen Geruch 


zeiget, doch Feine wahre Schwefelluft in ſich enthält ; 
oder daß die Kohle im feuchten Zuftande nicht ges 
ſchickt iſt, Luft zu abſorbiren, ſo wie ſie dieſes 
hingegen nach Fontana's und Sennebier's () 
Verſuchen im gluͤhenden und auch bloß trocknen Zus 


ANUPE, —— 


BE g. 9 
Eine unze Kohlenpulver vermiſchte ich mit 
6 Unzen Waſſer, that alsdenn ı Unze Rübeol von 
dunkler Farbe und üblem Geruche hinzu, ſchüttelte 
die Miſchung einige Minuten und ſtellete fie 2 Tage 


in gelinde Wärme: nad) dieſer Zeit fuchte ich das 


Del wieder abzuſcheiden; es war dieſes “aber mit 
vieler Beſchwerde verbunden, da ſich der größte 


Theil deffelben mit dem Kohlenpulver vereinigt 


hatte. Dasjenige Del, fo ich durch Auspreffen davon 
abfchied, war wegen des beygemifchten Kohlenpul⸗ 
ver ſchwarz; dieſes ſuchte ic) durch Filtriren durch 


NPapier abzufondern, ich erreichte zwar meine Ab— 


fiht: allein es war mir nicht möglich, auf dieſem 
ar — als 2 Drachmen Del — ——— Dieſes 
Oel 


.) Annal, de Chemie par Mrs, de Morveau, Lavoi- 
“fier &c Tom. IV. p. 26. 
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* öl odllig Wne Farbe, wie weiſſes Baumoͤl, 
hatte auch ſeinen unangenehmen Geruch gaͤnzlich 
verloren, und war von gutem Geſchmack: doch 
ſchien mirs, als ob dieſes verbeſſerte Oel einen uns 
gleich ſchnellern Hang zum ———— bekom⸗ 
men habe. 

Der Umſtand, daß ſich eine fo beträchtliche 
Menge Del in das Kohlenpulver zieht, und daraus 
nur mit Mühe und nicht ohne beträchtlichen Bers 
luſt abzufsheiden ft, verringert den Nutzen ſehr, 
der auf dieſem Arge, für die Reinigung der fetten 
Dele zu boffen wäre; dieſes hat, auch fihon Hr. 
Goͤttling (*) erinnertz deffen Verfuche übrigens 
aber die Kraft der Kohle, zu — — Sea zu 
machen beſtaͤtigen. 

— F an 
Merkwuͤrdig iſt auch die Kraft der Kohle den 
zuſammenziehenden Pflanzenftoff zu 


zerſtoͤren, Die id) bey meinen Verſuchen daran ent⸗ ä 


Seh. Ich hatte aber eine ungeheure Menge Koh⸗ 
lenpul ver noͤthig, um dieſe Veraͤnderung zu bes 
wirken; ich bediente mich dazu eines Galläpfelaufz 
duſſes welchen ich wiederholt mit Kohlenpulver ges 
finde Fochte, und endlich auch nur, ohne Erwärmung, 
> einige Zeit damit ſchuͤttelte und ruhig fiehen ließ — 
Bey der nöthigen Menge Kohlenpulver mußte ber 
Aufguß fehr verdünnet werden, durch Abrauchen 
wurde er aber wieder auf die erſte Menge zuruͤck⸗ 
‚gebracht: ein friſchbereiteter Gallaͤpfelaufguß nahm 
anuſaͤnglich von der eine dunkle ſchwaͤrzlich⸗ 
en— 
Site für Gäridskünfler aufs Jahr 179. ©, 
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gruͤne Farbe an, die aber, mit mehrerem Kohlenpul⸗ 
ver nachher geſchuͤttelt und nachmals durch daſſelbe 
filtrirt, ebenfalls gaͤnzlich weggenommen wurde; 


ein ſchon lange Zeit geftandener Aufguß zeigte dieſe 
Schwaͤrze nicht: beyde erſchienen aber endlich ent⸗ 


faͤrbt, verriethen durch den Geſchmack nichts zuſam⸗ 


7 
- 


menziehendes, zeigten in ber Eifenvitriolauflöfung 
nicht Die geringfte Schwaͤrze, fchlugen die falpeter- 
faure Quedfilberauflöfung weiß nieder, rötheten 
das Lakmuspapier nicht, fondern machten es viel: 
mehr noch dunkler blau; ſollten bie in ber Kohle 


vorhandenen Eifentheile, die noch neuerlich Here 


Weſtrumb bey feinen Reduktions = Verfuchen 
darin fo deutlich beftätiget hat, nicht die Urſache 
der Zerſtoͤrung des —— Stoffes 
ſeyn? nt | 

Ku gr 

Herr Komik hatte ſchon die Bemerkung 
gemacht, daß die Kohle das mit Lakmus gefärbte 


Waſſer entfärbt. Dies bewog mic, ihre Kräfte 


auch gegen andere Pigmente zu verfuchen ; zuerſt 
nahm ich 4 Unzen niit einer vitriolfauren Indigo⸗ 
Aufloͤſung dunkelblau gefärbten Waſſers, that eine 


halbe Unze Kohlenpulver hinzu; nachdem die Mi⸗ 


ſchung einige Augenblicke geſchuͤttelt worden, lief 


die filtrirte Fluͤſſigkeit ungefaͤrbt, waſſerhelle durch. | 


— Gleichen Erfolg zeigte die Kohle gegen andere 
Pigmente, ald einen einfachen wäfferichten Auf: 
guß der Eochenille, des Sernombufhols 


KENRr und der ——— 
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gi Heinigung des rohen, ſowohl des oder ale | 


fogenannten weißen Weinfteins fand ic) die Kohle 
ebenfalls fehr nüßlich, 2 Dradhmen rothen Weinftein, 
‚mit einer halben Unze Kohlenpulver und 8 Unzen 
Waſſer eine Viertelſtunde gekocht, geben eine unge⸗ 
faͤrbte Aufloͤſung, und abgedunſtet einen recht guten 
weißen Weinſtein; ich glaube daher, daß man ſich 


dieſes Reinigungsmittels auch im Großen mit Nuz⸗ 
zen wird bedienen koͤnnen; aus dem rohen Wein⸗ | 


ſteine habe ich auch mehreremäle Das. faure Weins 
fteinfalz mit Hülfe der Kohle eben ſo weiß, als aus 
Jan ‚gereinigten Beinfteine, abſcheiden Tonnen, 


atigieg a 
— der Bereitung einer weiſſen 8 laͤtte rs 
| be (alcali vegetab, acetat. ) habe ich mic) durch 


wiederholte Erfahrungen von der Nüglichfeit und 


sortheilhaften Anwendung ber Kohle zu überzeugen 


Gelegenheit gehabt. Verſchiedene Chemiften (*) 


"haben auf dieſem Wege Fein weißes Blätterfalz bee 
reiten koͤnnen: Dahingegen andern die Kohle, ‚bes 


fonders bey diefem Salze, die gewünfchte Wirkung 


aufs überzeugendfte geäußert hat. — Ich habe 


‚nicht allein, mittelft des deftillirten Eſſigs durch 
dieſes Huͤlfs mittel, ohne daß ic) noͤthig gehabt haͤtte, 
die nachtheilige Schmelzung biefed Salzes vorzus 
nehmen, daſſelbe ſehr weiß erhalten: fondern ich, 
a ge er dem nemlichen Wege mit rohem une 


: deſtillir⸗ 
— Chem. Annalen v. Ak BU. e. 393. Masauee 


chem. Wörterb- ate Aufl. BI. 6, 659. 


— 
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deftillistem Effige ein gutes weiffes Salz bereiten 
fönnen; um dieſes ‚aber zu erlangen, muß man 
die Kohle nicht zu ſparſam zufeßen ; diefer Umſtand 
macht mich auch glauben , daß alle, die nicht den 
gehofften Nutzen von der Kohle bey. diefem Salze 
gefehen, zu wenig davon den Laugen zugefeßt ha⸗ 
ben; denn ich wuͤßte keinen andern Grund dieſes 
gerfhiebenen Erfolgs anzugeben, um fo mehr, de, 


wenn id) bey meinen häufigen Verſuchen mit diefem 


Salze oft felbft an einem guten Erfolge zmeifelte, 


ein. oder noch. ein paarmal erneuerter Zufat des 


Kohlenpulvers, die Laugen: ——— und waſſer⸗ 


helle darſtellten. 


| Mas die Kohle bey diefem Salze insbefohbere 
empfiehlt, ift die Leichtaufloͤs lichkeit derſelben, die 
um ſo eher das Auslaugen alles Salzichten aus Po 


KRohlenpulver geftattet, 


Als ich mich mit ber Enifäehihg; der Blai⸗ 


tererde beſchaͤftigte, verſuchte ich auch die Thonerde: 


bie Lauge nicht; wohl aber bewirkte dieſes ein klei⸗ 


ich kochte nemlich einen Theil der mittelſalzigen 
Lauge mit etwas weiſſem Bolus; allein ich ſahe 
den gewuͤnſchten Erfolg nicht, im Gegenteil nahm 
bey fortgefegtem Abrauchen die Släffigfeit an Dun⸗ 
kelheit der Farbe zu; ungleic) mehr leiftete das zur 
Weiße gebrannte und gepulverte Hirſchhorn; es 
entzog nemlich der mittelſt undeſtillirtem Eſſige ver⸗ 


fertigten Lauge einen Theil des Farbeweſens, wel—⸗ 


ches ſich in violetter Farbe ſehr feſt an die thieri— 
ſche Erde anlegte. Ganz entfaͤrben konnte ich. eben 
auf dieſem Wege bey erneuertem Zuſatze der Erde 


ner 


E N 
ner er Zu von RER \ rkftiger fanb ich 





aber zur Entfaͤrbung deſſelben Salzes die thieri⸗ 
ſche Kohle (zur Schwärze gebrannte Knochen), N 


‚aber noch) immer muß auch u der — 
— 
ee 


Bey der Bereitung des —— 


Beif es nah) Löwens Methode durch. Deftilfie 


ren habe ich, um das Brandichtwerden deffelben zu 


verhuͤten, einen Kohlenzuſatz fehr vortheilhaft gefun⸗ 


‚den; aud) wurde ein folcher fehr brandichter Geiſt 


von gelber Farbe dur) bloßes Digeriren mit etwas 


-Kohlenpulver in wenig — — and 


——— 
§. 15 nr 
Aus dem, was bereits mehrere berühmte 


Ehemiften zu Gunften der dephlogiftifirenden Kraft 


ber Kohle gefagt haben, und aus dem wenigen vors 
Bin angeführten leuchtet allerdings deutlich hervor, 
"wie nüßlich die Anwendung derfelben bey mancher 


hemifchen Arbeit ſeyn kann. Insbefondere wird ſich 


der Apotheker der Kohle inskuͤnftige mit Nutzen 


und Vortheile bedienen koͤnnen; und fo habe ich 


3 8, einen tartarifirten Weinftein, wels 
cher aus rothem Meinfteine war, und von fehr 


brauner. Farbe durch ein kurzes gelindes Kochen 


mit Kohlenpulver zu einem Grade von Reinheit ge— 
bracht, welcher dem aus gereinigten Weinſteinkri⸗ 
ſtallen bereiteten nichts nachgab; auf gleiche Weiſe 
laßt ſich derjenige tartariſirlke Weinſtein, welcher 
bey der Bereitung der weſentlichen Weinſteinſaͤure 


= 


⸗— 
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„genommen, wird, und meiſtens zefacht ausfällt, 
zur völligen Weiße bringen, 


u Anwendung ber Kohle zur Berbefferuug 

m deö faulen MWaffere. . 
> Eine der auffallendften Eigenfchaften der Rohe, 
bie Hr. Lowitz von berfelben zuerſt befannt 
machte, iſt die ſchnelle Zerftörung des flinfenden 
Geruchs, des in Faͤulniß gegangenen Fleiſches: fo 
bald daſſelbe mit Kohlenpulver zuſammengeknaͤtet 
wird, hoͤrt der ſtinkende Geruch gaͤnzlich auf, und 
bleibt nur ein reiner Geruch des fluͤchtigen Lau— 
genſalzes zuruͤck. Hr. Brugnatelli beſtaͤ⸗ 


tigte die Wahrheit dieſer Beobachtung, welches 


auch meine eigenen wiederholten — gethan 
haben; = 

Die Kohle hemmet aber keinesweges bie. ent= 
ſtandene Faͤulniß des Fleiſches: denn auch in Ver⸗ 
bindung mit derſelben gehet es in gänzliche Zer⸗ 
ſidrung uͤber; ohne alſo ein Yntifepticum i im eigents 
lichen Sinne des Morts zu feyn, ſchraͤnken ſich 
ihre Kräfte nur auf die ſtinkenden Aus duͤnſtungen 


der faulen Stoffe ein. 


Dieſe Eigenſchaft der Kohle beachte mich. au 
ben Gedanken, fie zur Verbefferung: des faulen ftine 
kenden Waffers anzuwenden. Ich machte deßhalb im 
Senner 1789 bie erfien Berfuche, ‚die ganz 
nach. Wunfche ausftelen: — auch theilte ich dieſe 


Entdeckung mehrern nreiner Gönner und Lehrer, 


namentlich den Hrn. Hofer. Gmelin, Blumen— 
bad und Feder mit: ‚nachher, las man in 
öffentl, 

>) Chem, Annalen v. 1789, B. II. ©. 50, 


x 
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Mentl Zeitungen von einem Berbefferungsmittel 
des faulen Waſſers von Hrn. Lomis, welches nach 
einer, hier neuerlich erft befannt gewordenen Fleinen 
Abhandlung deſſelben, mit dem meinigen ein und 
daffelbe ift: nur mit dem Unterſchiede, daß fich Hr. 
Lo witz noch eines Zuſatzes der Vitriolſaͤure bedienet, _ 
welches ich nicht gethan habe. Ich fage hier mit 
Fleiß nichts mehr von dieſer Concutreng; fondern 
ich verfpare das, was ich zu meiner Rechtfertigung 
zu fagen nöthig erachte, für einen andern Drt. 


Die Berbefferung des faulen Maffers mittelft 
ber Kohle ift fo leicht, einfach) und fo wenig Fofte 
bar, Daß ich nicht wüßte, was ihr von, biefer 
‚Seite im Wege ſtaͤnde, um fih derfelben auf Sees 
reifen zu bedienen. Bey allen meinen Verſuchen 
habe id) das Kohlenpulver, mehr oder weniger/ je 
nachdem die Menge der faulen Theile groͤßer oder 
‚geringer war, mit dem Waffer vermifcht und einige 
Minuten gefihättelt: oft, wenn gleich die nöthige 
Menge Kohlenpulver genommen wurde, war ini 
Augenblicke der Berührung aller widrige Geruch 
des Waſſers weggenommen. Die nadymahlige Ab- 
ſonderung bes Kohlenpulvers vom Waſſer ift weni 
gen Schwierigkeiten unterworfen, und wird auch 
ſelbſt im Großen leicht bewerkftelfiget werden koͤnnen! 
mir ſcheint daher dieſe Verbeſſerungsart des faulen 
Waſſers unter-alfen bis jetzt dazu vorgeſchlagenen 
die befte zu ſeyn, da fie bey ihrer Zuverläffigfeit 
"gar nicht die Befchwerden einiger.anbern Verbeffer 
"zangsmittel hat, die ſelbſt den gehofften Zweck 
nicht ganz erreichen laſſen. 9 
Chem. Ann. 1792. B. .8: 3 9° Dem 


f 
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Denn ſelbſt die Veutilation des faulen Waſſers, 


deren man ſich auf Seereifen als eines vorgäglichen 


und noch unter allen des beften Mittels bedienet, 
entfernet zwar durch Die Verfluͤchtigung den üblen 


fe eruch zum Theil: allein nach Forſters —5— 
Zeugniſſe, benimmt dieſes Verfahren dem Waſſer 


doch nicht allen faulen Geruch und Geſchmack. 


Daffilbe gilt auch von dem häufigen Schütteln 
der. geöffneten Wafferfäffer, welches As Eow ') 


und Lind ***) als müßlich empfohlen haben: 


letzterer empfiehlt auch das ſchnelle aber nicht lange 


uͤfkochen des faulen Waſſers, fo wie auch den Zus 


fat des Alauns; erfteres erfahren babe ich nach 
meinen Verfuchen nicht zureichend, aud) den Alaun 
ohne alle verbefferte Mirfungen auf das Waſſer 


gefunden: der Zuſatz des Alauns moͤchte auch wohl 


der Geſundheit eben nicht vortheilhaft ſeyn. 
Forſter t) empfiehlt den lebendigen Kalk, als 
ein. vorzügliches Verbeſſerungsmittel des faulen 
Waſſers, und ift der Meinung, daß die faulen Theile 
des Waffers von der Natur der Schwefelleber wären, 
welche durch den Kalk niedergefchlagen ‚würden. So 
ungezweifelt wahr auch die Entftehung eines Schwe⸗ 
feld auf dem naffen Wege feyn mag; fo fcheinet es 
mir doch nicht wahrſcheinlich zu feyn, Daß bie faulen 
Theile des Waſſers, weder eine völlig gebildete 
BR, — TR Schwer 
») Bemerkungen a. d, eugl. Berlin 1783. 8v0. P- 551. 
) Diarii medici navalis confcripti annus I. 1774: $Y0« 


p- 64, N 
0) Abhandl. vom Seorkut, ©- 298. 
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Sämeföltbe * Schwefelluft 6 Denn 


nie war es mir möglicy, dem mit Leberluft kuͤnſtlich 
angefihwängerten Waſſer, mittelſt des Kohlenpulvers, 

ſeinen eigenen Geruch zu benehmen, wenn gleich 
derſelbe Geruch nach Leberluft, den das faule Waſſer 
oͤfters hat, dadurch ſogleich erſtickt wird; die Sale 
peterſaͤure bewirkete auch in einem ſolchen Waſſer 
nicht die geringſte Entfernung des Geruchs, welches 
doch bey einem mit Leberluft kuͤnſtlich — 
ten Waſſer ſogleich geſchieht. 


| Der lebendige Kalk bleibt aber in Derbinz 
dung mit der Kohle immer. ein vorzägliches Mittel | 
zur Derbefferung des faulen Waffers, vorzuͤglich 
‚wenn daffelbe viel Ertractioftoff enthält: als denn ber 
wirket der lebendige Kalk die Nicderfchlagung beffelz 
‚ben, hellet dad Waſſer ab und macht es voͤllig klar. 
Dies geſchieht aber, wie ich oft zu beobachten Gele⸗ 
genheit gehabthabe, um fo schneller und vollkommner, 
je mehr die Faͤulniß des Waſſers fortgeſchritten iſt; 
aber nie war mirs moͤglich, dem Waſſer durch den 
Kalk feinen üblen Geruch zu benehmen. Am aufs 
fallendſten zeigte ſich mir die Wirkung des Kalks 
in Verbindung mit der Kohle bey einem Waſſer, 
worin Flachs gefaulet war: ein ſolches Waſſer hat 
bekanntlich einen eigenen, hoͤchſt ſtinkenden Geruch. 
Dasjenige, welches ih dem Verſuche unterwarf, 
hatte zugleich auch vollfommen Dintenſchwaͤrze; der 

Mate lebendige Kalk, welcher etwas an 


dev Luft zerfallen war, machte daffelbe in fehr fur: 
‚zer Zeit völlig helle und durchfichtig, indem fid mit _ 


en Ra zugleich ſchwarze Flocken zu Boden 
Da ſenkten: 


\ 


—— | 


—— 


ſenkten: allein der uͤble Geruch des Waſſers wurde, 
bey der Vermiſchung mit dem Kalke, ſtatt zerſtoͤret, 
noch um vieles verſtaͤrket, und nur ein Kohlenzuſatz 
war im Stande denſelben zu entfernen; auf gleiche 
Weiſe fonnte ich einen ſchmutzigen gelben, im hohen 

Grade faulgewordenen, braunen Kohl-Aufguß durch 
einen Eleinen Theil lebendigen Kalk gänzlich abhels 
Jen, und wafferhelle, mit der Kohle aber völlig ge⸗ 
ruchlos darſtellen. 


Um die im Waſſer aufgeloͤſt gebliebene Ralf: 
erde bey dieſer Verbeſſerungsweiſe wider daraus 
abzuſcheiden, hat man die Luftſaͤure empfohlen: 
es kommt mir aber vor, als ob dieſem Vorſchlage 
bey der Ausfuͤhrung im Großen mehrere Hinder⸗ 
if e im Mege fländen; wäre es nicht beffer, dieſe 
Kalkerde durd) die Weinfteinfäure oder aud) durch 
die Bitriolfäure Zu präcipitiren ? vielleicht Fonnte 
man fich au) im Großen nur des gereinigten Wein 
ſteins bedienen, welcher die Kalkerde ebenfalls 
niederſchlaͤgt. 


Jebdes der Faͤulniß —— geweſene Waſſer 

buͤßet, bey dieſer Veraͤnderung, ſeinen erfriſchenden 
lebhaften Geſchmack ein, den ihm auch die Koble 
nicht wieder zu geben faͤhig iſt, indem das durch 
dieſelbe verbefferte Waſſer einen weichen, etwas fas 
den Geſchmack behält; vielleicht wäre in dieſer Hinz 
ſicht die Luftfäure ein vortreffliches Mittel zur Mies 
derherſtellung des angenehmen eefeiigendeR So 
— 


Das 





| Di ARE either, Kine a 
Hr. D. Hahhemann (*) als ein fo kraͤftiges 
Antiſepticum empfohlen hat, von dem er verſichert, 
daß es — I > 100000 mit dem Waſſer vermifchet, 
‚baffelbe im Schatten mählig gegen die faule Mer: 
derbung ſchuͤtzet, habe ich bey einem fchon faulen 


Maffer ohne Wirkung gefunden. Der üble Geruch 


deſſelben wurde dadurch um nichts vermindert; eß 
entſtand in demſelben aber ſogleich ein — —— 


Niederſchlag des Silbers, und nach einigen Stunden 


fanden ſich auf der Oberfläche des Waſſers Flocken, 
die ben metallifchen Glanz und das volle Auſchen — 


des Silbers hatten. | 
Mit der Thonerde,‘ — —— Dede 
mann E) als ein Verbeſſerungsmittel des fau⸗ 
len Waſſers anfuͤhret, habe ich ebenfalls eine Probe 
gemacht, die eben auch nicht ſehr guͤnſtig ausfiel; " 


wenigſtens — ſie der Kohle den —— — 


weges ſtreitig. | 


v 


‘ Sm Laufe meiner Verſuche erhielt ich ein im 
hohen Grade faules Waſſer aus einem der Amfter- 
dammer Stadtgräben ( Gragten’), bey dem fich bie 


Kohle gleichfalls als ein fehr vortreffliches Verbeft: 


Ä 


rungsmittel zeigte: und ich zweifelte: keinesweges, | 
baß man biefes Warffer dadurch zum großen Vor: 
theile ber Amfterdammer Einwohner würde trintbar 
machen Tonnen, wenn es leider nicht Zugleich Koch⸗ 


ſalz enthielte, deſſen Abſcheidung auf il Mege 


| rs re — iſt. 


By WO Die 
*) ehem. ir 91788. 8. Sue / 
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Die Kohle gerbeffert er den unangenehmen 
moderichten Geſchmack, ben manches Waſſer auch 
in ſeinem natuͤrlichen Zuſtande hat, ſehr leicht: 
man hat in dieſem Falle nne noͤthig, das Waſſer 
durch einen Antheil Kohlenpulver laufen zu laſſen, 
wobey man zugleich noch einen andern Vortheil er⸗ 
reichet, daß die dem Waſſer oft mechaniſch beyge⸗ 
miſchten fremden Theile zuruͤckbleiben und ein ſehr 
Hlares Waſſer erhalten wird. 
Nach einigen Verſuchen zu ustheilen, fcheinet 
mir bie Kohle auch im Stande zu feyn, das Waffer 
felbft gegen bie faule Verderbniß eine geraume Zeit: 
zu ſchuͤtzen: denn ic) habe ein mit Kohlenpulver 
vermiſchtes Waſſer auch nach Verlauf eines ganzen 
Jahres ohne alle Spuren von faulem Geruche ge⸗ 
funden. — Sch erklaͤre mir dieſe Kraft‘ der Kohle, 


‚die, ob fie gleich Fein wahres Antifepticum tft, 


. in diefem Falle doch fo zu wirken feheint, aus. der. 
ſchnellen Abforbirung , ber fid) in dem Waffer ent= 
wichelten faulen Theilchen, die dadurch auffer Stand 
geſetzt werden, nicht ald Ferment auf die übrigen im: 
Waſſer vorhandenen faͤulungsfaͤhigen Theilchen zu 
wirken. Es ſcheint mir wohl der Muͤhe werth zu 
ſeyn, diefen Umſtand durch Verſuche im Großen auf 
Seereiſen weiter zu unterſuchen: ich ſelbſt werde die 
Gelegenheit, die ich dazu bald haben werde, gewiß 
nicht ungenutzt laſſen, und werde demnaͤchſt den 
Erfolg meiner Verſuche, er falle aus wie er wolle, 

dem Publico mittheilen, 
Unter allen Arten ber Kohle hat fich die 
a [ anzenf oble zur Waſſerverbeſſerung am 
kraͤftig⸗ 





träftigften. beiviefen, R obgtei die. thierit che⸗ uni 


fe bft die Steinkohle nicht ohne Wirkung auf dad 
Waſſer ft find: den - Braunftein fand ich aber aus 


| —— der faulen Theile ohne — Nutzen. 


AL. Von ber: Anwendung der Rohe überhaupt." 


—68 iſt ſo etwas leichtes und gewoͤhnliches s 
das Gebiet einer Sache, für bie man einige Vorliebe. 


hat ‚zu weit auszubehnen, daß ich kaum hoffen 


barf, diefem Borwurfe zu entgehen, indem ic) noch . 
etwas uͤber den Nutzen der Kohle fage, und einige 
Faͤlle beſtimme, worin ſie mit hoͤchſt wahrſcheinli⸗ 


chem Vortheile angewandt werden koͤnnte. 


Vorzůglich wichtig ſcheinet mir die Kohle auf | 


Seereifen zu feyn; insbeſondere gilt dieſes wohl 


von ber Berbefferung des faulen Waſſers zuerft: 


aber noch einen anderen wichtigen Gebrauch koͤnnke 


man davon zur Verbeſſerung des in Faͤulniß gehen⸗ 
den und daher übelriechenden Salzfleiſches auf Sees, 


reifen machen. Mie ſchnell nemlich die Kohle allen — 


faden Geruch eines ſolchen Fleiſches wegnimmt, 


haben mehrere Verſuche aufs deutlichſte bewieſen; 


ich halte daher die Verbeſſerung mittelſt der Kohle —— 


für beſſer als das Verfahren, welches man auf 
Schiffen in dieſer Abſicht beobachtet, indem man 


das faule Fleiſch, in ein Netz gelegt, eine betraͤcht⸗ 


liche Zeit im Waſſer hinter dern Schiffe herſchwim⸗ 


men laͤßt; es iſt zu einleuchtend wie nachtheilig 
dieſe Methode ſeyn muß, da ein großer Theil des 
naͤhrenden Stoffes dadurch mit weggeſpuͤlet wird, 

DR : der 


k 
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der aber gewiß Ahallen wuͤrde, wenn man ein fole 
ches Fleiſch eine Zeitlang. in Kohlenpulver einhäls 
Iete, und nachmale wieder abfpülte, | 


MR Vielleicht: wäre es auch nicht ohne beträchtlie 

' hen Nußen für Die längere Erhaltung des Sleifches, 
gleich beym Einfalzen einen Theil Kohlenpulver das 
mit zu vermifchen , , hiedurch wuͤrde man auch eine 
große Quelle des Verderbniſſes der Schiffsluft vers 
ſtoͤpfen, da es wohl auffer Zweifel ift, daß bie 
Luft durch die Ausdünftungen des in Faͤulung ges 
benden Sleifches und anderer Nahrungsmittel im 
hohem Grade verdorben wird. | 


Nach Sorfte rs.(“) Zeisguiffe wi die Luft 
des Echiffs ebenfalls, burd) das im unteren Theile 
deſſelben ſtockende faule Waſſer (Bilge - water), 
welches durch Pumpen nicht gänzlich herausgebracht 
werden fann, fehr verdorben; wie leicht und ſchnell 
das Kohlenpulver dieſe faulen Theile abſorbiren 
2 würde, bedarf bier wohl feines befondern Beweiſes, 
da es ſih in re Rruͤckſicht fo kraͤftig zeiget. 


Der — ⸗ Hr. Bergrath Crell hat ſchon 
vorlaͤngſt den Vorſchlag gethan, das Kohlenpulver 
zur Verbeſſerung der ſtinkenden Ausduͤnſtungen der 
Kloaken anzuwenden; mit gleich gutem Erfolge 
würde man ed auch in Hofpitälern anwenden können, 
unm badurd) die ſtinkenden Ausdünftungen zuruͤckzu⸗ 
halten, bie ‚fo vieles zur — an dieſen 
Orten beytragen. | 

E% ." Auch 
| 9 2.0.0. © so. | 





ud) int ale are fiheiie mir bie Bi 
| Kohle aller Empfehlung würdig zu feyn: man hat 
fi) zwar mancher befondern Pflanzenkohle ſchon in 
aͤltern Zeiten in dieſer Abſicht bedient, allein wohl 
meiſtens nicht in den gehörigen Sälten , und im 
nicht hinreichender Menge Es war mir fehr ans 


genehm zu finden, daß Hr. Hofe. Minh die 


RKohle als Heilmittel noch neuerlich empfohlen hat: 
dieſer Gelehrte gab fie. bey einem: galfichten Faulfie⸗ 
ber mit gutem Erfolge täglich ſechsmal zu einer 


, halben Dradme, wobey zugleich ausleerende Mit⸗ 


tel gegeben wurden: in: Furzer Zeit ſah Hr Monch 

den geſpannten und vollen Puls gut werden; nach 
ſeiner Erfahrung benimmt ſie auch bey alten Ge 
ſchwuͤren, trocken aufgeſtreuet, bett Citer i in kurzer 
| zeit den uͤblen Geruch. 


Noch ehe ich bie Empfehlung des Hin. 
Möndhs, der Kohle ald Heilmittel, las, hatte 
ich fie mit Nuten zur Verbefferung des üblen Ges 
ruchs bey alten. Geſchwuͤren einigemal angewandt 
um fie innerlich zu geben, fehlte ed mir an * 

genheit, ſie nach richtiger Anzeige verordnen 
koͤnnen. Sch glaube aber, daß man fie in all en 
den Fällen wird mit gutem Erfolge geben Tonnen, 
wo man in ben erften Wegen einen —— 
ſtinkenden Stoff wegzuſchaffen wuͤnſcht. | 
Mit gutem Erfolge habe ich die Kohle auch, 
mit Waſſer vermifcht, als Mundwaſſer um den 
üben Athem zu verbeſſern, brauchen ge dieſes 
We aaͤſtige 


*) Eirematliche Lehre vor den are Hr Mk | 
9789. p. 221. u 


aͤſtige Uebel hatte hochſtwahrſcheinlich feinen Grind 
in einem caridfen Zahne — wie gut wird man das. 
ber nicht mittelft der Kohle den unleidlichen Ge— 
ſtank beym Beinfraffe und I Geſchwuͤren 
| entfernen Können © un». 
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— Bi, 
Yace'i neuer —— ee bie‘ 
Natur des. Honigs ‚ und die Darftellung 
feines zucferartigen. Beftandtheils 
in trodner Geſtalt; 

bvon Herrn T. Lowitz. 





er 


D. denig, ein fo merkwuͤrdiges und nuͤtzliches 
Geſchenk der Natur, verdient allerdings einer ge⸗ 
nauern Unterfuchung als bisher gefchehen if. Die 
große Suͤßigkeit deffelben ließ von jeher auf Reich: 
baltigfeit an Zucker fehlieffen ; letztern aber von den 
andern fremdartig fcheinenden , klebrigen, ſchleimi—⸗ 
gen und ausziehbaren Stoffen zu -fcheiden, wußte 
inan noch Fein Mittel, Diefe Scheidung bewirken. 
zu fonnen, war ber a Gegenftand meiner 


Berfuche, 
$ PR 


Diet von mir entdeckte Eigenfchaft ber Kohlen, Ä 
ſchleimigte und andere phlogiſtiſche Theile zu ver— 
ſchlucken oder zu zerſtten, machte mich anfaͤnglich 

‚hoffen, 





hoffen/ — de ‚meinen. Enopweet zu — 
Es gelang mir zwar, dem mit Waſſer verduͤnnten 
Honige ſeinen eigenen Geruch, Geſchmack und Farbe, 
durch Kohlen vollfommen zu entziehen 5: nach Abſon⸗ 
derung berfelben aber nahm er, wie gewöhnlich, 
felbft beym gelindeften. Ausdampfen , aufs neue eine 
braune Farbe an, ‚ohne: die geringfte: Neigung 
zu. einer. regelmäßigen Kroftallifation zu aͤuſſern 
Ich ſchloß alſo hieraus, daß dieſe Eigenſchaft des 

Braunwerdens, dem Honige entweder feinen gan⸗ 


zen Weſen nach, oder blos einem beſondern Be⸗ 


ſtandtheile deſſelben, auf den die Kohle nichts zu 
wirken vermag, eigen ſeyn muͤſſe: denn bie Aufloͤ⸗ 
fung des gewöhnlichen Zuckers wird, fo lange noch 
Auflöfungswaffer dabey vorhanden iſt/ — 
ſanen Sieden, nic braun, 


2. . 


Ä Nach einigen Monathen erfchienen ü im meinem 
mit Kohlen. behandelten und wieder eingebichten 
‚Honige, dennod) fehr Kleine, weiffe, Erpftallinifcher 
Natur fcheinende Körper, Die allmälig an. Menge 
»zunahmen, und endlic) die ganze Honig - ⸗Maſſe 
groͤßtentheils ausfuͤllten. Um die Natur dieſes 
koͤrnigten Weſens erforfchen zu Eonnen, Fam es auf 
die genaue Abfonderung ber übrigen nicht geronnes: 
nen, braunen, hoͤchſt dicken, klebrigen Honigmafje - 
an, Diefes glückte mir am beften durch Auswa⸗ 
ſchen mit Falten hoͤchſtrektiſicirten Meingeifte, Zu 
meinem Vergnügen ſahe ich, daß der Weingeiſt, 
— forte: a den Elebrigen - 

N Stoff 
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ee ‚auflöfte, ohne das weiſſe koͤrnigte Weſen 
‚ me Eich anzugreifen, fo , daß: biefes endlich, durch 
oͤfleres Aufgieffen frifchen Weingeiftes , von jenen 
vollkommen befreget wurde. Das nad dem Filz 
triren auf Dem Fließpapiere ruͤckſtaͤndige zuckerartige 
Weſen ließ fi), nach gelindem Trocknen, zu einem 
völlig weilfen, feinem Pulver zerreiben; welches 
feine Feuchtigkeit aus der Luft anzog, Aue einen 


m he füßen Geſchmack beſaß. 


4 


Da bie natürliche koͤrnige Beſchaffenheit des 
weiſſen Honigs von einer ähnlichen Gerinnung fei= 
nes zucderartigen Beftandtheile herrührt, behandelte 
ic) uun auch‘ diefen auf befchriebene Art mit waffer- 
freyem Weingeifte. Aus 12 Unzen des mweiffen för- 
nigten Honigg erhielt ih 3 Unzen jener. tröcknen 
zuckerartigen Subſtanz, die aber noch mit ſchleimi— 
gen und andern fremden im Weingeiſte unauflöslis 
chen Theilen vermifcht war: um dieſe abzufcheiden, 
wählte ich ‚gleichfalls den höchitreftifieirten Meins 
geiſt, indem ich meinen‘ unreinen Honig = Zudder 
darinnen durch Kochen in einem gläfernen Kolben 
auflöfte. Beym Filtriren der noch heiffen Auflös, 

füng, ‚ blieben erwähnte fremde Theile, als ein 
x ſchmutzig grauer Schlamm, auf dem Filtro zuruͤck. 
Die klare Aufloͤſung wurde in einem abgeſprengten 
Kolben an einen ruhigen Ort geſetzt. Nach eini⸗ 
gen Tagen fieng der Honigzucker an fid) auf dem 
Boden des Gefäßes unter der Geſtalt kleiner voll⸗ 


| kommen runder, faſt reihenweife neben einander fich 
ftellen= 


! 


ſtellender, Halbkugeln — die, indem ſie 


immer größer und häufiger wurden, endlich eine 


bichte, zufammenhängende,, ſchneeweiſſe, auf der — 


Oberflaͤche hoͤckerigte Kruſte formirten, welche ſich, — 


nach dem Abgieſſen der uͤbrigen Fluͤſſigkeit, mit eis 


nem Meffer zu fehönen Scheiben ausfchneiden ließ, | 


Die abgegoffeue Fluͤſſigkeit ſetzte beym freywilligen 


Aus dunſten ned) mehr jenes PER aͤhn⸗ 


liche Weiſe ab. * — Beer 
=. ee, In 


Nachdem ig; mir einen Heinen Vorrath dieſes 


an 


Honigzuckers zubereitet hatte, verſuchte ich verſchie⸗ 
dentlich, ob er ſich nicht dahin bringen laſſe, in 


regelmaͤßigen Kriſtallen anzuſchieſſen, aber berges — 


bens; in der Art feiner Ausſcheidung vom Auflde 


; fungsmittel, dieſes mochte Weingeiſt oder Waſſer — 
ſeyn, blieb er ſich beſtaͤndig gleich. Beyder zus - 


mittelmaͤßigen Confiftenz eines Syrups eingedickten 


waͤſſrigen Aufloͤſung iſt zu bemerken, daß am Rande 
des Glaſes Blumenkohlartige Auswuͤchſe in die 


Hoͤhe fliegen; und daß die ſaͤmtliche Fluͤſſtgkeit all⸗ 
maͤlig durchaus zu einer weiſſen, dichten, trocknen, 
mit Hoͤhlungen verſehenen Maffe gerinnt, an der 


durch ein Vergrößerungsglas zu fehen ift, daß ſie | 


aus der Zufammenhaufung äufferft feiner, mit 


bloßen Augen Faum zu RN et 


Naͤdelchen en | 
N Ä 
Ob ſich gleich der Honigzucker — 9— 


eigene Art zu kriſtalliſiren allein fhun vom gewoͤhu⸗ 


u Zucker fehr unterſcheidet; ſo glaubte ich au⸗ 
— fange 


— 


s — — 4 
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faͤnglich dennoch, daß viell icht auch dieſes neh 


blos von der Gegenwart irgend einer fremden Mas 
gerie herrühren fünne: folgende Erfahrungen aber 
Aberführten mich, daß beyde in ihrer Natur durch 
nod) viel — Eigenſchaften von einahder 


abweichen. 


1. Erfahrung. 
Durch den Zuſatz von Kalkwaſſer wirb Die 
klare, farbelofe, waͤſſrigte Aufloſung bed Honig⸗ 


uuckers alſobald braun. 


2. Erfahrung. 


Setzt man der Aufloͤſung des Honigzuckers 
uͤber dem Feuer lebendigen Kalk zu, ſo entſteht 


ein ſtarkes Aufbrauſen, und die Miſchung bekoͤmmt 


augenblicklich ein ſchwarzbraunes Anſehen; faͤhrt 
man mit dem Zuſetzen des Kalks fo lange fort, 
bis Fein Aufbraufen mehr entfteht, fo wird der 
Honigzucker gaͤnzlich zerſetzt. Die Mifchung bes 
Hmmt ein faſt ſchwarzes Unfehen, fehr widrigen 
Geruch und bitteren efelhaften Geſchmack. — 
* 3. Erfahrung. 
Dieſe ſchwarzbraune Flaͤſſigkeit enthaͤlt ſehr 
vielen Ralf aufgeloͤſt, der ſowohl durch luftvolle 
als auch vollkommen Eauftifche Saugenjalse Daraus 
niebergefchlagen wird, 
| 4. Erfahrung. 
Unternimmt man biefe Faͤllung mit Vitriol⸗ 


| fäure, fp fällt der Kalk als Gyps nieder; ; in der 
—— — * bleibt eine yegetabi: 


liſche 





liſche fehr brenzliche Saͤure nach, die Siele Aehn⸗ 
lichkeit mit ee ng Aepfelfäure zu — 


ſcheint. — 
— Erfahrung. 


Behandelt man erwaͤhnte Saͤure — Honig 
mit SONO fo wird fie in ie utORR 


ändert, 
6. Erfahrung. 


4 


Viel reiner kann jene Saͤure (a. Erfabr,) 


auf folgende Art durch Die doppelte Wahlverwandt: 
ſchaft erlangt werden; Man koche eine gleiche Menge 


Honig und [ebendigen Kalk mit hinreichende 
Waſſer einmal flarf auf, verbünne bie ſchwarz⸗ 
braune Zlüffigkeit mit ‚vielem. Waffer, und fee ſo 


lange Kohlenpulver. zu, biß ihr die bierbraune Farbe 


gaͤnzlich entzogen wird. Hierauf wird der klaren 
‚filteirten auge ſoviel von einer geſaͤttigten Aufloͤe 


ſung des Bleyes in deſtillirtem Eſſige zugegoſſen, 
bis kein Niederſchlag mehr erfolgt, Dieſem aus 


der Saͤure des Honigs und dem Bleye beſtehen den 


Niederſchlage gieſſe man zuletzt, nachdem er mit 


Waſſer vollkommen ausgeſuͤßt worden, fo viel were 
duͤnnte Bitriolfäure zu, als zur gänzlichen Abſchei⸗ 
dung der Honigſaͤure com Bleye erfordert wird; 


welche Ictere nun in der Fluͤſſigkeit enthalten Kan 


| BRD, und N concentrirt werden kang. — 


Erfahrung. 


Kocht man — Aufloſung des Kalks im Ho⸗ 
nige, nachdem ihr die braune Farbe durch Koblenz 


ey; ie worden Mr gänzlich ein, fo giebt, 


i 4 


fie 
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ſie eine klare ——— — dem arobiſchen 
Gummi aͤhnliche, bitterſchmeckende Maſſe, die an 
der kuft beſtaͤndig vollkommen trocken bleibt. 


8. Erfahrung. 

Diefe aus ber Honigfäure und dem Kalfe 
beitehende Elare Maſſe, iſt im Weingeiſte gaͤnzlich 
unaufloͤslich; daher ſie auch mit dieſem aus ihrer 
Auflbſung im Waſſer niedergeſchlagen werden kaun. 

4.· Erfahrung. 

Eben fo, wie der lebendige Kalk, 
fich gegen den Honig und deſſen ausgeſchiedenen 
Zucker auch die fixen kauſtiſchen Laugenſalze. Der 
Honig oder deſſen Zucker werden uͤber dem Feuer 
bey ihrer Zumiſchung unter ſtarkem Aufbrauſen 
gaͤnzlich zerſetzt. Die entſtandene ſchwarzbraune 
Miſchung giebt beym Einkochen eine im Weingeiſte 
faſt unauflösliche extractfoͤrmige ſchwarze Maſſe, die, 
wenn das Verhaͤltniß beyder Ingredienzen genau 


je 2 getroffen ift, einen fehr milden, nur wenig falzigen 


und nicht im geringften alkalifchen Geſchmack beſitzt. 
Ein Zeichen, daß auf dieſem Wege auch die Lau⸗ 
genfalze, sollfommen fo, wie der Iebendige Ralf, 
Durch die im — liegende Säure —— 
werden. | 

| 10, Erfahrung. | 

Duurch das flhchtige, luftleere Alkali wird ber 
Honig und deffen Zucker gleihfalls unter ähnlichen. 
Erſcheinungen zerſetzt; jedoch viel langfamer und 
Ri; leicht ohne Beyhülfe der Waͤrme. 
+ (Die Zortfegung im folgenden Stüde.) 


— v. 








über — 9. ein Arad 
niſches Salz; A 
3% bi — 55 Bun N 


— 
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Nerr ——— (*) machte — Biken, 
daß. «8 ihm gelungen ſey, den Braunfteinfönig 
auch auf dem naffen Wege zu erhalten; J "wozu er 
Iuftiauren Braunfteinfalk in Salpeterfäure auflöfte, 
‚und die Auflöfung in einer Glasretorte über das 
offene Heuer legte, Während dem Uebertreiben legte 
ſich glaͤnzendes Metall an die Oberflaͤche der Re— 
torte an. Wie ſchon bereits. meine Geſchichte des 
Braunſteins abgedruckt war, hatte ich Gelegenheit⸗ 
des Hrn Bind he i ms Methode zur verfuchem? 
meine Verfahrungsart und: — — will⸗ — 
hier kurz ee —— wald 
ce Beaumnfbeinbitrioh in — 
hinlaͤnglichen Menge Waſſer auf, und ſchlug nad 
und mac mit 4 Pflim Waſſer aufgeloͤſten Wein» 
ſteinfalze den Kalk nieder. Der entſtandene Mri⸗ 
pitat ſahe, aus geſuͤßt und getrocknet, weiß aus und 
wog: 2:Dt., 10 Gran. Dieſe 2 Di. 10 BR, Prie 
cipitat that: ich in eine glaͤſerne Retorte, äbergußi 
ihn mit: 20u. Salpeterſaͤure/ legte die Retorte in 
* Sandlapelle — — von ein 
un iſen 
= Chem. Anm 9. mi: er .. * nn 
Chem. Ann. 1792. 3, 81.3 » 
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Eifen und legte eine Vorlege an. Zuerſt gieng die 
Salpeterfäure- wof erhelle über; nach 7 Stunden 
zeigte fie fich in, rothgelbem Dampfe, wie die raus 
chende: Salpeterfäure, Wie alles erkaltet war, 
fand ich die Retorte noch mit rothgelbem Dampfe 
erfüllt; ‚ihre, innere Fläche ‚aber war: metallifch be= 
legt. Der Pracipitat ſelbſt ſah glänzend metalliſch 
aus, war aber poroͤs, leicht zerreiblich, am Gewichte 
2Qt.: ‚mitunter bemerkte man einige wenige weiße 
Punkte; daß hler 10 Gran fehlten, kam daher, 
weil nicht alfeg von ‚dem J Tea: 
werden. en, u‘ 





BE TIER DISC SEP ee JJ SM * 
ran Her Kergeömmiffäi-Weftr umb und Here 
D’Hermbftädt, führen zwar beide bereits an, 
dag das Vitrioloͤl durd) den Braunſtein fo verän= 
dert werde, Daß es ganz andere Eigenſchaften er⸗ 
halte, als es vorher hatte. Zufaͤlliger Weiſe habe 
ich an Vitrioloͤl, welches ich uͤber Braunſtein einige 
Zeit ſtehen ließ, einige Eigenſchaften bemerkt, die 
ich noch nicht geleſen habe, und die ich, weil ſie 
mir merkwuͤrdig vorgekommen find, hier erzaͤhlen 
will. Ohngefehr um Weihnachten 1790 hatte ich: 
auf ZU. Braunftein. eV, Vitrioföligegofjen, und es 
wohl ein halbes Jahr ſtehen laſſen. Wie: ich nach eis 
niger Zeit Vitrioloͤl zur Bereitung bes Zinkvitriols 
brauchte, und ich zu dem Ende ı Loth von jenem mit 
4 Loth Waſſer vermiſchte; ſo erfolgte gar nicht die: 

Erhitzung, wie ſonſt bey dem gemeinen Vitrioloͤle zu 
erfolgen pflegt, ob es gleich dampfte, und ich auch 
guten Zinkvitriol — Noch KERN verwunderte 
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ich — aber, ‚wie das Loth, # elches Hi über 
dein Braunfteine fand und gelb ausfahe, am sten’ 
Bebruar 1791 , wie flarfer Schnee ‚gefallen war, 
ſich eben fo Kriftallifiet hatte, wie man dieſes bey 
dem Gefrornen bemeift, Die Kriftallen waren’ 
ſtrahligt; diefe Ariftallen zerfloffen und geigten fidh 
‚wieder, ſo wie die Kältz ftarf oder gelinder war, 
2.€ den 23: 33. März hatte es die Nacht ges) 
froren, und das BVitrioldl war kriſtalliſirt; den 246 
war nur oben über den Kriftallen etwas gelbe 
Slüffigkeit ; die die 4 nächften: Tage wieder gefro: 
ven war; welches aud) die folgenden Zage unter. 









abmechfelnden geringen. Zerflieffen, fortdauertes E | 


Den zten April war ed ganz fluͤſſig. Das Glas 
ſtand in einer ganz kalten Stube im Fenſter. um: 
zu fehen, ob die Urfache der Kriftallifation bes Bir 
trioloͤls in dem Braunſteine laͤge ſtellte ich bereits 
im Februar ı U, Bitriolöl in. einem Glafe ohne: 
Braunftein hin; allein es gefror nicht. Sollte 
alſo nicht die Urſache warum gemeines Vitriolöl 
in seiner geringen Kälte nicht gefriert, wol in dem, 
vielen brennbaren Weſen liegen, ‚welche es enthält, — 
und welches ihm alſo hier va, den ehe eh 
entzogen worden war, 


ja, 1 y 
I a 


| gch hatte bereits 5 geht, daß in Sarspte i im 
Königreich Aftrachan, von einigen zur Colorie ber 
evangelifchen Brüdergemeine gehörigen Leuten, ein 
Salz gefotten wurde, welches man zum Abführen 
ſehr gut benutzen Eonne; und id) befam Luft, diefes 


Salz zu unterſuchen. Meine Begierde wurde aber » 


p 3 | hoch 


| — ſtaͤrker, als i 





5 ‚in den Göttingen sinzeigen von 
Gelehrten Sachen &. 1790,. ©t. 208, ©. 2086) 


las, daß es ‚nichts won Kochfaly und Yitterfalz ent⸗ 


halte; daß Hr. Dokt. Li eberkuͤhn in Barby es 


verkaufe; daß er es in der Wirkung ſchwaͤcher als 
Seidſchuͤtzer, Engliſches und Glauberſalz gefunden 
habe; daß es aber angenehmer von Gefhmade, 
als vorbenannte Salze, wäre, Ich) ließ mir daher 
2.9 Fommen, und machte: damit: nnshfiebenbe 
Verſuche: 


a) So wie ich es erhielt, war — in Heinen 


‚ Reifiallen , wie. ich aber 1 U. 1 Dt 10 Gran in 


deftillirtem Waffer auflöfte, und die Auflöfung nach 


‚und nach verdunſtete; ſo erhielt ich große faulen= 
foͤrmige Kriſtallen; wie — u ER 


Glauberſalz giebt: 
6) 2 U, altes deſtillirtes Waſſer nahm 1 u 


und wie es auf den a erwaͤrmt — — 


e nod ı U. Bi 
.o1 ar sw 8 Br; — in‘ Waſſer * 


geloſet und bie Aufloͤſung mit aufgelöftein Wein feine: 
ſalze vermiſcht; es erfolgte Fein Praͤcipitat. 


2. wurden auf einen warmen Stubenvfen 


auf ein Papier einige Zeit gelegt; nach 24 Stun⸗ 
den wogen ſie wech 30 Gran und waren verwittert. 


Eine andre Portion verwitterte an der Luft, die: 


tzbcken und kalt war, ebenmäßig. 


—— Qu Salz wurde in en bey 


hinzugetroͤpfelter ſalzſaurer Schwererde entſtand ein, 


weiſſes Praͤeipitat in Flocken, Rah — und) 


— 30 Gran wos · 


f) zu. 





29 

) zu. Sat; — in einen n glähenden Riegel _ 
getragen ;.e8 fieng an zu Iniftern, nachher, wegen 
des vielen Kriſtalliſation s⸗ Maffers, an, zu zerflieffen. 
Zuletzt wurde es trocken und verlangte, wie Glau⸗ 
berſalz, ein heftiges Feuer, um Fluß zu kom⸗ 
men; ſo wie es floß, wurde U Kohlenſtaub 
eingetragen und nun etwas von der Miſchung im 
Waſſer aufgeloͤſt. Es gab einen faulen Eyerge⸗ 
ruch ; zum Beweiſe, daß hier eine Schwefelleber 
entftanden war. Nach diefen: wenigen Verſuchen 


zu ſchlieſſen, iſt dieſes Salz ein ſehr reines Glaue 


berſalz, ſo wie mir dieſes auch Hr. Wiegleb 
ſchriftlich verſicherte, dem ich etwas zu aa ee 
r A 2 





En 








Eu 
Aus zu | 
aus einer Abhandlung des Hrn. Prouſt / = 
unter dem Titel! 
Reſultat der mit dem Kampher von Murcia, 
— angeſtellten Verſuche 
vom Sin Prof, —— in Cadix. — 


| D. Aönigreich Murcia — ſo viel if 
fiche Oele aus Pflanzen, und zu fo billigen Preifen, 
daß man weber an ber Menge der dort wachfenden 
— J aroma⸗ 
) Refultado de las 'experieneias trechas fobre el Hear — 


de Murcia. Con licentia, En Segavia, por Don. ‚Antonia 
Efpirofa. 1789. 


— Annales de Chim. T. IV. » 178. 


* 
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aromatiſchen Pflanzen, noch an der Leichtigkeit, mit 
welcher man das Oel daraus gerwinnk,: — 
darf. 


Erfei Theit, —— r 


Erfler Abſchnitt. Prouſt bemerkte 
zuerſt in einem Glaſe mit Lavendeloͤle verſchiedene 
baumfoͤrmige, durch Kälte und völlige Ruhe ent⸗ 

ſtandene, Kriſtalliſationen, welche er gleich für: 
kampherartig hielt; weil eine durch Waſſer ges 
ſchwaͤchte Kampheraufloͤſung im Weingeiſte, dieſelbe 
Wirkung zeigte. — Dieſe aus divergirenden 
3Zweigen zuſammengeſetzten Baͤumchen entſtehen 
durch auf einander geſetzte Achtecke, wenn die Kri⸗ 
ſtalliſation langſam und ruhig geſchieht; geſchiehet 
fie aber geſchwind, fo bilden ſich ſechseckigte La: 
mellen. Beym Ausgieffen dieſes Oels in ein ans 
deres Gefaͤß hatte ſich ein Theil der Fluͤſſigkeit auf 
ber Oberfläche des Flaͤſchgens verbreitet, und Hr. 
Drouft erfiaunte fehr, al$ er nad) w wenigen Aus 
genblicten die Damit befeuchtete Oberflaͤche mit einer 
Urt don Schnee bebeckt fand. \ 


Die hiedurch entdeckte Gegenwart des Kam⸗ 
phers im Lavendelöle von Murcia, ließ ihm auch 
dieſelbe in andern flüchtigen Delen diefes Landes, 

B. dem Dele von. Rosmarin und Majoran, 
. (Origanum Majorana) vermuthen, und die Sale 
rung. beftätigte. feine, Vermuthungen, | 
F Zweyter Abſchnitt. Hr.Prouſt glaubte, 
dem Nachdenken über die Mittel, den Kom: 


N bon, ben flüchtigen Selen zu trennen, Daß die 
bloße 


N aa 
bloße gerbinftung in ER Luft FR dienen — 





am das Verhaltniß der Menge beyder Subjtanzen 


renden, Berdunftungen, fand das Neaumu fe. 
Thermometer zwifchen 6° über d und ro° unter °, 


zu ſchaͤtzen. Im December 1788 fieng er feine, 
Verſuche an. — 


raft den ganzen Monat bau⸗ 





Waͤhrend diefer, 


Er goß die weſentlichen Dele'von Murcia in porcel⸗ 
lainene Schaͤlchen, von ſehr weiter Seffnung und 
betraͤchtlichem Durchmeffer, und feßte diefe an 


einen ſichern Ort, wo Ba sie —— ea 


Gewichts der Arroben (=25 frank 27 


dern Fonnte. Ä 


' Um die Menge der Dele un * —— 
genatt beftimmen zu koͤnnen, ‚bediente er fi ch des 





11,3 Du deutfches Med, Gew. ), mit der 


Vorſicht, nie weniger ale ı IK Marks Giwicht 
 (poids de marc) bey jedem Berfuche anzuwenden. 


Sp wie die willführliche Ausdünftung bewirkte, 
daß ſich Kampher -Kriſtallen abſetzten; ſo nahm er 


ſie mit einem Schaͤumeloͤffel und legte ſie in einen 
mit Gaze bedeckten Trichter der „über dem Schäls 


hen, welches zu jedem Oele gehörte, aufgehangen 


war, damit er nicht das mindefte vom: Kampher 


verlieren moͤgte. Durch dieſes Verfahren erhielt 


er aus jedem der Oele folgende) Gewicht — — 
6 Arroben Ros marindl 


gaben — I. Arrobe ,3 13a Kamp. 
9 Are. 2b und 2 Unzen 

(frany, — — —— 

sw ee 46 


u 


* 


9 7 Arr. 
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AR ers. 13 — 26 
Gaͤſſelbe) Salbeyöl 1 eroße 7 Kamph, 
4 Arr. Lavendeloͤl Be Bi — 
Da die große Stächtigkeit des Kamphers, ſelbſt 


beym Gefrierpunkte des Reaumuͤrſchen Thermomer 


\ 


ters, einige. Zweifel an dem angezeigten Gewichte 


erregen kann: weil befanntlic) dag mit dem Kam⸗ 


pher innigſt verbundene fluͤchtige Del nicht verfluͤch⸗ 
tigt werden kann ohne etwas von ihm mit fort⸗ 
zureißen; fo giebt der Verf. die Gewichte nicht für 
vollfommen genau aus, und. bemerkt, daß er hier 
nicht den : Theil des Ba Kamphers bes 
ſtimmt hat. 4 
Dritter Abfhnitt | Das. Ravenbdelöl, 
re weil es die größefte, Menge Kampher ent- 


hält, die meifte Aufmerkfamfeit verdient, giebt 


fein erſtes Produkt (dad. aus wieder in, einander 
‚Herflochtenen, Scheiben beftcht , welche fich in ſchie⸗ 


‚fer Richtung auf ben Boden des Schaͤlchens abſetz⸗ 
ten) nad) 24 Stunden. Im Xrichter laſſen fie 


leicht den Theil. des Del, der fie befeuchtet,, abs 


* 


fließen. Man ſieht eine aͤhnliche Wirkung, wenn 
man auch nur eine Drachme Del nimmt. Dieſe 


geſchwinde Kriſtalliſation, welche beym 13° uͤber o 


geſchahe, zeigt an, daß das Lavendeloͤl nicht weit 
ton der Sättigung entfernt iſt. * 


Die flüchtig - oͤligten Saͤfte ber Pflanzen find. 
häufiger. in ſehr warmen Jahren, und, wenn es 


Re wenig regnet, vorhanden; und e8 fiheint, als ob 
von dem Kampher das neinfiche: gelte, Das Del 


en Sabre, weldes dem 29 — 15° über o 
allen 


v —5 
allen den Kampher —— welchen es bey dieſem 
Grade aufgeloͤſt enthalten Tann „ ſetzt, indem cs 
kaͤlter wird, einen Theil davon ab, und die Deſtil⸗ 
lateurs in Murcia muͤſſen dieſe — Be 
| geſehen haben I 


— Herr Pro uſt machte — Berfuch, um 
zu beſtimmen, ob das fluͤchtige Oel von Murie 
‚vom J entfernet ſy RS 


Die ‚eine beftimmte Menge von Lavendeldl wärf 
er; 12 von dem, aus einem andern Theile des Dels 
dieſer Pflanze erhaltenen , Kampher, der ſich durch 
eine maͤßige Waͤrme aufloͤſte; aber nachdem er dieſes 
Del. bis. auf den 6 — 7° über o ‚(eine Temperatur, 
-in. welcher das Lavendelbl, ſo wie es aus Murcia 
kommt nichts von ſeinem Kampher abſetzt) falt 
werden ließ, kriſtalliſirte ſich ein Viertheil Kampher | 
miehr, als aufgeloͤſt worden war. Ein Beweis, daß 
dieſes Lavendeldl völlig mit Kampher geſattiget iſt, 
und daß der kuͤnſtlich darin aufgeloͤſte Theil beym 

Niederſchlagen einen Theil deſſen, welcher dem 
ODele natuͤrlich gehört, mit ſich gezogen. hats... 


| Das Salbeydl fett feine Kriftallen * ab, 
als das Lavendelöl ; aber übrigens find fie‘ von der⸗ 
ſelben Stellung und Geſtalt. Diefes weniger, als 
das — ſaſee Del, al ra auch ſchwerer 
= 97 — Ak don 
” Ein Hpsibeker su Madrid — mir, daß man in 
Mureia ſeit langer Zeit den Kamoher aus den fuͤchti⸗ 
‚gen Delen erhielte, und daß man das Dfund davon im 
Handel bis gu 30 Sous verkaufte Aber ich fiche nicht 
tür die Wahrheit diefer Sache ein. 
| Anm; des u aremin 
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von ſeinem Kampher ab; man muß es ausdruͤcken. 
Es hoͤrt eher auf, Rampher zu geben , che es big 
‚auf ein Viertheil feiner Maffe gebracht iſt; das 
Ueberbleibſel iſt von Syrups Dicke. 


| Das mwefentliche Del des Majorans zeigt faft 
die nemlichen Erſcheinungen, als das vorhergehende; 
nur mit dem Unterſchiede, daß ſein Kampher ſich 
ſpaͤter abſetzt und leichter abtrocknet, weil dieſes 
Del fluͤſſiger bleibt; es ſcheint dag Mittelding der 
— vorhergehenden zu ſeyn. ; 


Das Rosmarinoͤl ſetzt, da es unter allen den 
Gina enthält, feinen Kampher am fpätefien ab, 
und giebt ihn immer in — Menge, bis er durch 
die Aus duͤnſtung auf ſeiner Maſſe gebracht 
it; fein Kampher trocknet PERS und man muß 
ihn ausdrücken, um ihn ganz von feinem Dele zu 
befreien. — Die auf Löfchtuche getrockneten , gez 
fammelten, verfchiedenen Kriftalfen diefes Kamphers 
waren beynahe pulserigt, trocken anzufühlen, fo 
glänzend und faft aud) fo weiß wie Schnee, Ohne 
‚ geachtet der Verfehiedenheit der Oele, aus welchen ' 
fie bereitet worden waren, hatte man Mühe, durch 
den Geruch zu erfennen, zu welchen fie gehörten. 


Vierter Abſchnitt. Beſtaͤndig bediente 
man ſich in der Chemie des Feuers, um Beltand- 
theile zu trennen, Die von dverfihiedener Slüffigfeit 
waren ; und da die wilfführliche Yusdunftung den 
Berf, gelehrt hatte, daß in den weſentlichen Oelen 
der eine Beſtandtheil fluͤchtiger als der andere iſt, 


ſo half ihm aM Mittel, um fie zu trennen. 
Allein 





a da der — * Fluͤchtigkeit des K 
pPhers und des weſentlichen Oels ſehr klein iſt; jo 
muß man bey der Scheidung dieſer Subſtan zen 
ſehr behutſam, und zwar auf Ks Br vers 
fahren. — 
Man nimmt eine withelm und IR ‚Gefäße 
zum Marienbade verfehene Deſtillirgeraͤthſchaft; 
ſetzt die Blaſe mit Waſſer uͤber das Feuer, und er— 
hitzt es bis zum Kochen, Das Gefäß zum Moriene 
babe, welches mehr weit als tief feyn muß, ent⸗ 
hält die Menge Del, welche man deſtilliren will; 
‚man feht dieſes Gefäß fo. in die Blaſe, daß das. im 
ihr befindliche Waffer jenes nicht berührt; man bes 





deckt ſie mit ihrem Helme und legt eine Vorlage ER: 


vor; darauf nehme man faft alles Feuer weg. und 
affe die Wärme ſich nur zwifchen Der Blafe und 
jenem Gefäße verbreiten ; diefe Wärme erhalte man 
nahe am Kochen, aber ohne bis zu dieſem Grade 
zu ſteigen, indem man von Zeit zu Zeit heiße Ye 
unter die Deſtillirgeraͤthſchaft bringt. Die Deſtilla⸗ 
tion muß bis dahin. fortgefeßt werden, dag man 


ein Drittheil des angewandten Oels erhaͤlt, als dann 


laͤßt man den Apparat waͤhrend zwoͤlf Stunden er⸗ 
Falten. Hierauf nimmt man ihn voneinander und 
nimmt mit Huͤlfe eines Schaͤumloͤffels die Kampher⸗ 
kriſtallen, welche abgeſetzt find, aus dem Marien⸗ 
Bade heraus; man läßt fie auf, Lofchpapier. abtrock⸗ 
nen, oder unterwirft fie aud) der gelinden. Wirkung 
"einer Preſſe. Das ‚Rückbleibfel giebt man mit fri⸗ 
fhem Dele wieder zurück, und verfaͤhrt bey der 
Deſtillation wie vorher Reit, man mehr ale 
— Ki ein 


* \ 


ein — des ind Marienbab gegebenen Oels 
uͤber: ſo ſublimirt ſich der Kampher im Helme. der 
Deſtillirgeraͤthſchaft; daſſelbe geſchieht, wenn das 
Waſſer im Kolben ſteht. ; 
| Menn bie erfte Deſtillation mit der angege⸗ 
benen Vorſicht geſchehen iſt; ſo erhaͤlt man die 
Haͤlfte des Kamphers, welchen das Oel enthaͤlt; 
und durch drey ee wird alles — 
gezogen. PURE 
‚Der Berfaffer berſprech ſich durch dieſes Mit⸗ 
tel ein Viertheil des ganzen Gewichts zu erhalten, 
wie bey dem willkuͤhrlichen Verdunſten; aber nie 
war es ihm moͤglich, mehr als ein Fuͤnftheil her⸗ 
aus zuziehen; er ſchlaͤgt dieſes Fehlende auf bie große 
‚Slüchtigfeit des Kamphers. 
Ä Um ; zu fehen, ob das Ueberbleibfel — Kam⸗ 
pher enthielte gab Hr. Prouſt 62 Theile davon 
in eine porcellainene Schuͤſſel, welche auf die Art 
mit einer großen Glasglocke bedeckt war, daß die 
aͤußere Luft einen Zugang hatte. Nach einigen Ta⸗ 
gen hatte ſich das Oel verfluͤchtigt, und es waren 
auf der Schuͤſſel kleine Kriſtallen vom Kampher zu⸗ 
| rücgeblieben, ‚welche getrocfnet 73 wogen. : 


 Deftilfirte Dele, welche durch ein gemäßigtes 
Seuer fo erhalten wurden, daß dad Maffer in der 
Blaſe nicht getocht Datbe, ua durch willführliche 
Aus duͤnſtung, z$, = =2, nie mehr. Der Un⸗ 
terſchied der eicen — und der | 
Deftillation it: 7a 43 Pe 3, ſtatt 4 7: welche 


durch BR in — Luft erhalten wurden; 
und 


and da man bey ber Arbeit im’ — acht 








der Genauigkeit, wie bey Unterſuchungen im Klei⸗ - | 


nen, verfahren Fann ; fo glaubt Ar Prouft, daß 
das Erhalten⸗ nicht üben 3,43, oder vielleicht au 
Hr ar, ſteigen wird, dd, daß von 72 Arroben 
Eavenbelöl man nur 12 bis 15 Arroben Kampher 
erhalten wird, flatt der 18, welche man — Aus⸗ 
duͤnſtung an freier Luft exhat 


Faͤnfter Abſchnitt De Raripher PR 
‚bey einem ſehr gemäßigten Seuerögrade, welcher 
nicht hinreicht, um die fremden darin enthaltenen 
Materien zu verbrennen, flüßig; alſo beſteht die 
ganze Kunſt den Kampher zu reinigen Craffiniren) — 
darin, die Wärme bey dieſem Grade hoͤchſt gleiche 
Bonds zu erhalten; denn wenn. die Wärme bis 
zum. Berbrennen: der unreinen Körper, die er ente 
haͤlt, vermehrt iſt; ſo veraͤndert der kohligte Ruß 
dieſer Körper feinen Glanz und feine Reinigkeit. 
Solgende Beobachtung lehrte den —— nie 
ehe 43 

Indem er einen Theil AR Eouenbelst — | 
BIER, Kampher ohne irgend ein Huͤlfsmittel ſublis 
mirte; ſo bemerkte er Erſcheinungen, welche Biel 
‚Air über feine Reinigung verbreiten. —— 


Er ſetzte eine Phiole mit‘ 24 Theilen Wk | 
pher der Wärme eins, Sandbades aus, ‚von wel⸗ 
chen ſich 22 Theile, ‚fublimteten, * Diefer Kam ber 
war weiß. und feſt. Die untere Wand der e) iole 
nahm gegen. ‚das, Ende der Operation eine: rothe 
varbe an „die som u das biefelbe Farbe 

er - 
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hatte perfain” Da die Operation geendigt, — 
die Phiole zerſchlagen war, wog das Ruͤckbleibſel 
und ed wär Verluſt. Allein der Kampher anıt 
die röthe Farbe nicht haben’, von welcher beym Re⸗ 
fiduo die Rede war, weil er ſublimirt, ehe er die 
noͤthige Waͤrme, um ſich zu färben, annimmt. 
Welche Materie bat alfo diefe Farbe angenommen? 
Es muß eine folde-feyn, deren Feuerbeſtaͤndigkeit 
groß genug ift, um einen Grad der Hitze anzu= 
wehmen, der. fähig iſt eine, ſtarke Farbe zu geben, 
Das Ruͤckbleibſel war beinahe ‚reiner Kampher, 
wie wir gleich ſehen werden. 


Der hoͤchſtgereinigte Weingeiſt loſte diſ⸗ 
sr fehr leicht auf, Die Auflöfung, durch 
Maffer niedergefchlagen ‚ 'gab einen Theil Kampher 
und eine Art: von poröfen, zaͤhem und roͤthlichem 
Netze, welches nichts anders ald ein dehnbares 
halbverbranntes Harz war, das verhinderte, daß 
die letzten Theile des: Kamphers ſich fublimirten, 
und welches ihm die rothe Farbe gab. "Diefes 
harzigte Weſen war durch die Verbindung des 
zwiſchen den Blättchen des Kamphers zurückge⸗ 
bliebenen fluͤchtigen Oels it der Bafis der Luft 
entftanden ; der Verluſt, welchen ber: fo fublimirte 
Kampher leidet, Tümmt ‚non. einer Heinen Menge 
- Del, welche, indem fie nicht in Harz verwandelt, iſt, 
fh o von ihm verfluͤchtigt und ihn mit ſich in Daͤm⸗ 
pfen in die Atmoſphaͤre erhebt. Durch die vor⸗ 
hergehenden Verſuche iſt es bewiefen, daß bag arv⸗ 
en, Del FREIE: als der Kampher — ee 


ER Neuere 









0, Meere Shantitelen befauptn „"duß une | 
umsänglich nöthig fen, ein Hülfsmittel bey den 


Reinigung zu‘ gebrauchen , um ihm Meiffe und 


Glanz zu geben ; ‚einige ſchlagen zu dieſem Behuf — 
Sen Kalt vor, in der ——— wie 9— andre 


“wie $ oder 4, 


” Obgleich Hr. J ee Mängel | 


bey dem Gebrauche des Kalks gefunden hat, vor⸗ 


nemlich weil dieſer Koͤrper den fluͤchtigen Oelen eine 
zöthliche Farbe ‚giebt; fo lehrte ihn doch die Era 


fahrung, daß er zur Reinigung dieſes neuen Kams | 
phers geſchickt ſey; 3 Ralf ift zu dieſer Reinigung: 


— 


hinreichend; doch veraͤndert ſich die Menge, nach⸗ 


dem der Kampher unreiner und fetter iſt. Durch 


dieſe Art der Reinigung wird. er weiß und tuocen, 
verliert aber beſtaͤndig ſeines Gewichts. | Diefer 


Berluft findet fi, die ‚Menge des Kalks mag der 


wefen feyn, ‚welche fie wolle, "Einigemal vbermiſchte 


der Verfaſſer den Kampher von Murcia, flatt den. 
Kreide, auch mit andern Erden : durd) X geſchlemm⸗ 


ter Aſche (cendre lavée ), wurbe er vet gut ges 
reinigt, und der Verluft war gleichfalld „U. Nach’ 
‚der Sublimation mit weiſſem Thone, fand ſich der⸗ 


ſelbe Verluſt; aber dieſe Wirkungen waren gang 


anders, als fie Hr. Prs erwartete. Der Kampher 
hatte eine gelblichte Sarbe,; die von ‚einer ölichten 


Subſtanz, welche ſich mit ihm verflüchtigt hatte,‘ 
herkam; ſein Geruch war ſtark, erdharzigt und 


dem aͤhnlich, welchen der Bernſtein bey der Defkile 


lation giebt. Da der angewandte Thon ihm nichts 


fremdes u konnte, * glaubte der Verf. der 


Urſache 


* 





Urſache einer ſo ————— Wirkung nachfor⸗ 
ſchen zu muͤſſen; allein; er verſpart die Reſultate 
dieſer Unterſuchung auf, eine andere Öelegenheit, 


Dieſe Erfahrungen beweiſen die Nothwendig⸗ 


feit eines Hilfsmittels bey der Reinigung des Kam: 


hers, und daß man fich zu diefem Behufe erdigter 
ubftanzen , Ausgenommen die Thoͤnerde, bedienen 


muͤſſe; allein es iſt noͤthig, daß ſie trocken find: 
| denn wenn fie: Waſſer enthalten, ſo kochen fie, wenn 
der Kampher geſchmolzen iſt, auf dein Grunde des 


Gefaͤſſes wachen das Gemiſch bis oben an die Res 
torte fpringen,, und das Sublimat wird nicht rein 
Diefes: gefhahe, da men gelöfchten Kalk und“ ges 
ſchlemmte Afche anwandte , ohne fie vorher mit aller 


— Sorgfalt zu trocknen 


Die Wirkung dieſer Huͤlfsmittel RR die 
su ſeyn daß ſie die kleine Menge harzigter Materie, 
welche den Kampher veraͤndert, trennen, indem ſie 
ſie ſo ſcheiden, daß ſie vor der Wirkung des Feners 
geſichert iſt. Was die Behandlung betrifft, um ihn 
ehen ſo dicht, fo. trocken und durchſichtig, wie den, 
vom Lavendel, zu. machen, fo iſt das nachebent; 
Darf, , eine nicht ſehr ſchwere Sadıe , ob fie EN 


F * gewiſſe Genauigkeit des Arbeiters ‚erfordert, 


"Die Stärke des Feuers und bie ———— 
Sam der Gefaͤſſe geben dem Subfimdte eine 
verſchiedene Feſtigkeit und Durchſichtigkeit. Bey: 


nicht ſehr ſtarkem Feuer ſublimirt ſich der Kampher 
in der Geſtalt der dünnen und Teichten- Kriſtallen, 
welche man ſonſt Blumen nennt: Diefe Art des 


Subli— 


— 


Sublimats hat wenig Feftigfeit; und laͤßt fidh Teiche 
zwiſchen den Fingern zertheilen. Eine ſo feſte und 

durchſichtige Maſſe, wie der bollandiſche Kampher 
ift, zu erhalten, muß man ſtarke Hitze und ein 
flaches Gefäß, wie es Hr. Jars befchrieben hat, 
anwenden. ft das Gefäß fphärifch, fo iſt der un⸗ 
‚tere Theil des Sublimats Dicht und durchſichtig 
. aber der obere Theil bleibt ſchwammigt: weil dahin 
die Daͤmpfe nicht fo heiß, wie unten hinfommen, 
Bermehrt man’ die Hitze beträchtlich, fo zerfließt 

der untere Theil, und fällt in bie zerfloffene Maſſe. 


Die Gefäße, welche Hr. Sars beſchreibt/ waren — 


ganz gleichmaͤßig flach; der ſublimirte Kampher ge⸗ 
langt aber fo heiß in die Mitte des Bodens, als 
an die Seiten, und er wird durch dieſes Mittel 
an allen Stellen gleich Dicht, durchfichtig und feſt 

Bey der Sublimation des Kamphers muß 
man weit mehrere Hitze anwenden, als man fuͤr 
einen fo flüchtigen Körper nöthig glaubt. Ohne 
Schaden Fann man ihn Fochen laffen, und der güne 
ſtigſte Wärmegrad, um das Produkt feft, in gleich⸗ 
artiger Majfe und durchſichtig zu haben, iſt ber, 
ber fi) dem Kochen nähert, Aber es ift zu bee 
wundern, daß man den Kampher kochen laffen kann, 
ohne daß er aus einem Gefäße, wovon er Den piere 
tem Theil des Raums einnimmt, herausgeht. 


F Das ganze Geheimniß der hollaͤndiſchen Rei⸗ 
nigung beſteht alfo darinn, daß man flache. Gefäße 
«gebraucht, und während. der ganzen. Sublimation 
„einen Waͤrmegrad giebt, der fähig. ift, den Kampher 
burchfichtig, fett und dicht: zu machen ; beg= 
. Chem. Ann, 1792, >. 1, 6.2 DR wegen 


I 
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wegen kann man auch das Sinnere der Gefäße 
durchbohren, wie es Hr. Jars angiebt. Beym 
Erkalten zieht der fublimirte Kampher fich auf der 
‚Oberfläche fehr zufammen, undfpaltet an verfchiede: 
nen Stellen. Diefe Spalten vernichten einen Theil 
feiner Durchfichtigfeit ; allein inwendig findet man: 
den Sublimat feft und durchſichtig. Will man 
‚ihn in einem Stuͤcke haben; fo zerfchlägt man ben. 
untern Theil des Gefäßes und erhält den Kampher 
in einem einzigen Brode. Diefe Art, des Sublis 
mats unterfcheidet fih von dem ſchwammigten da⸗ 
durch, daß er von ſelbſt vom Boden des Gefaͤßes 
losgeht, während daß der andere anhaͤngt und ſich 
ſchwer losmachen laͤßt. | 
Sechster Abfchnitt. Hier trägt Hr. Prouft: 
einige, für Die Provinz Murcia, fehr wich 
tige Refultate , über die sfohomifchen Bortheile 
dieſer Ausziehung ded Kampherd aus Lavendeloͤl, 
vor; die aber, da fie feinen Wehrt fir die Ches 

mie haben, nicht in uhfern Plan gehören, 
Siebenter Abfehnitt. Nach dem Lavendelöle 
giebt das der Salbey den meiften Kampher. Allein 
bey der Deftillation diefes Deld, um den Kampher 
herauszuziehen, muß nıan nur 3 abbeftilliren, weil es 
fonft,, da es Dicker, wie daß vorige iſt, einen Grad. 
der Hitze annimmt, der den Kampher verflüchtigt; 
man fcheidet ihn von dem Rückbleibfel durchs Prefz 
fen, umihn gut zu trocknen. Das Produft dieſes 
Dels durch. die willkührliche Verdunftung ift 1325 
aber die Deftillation macht einen Defekt, welcher 
vonz% bis zu 4% fleigt, Von 188 Pfund 4 Unzen 
—— erhaͤlt mm ı Arrobe Kampher. 
Achter 


1 P] I N x 


Achter Abfehnitt. Das. Majorandl gleicht Bei: 
Lavendeloͤle ſehr, durch die Leichtigkeit, mit. welcher | 
es, ſowohl durch die Ausduͤnſtung als Deftillation, 
feinen Kampher giebt. Der beftillirte Theil des 
Oels ift völlig weiß, wie die vorhergehenden; der 
Berluft an Kampher, — die —— ver⸗ 
urſacht, iſt auch zwiſchen „Ft und „8. Bon 246 
Pfund Majoranoͤl kann man 1 Arrobe a. 
erhalten, = 

Neunter Abſchnitt. Das Rosmarindl giebt fs: 
nen Kampher, fowohl bey freywilliger Ausdünftung 
als bey der —— langſamer von ſich als die 
andern, weil es nur 5 davon enthält. Man kann 
die Deftillation fortfegen, bis man die Hälfte Del 


erhalten bat; und das Nefiduum giebt beym Abs 


fühlen Feinen Kampher mehr, weil es fih nur in 
der Proportion wie 4 Darin befindet; man muß 
Daher zum zweytenmale deſtilliren. Aus 16 Arroben 


des wefentl, Nosmarindls erhält man 2248 Pfund 


13 Unzen 3 Qu, gereinigten Kampher. r 
Der aus ätherifchen Delen erhaltene Kampher 

behält den Geruch der Pflanze, von der er if, 

Die ‚hiervon genommenen Einwäürfe gegen feinen 


Medizinal:Gebraudy würden leicht zu wiberlegen 2 


ſeyn. 

% Hr. Pro uſt beſchreibt nun die — 
welche er zur Vergleichung dieſes Kamphers mit. 
dem gewöhnlichen gemacht hat. Er warf in einen 
Kolben mit einem langen Halfe 400 Gran Kame 
pher aus Lavendelöl, mit einer gleichen Menge 


fehr concentrirter Salpeterfäure, und in einem ans. 


23 dern 


bern Kolben, eine gleiche Menge gewöhnlichen Kam⸗ 
pher,, und gleiche Säure ; «nachdem er diefe Sachen 
3 Tage hatte ftchen laffen, erwaͤrmte er fie, indem 
er fie in der Hand hielt, und forgfältig diefelben 
Umſtaͤnde für beyde Kolben beobachtete ; die Flüfe 
figfeit, welche in dem erfien Kolben unmittelbar 
nach ‚der Auflöfung. des Kamphers oben ſchwamm, 
war etwas gelber, ald die,in dem zweyten. Diefe 
Farbe Fam unmittelbar von einer Eleinen Menge 
Lavendeloͤl, welches in dem Kampher von Murcia 
ſteckte. Da diefe Auflöfungen in- gleiche Quantis 
täten Waſſer geſchuͤttet wurden, fehied ſich ber 
Kampher ab; er wurde gefammlet und auf einem 
Silteo  abgewafchen, um ihm das Waffer zu neh⸗ 
men, welches er hätte zuruͤckbehalten Fönnen; beyde 
MNiederſchlaͤge, bey derfelben Temperatur getrocknet, 
waren fi) am Gewichte gleich, und jeder hatte 35 
auf. 100 verloren. 


Der Niederfchlag von dem Kampher aus La⸗ 
vendeloͤl hatte die gelbliche Farbe behalten. Allein 
weder Farbe noch. Geruch diefes Kamphers, werden. 
Hinderniffe feines . Medizinal = Gebrauches: feyn; 

denn vorausgeſetzt, daß ein Theil des Oels unter 
400 des Kamphers bleibt, oder 4 auf 100; fa. 
folgt, daß ein Arzt, der 10 Gran verfchreibt,, nur 
‚8: wefentliched Del zu fürchten hat, woraus Fein 
wichtiger Einfluß folgt. Der Verluſt von 35 auf: 
100, den der: Kampher durch. die. Salpeterfäure. 
litt, ift bemerfenswerth, weil er beweifet,; daß: dieſe 
Säure darauf: gewirkt. haben. muͤſſe, obgleich ſich 
weder. rothe Dämpfe, noch Salpeterluft. zeigten, 

| ' noch 


x 


is > 





| * nis das Gemifch r ch —— Dieſer Verluſt 


ſcheint der Verſaͤurung (acidification) des Kam⸗ 
phers, welche ſchon Einige bemerkt haben, sun 


Sagen zu feyn. 


Zwepter Lei 


Hier liefert und der Hr. Verf. ‚eine Geſchichte | 
des Kamphers; führt die Chemiften an, welche ihn 


in den fluͤſſigen Oelen aus den Wurzeln verſchie⸗ 


dener Pflanzen gefunden haben; ſchlaͤgt vor, den 


Kampherbaum in Murcia zu bauen, und erwaͤhnt 


als denn der Beſtandtheile und Beſchaffenheit der we⸗ 


ſentlichen Oele. Nach ihm muͤſte man in allen Oelen 


zwey Subſtanzen unterſcheiden, welche alle beyde, 


aber mit ungleichen Kraͤften, Neigung zur Baſis der 
Lebensluft, oder dem Saͤureſtoffe aͤußern; die eine 


‚if ber Grundftoff (Radical) eines Harzes, und bie 


‚andere der. Grundſtoff einer Säure. Der barzigte 


Grundftoff bemächtigt fich ftärfer und fchnelfer des 
Oxygene, als ber ſaure Grundſtoff; ſo daß dieſer 


ſich nur dann mit jenem verbindet, wenn der har⸗ 
zigte Grundſtoff geſaͤttiget if. Die erſte Veraͤn⸗ 


derung der weſentlichen Oele ſey, dem Zuſtande 


eines Harzes ſich zu naͤhern: daran laſſen ſich die 


ſalzigten Concretionen nur ſehr ſpaͤt und nach Ber 


lauf einiger Fahre in den flüchtigen Delen wahr⸗ 


nehmen. 


Fluͤchtige Oele A nicht in die — Euft, 
ohne einige Zeichen von Säure zu geben; auch durch 


‚mehrmalige Deftillationen werden fie zu derfelben 


hr — da ein Theil ſich verdickt. Die Reis 
9 Be gung a 


26 en 


gung dieſer Oele, ſich in Harze zu verwandeln, 
zeigte ſchon Scheele: es erhellet auch aus der Art, 
wie das Harz der Baͤume entſteht: dieſe fluͤſſige 
Materie erhaͤlt durch Verbindung mit dem Grund⸗ 
ſtoffe der atmoſphaͤriſchen Luft ihre Feſtigkeit. — 
Die harzigte Saͤure iſt ſchon in einer grogen Menge 


von Harzen, ganz zubereitet, z. E. im Storax, 


Benzoin, Balſam von Peru, wie auch in der Va— 
nilla und dem Bernſteine; ; alfes Körper, welche mehr 
die Fluͤſſigkeit eines wefentlichen Oels hatten. 


Daß bie trocknen Harze Feine Wirkung auf 
Die Luft, welche wir einathmen, Außern, kommt 
bdaher, daß ihre Neigung zum Säureftoffe gänzlich 
befriedigt iſt. Die Kriftalle in alten flüchtigen 
Helen laffen, nah Sartheufer, Feinen Sweifel 
über ihre falzigten Eigenfchaften übrig. Hierher 
gehören bie vermeintlichen Kampher und Salze, 
welche Slare, Lubewig, Kunkel, Krüger, 
Geofroi m a. m. in verſchiedenen Pflanzen = 
Delen gefunden haben? auc) Boyle'ns Kriftallen, 
während 36 Deftillationen des Anishle, Eben da- 
ber ſcheinen ihm auch die Neutralfalze zu rühren, 
welche das Wacholder = und Terpenthinol immer 
geben, wenn fie mit Mineralallali zur Seife ge= 
macht find. 
Nach diefen Bemerkungen ift ein fauerbas 
zer Grundfioff in allen flüchtigen Oelen, welche 
nur die Baſis der Luft zur wirklichen Säure nöthig 


aben; aber er macht für ſich allein noch Fein flüch- 


tiges Del aus, weil fonft die Dele ſich ganzlich in 
eine — verwandeln laſſen muͤßten da doch be⸗ 
ſtaͤndig 


& J— 
ſtaͤndig ein Theil zu Harz wird. Daher ſeyen die 


Hatze, fluͤchtige Oele mit dem Sauerſtoffe vereinigt. 
Von den verſchiedenen Verhaͤltniſſen, in welchen 
dieſe beyden Subſtanzen verbunden find, haͤngen 
die Verſchiedenheiten dieſer Subſtanzen ab. 

en Die Balfame halten augenfcheinlich das Mitz 
- tel zwifchen ben flüchtigen Delen und den Harzen ; 
und fie haben den Beftandtheil, der fie völlig: zu 
Harzen macht, nicht aus der Atmofphäre erhalten; 


alſo iſt die Verwandlung der fluͤchtigen Oele in 


Harze nicht, wie man glaubt, bie Wirkung, eines 


DVerluftes, fondern. eines Zuſates welcher ihr 


> Gewicht vermehrt. 


/ Der Kampher iſt alſo ſehr von den flüchtigen: 
Oelen verſchieden; er kann nicht zu. den verdickten 
Selen gerechnet werben, So bringen. auch beyde 
Subſtanzen ganz gegentheilige medicinifche Wirkun⸗ 
gen hervor... Der Kampher befänftigt, die Oele 


erhitzen: jener: hat, fo wie der Bitriol⸗Aether, 


keine aͤhnliche Wirkung mit den Dingen, aus wel⸗ 


— er entſtand. 


> Am Ende wirft der Verf. die Flage auf: Se 
es nicht moͤglich, daß der. Kampher nad) fo vielen. 
Jahren, als zur Entſtehung falziger Kriftalle im. 
- flüchtigen Delen nöthig find, in den Oelen, worin. 
er fich natürlich befindet, fauer zu werden anfange, | 
und die Materie biefer Kriftalle abgebe ? Zu dies: 
- fer Frage fey eine. Menge folcher. Kriftallen noͤthig, 
um durch die Zerlegung zu erkennen, ob ſie aus 


—— beſtehen. 
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Ueber die Verbindung t der e Rohfenlöge 
mit Bafalten, in Shetland; 
AR aus Am, D. Aſh. 





— und Kohlenfloͤtze finden fich ; in Schottland 
ſehr oft bey einander: und dieſe Verbindung zeigt 
"ung Erfcheinungen, welche die ganze Aufinerffam: 
keit der Mineralogen verdienen. In verfchiedenen 
Gegenden liegt der Bafalt in großen Maffen une 
mittelbar auf Kohlen; als in der Inſel Mull. Das 
Kohlenfloͤtz, das unter dem Bette des Baſalts liegt, 
iſt oft nicht uͤber 1' Dick; und es liegt oft auf einer 
andern Baſaltmaſſe, eine andre Schicht zwi⸗ 


| ſchen beyden. In eben der Inſel ſahe ich eine 


duͤnne Kohlenader, nur einige Zolle dick, auf 
einer großen Maſſe von unfoͤrmlichem Baſalte; da⸗ 
gegen befand fich auf der Kohlenader eine Reihe 
unregelmäßiger Deiler, welche fich der ſechsſeitigen 
Geſtalt naͤherten. In andern Gegenden von Mull, 
als an dem Vorgebirge von Ardium, zu Atun in 
Roß, und auch in. andern Inſeln, trift man aͤhnliche 
Verbindungen von Bafalt und Kohlen an, Sie find, 
auch in den duͤnnſten Adern, fchwarz, fehr erbharzig, 
eben und glasartig auf- dem Bruche, und leicht 
entzuͤndlich. Non dieſer Art find die Erfcjeinims 
gen der durch aroße Bafaltmaffen bedechten oder von 
ihnen eingefchloffenen Kohlenflöge: allein jene find 
in andern En. von Schottland ganz andere ; 

| ſobald 
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trächtlichen Strecke, ihr ganzes Anſehen; fie ift 


ihres Erdharzes beraubt, ift voller Löcher und Höhe 
‚lungen, und giebt allen Anfchein eines erlittenen 
. Brandes, ‚Diefe Beränderung ‚der Roblen durch 
das Durchſetzen der Baſaltdaͤmme durch die Schich⸗ 
ten, bemerkt man zu Dreiton - Pans, und nahe bey 
Lord Abercorn's Feuermaſchine; fo wie auch noch in 
‚andern Gegenden des feften Landes von Schottland. 
Un den Ufern des Fluſſes Clyde finden ſich Kohlen⸗ 
adern und Baſaltdaͤmme ungemein häufig; und an 
‚einigen Orten ſetzen fie durcheinander. In einem 
Briefe ‚ ben ich erhielt, giebt mir Hu Clark, 
ein feharffinniger practifcher Dineraloge zu Edin⸗ 
‚burg, eine vollftändige und genaue Nachricht über 


* 


die Umſtaͤnde von der Vereinigung der Kohlen und 
des ne an jenem Orte. Die Kohlenfloͤtze ſind 


* 


reich ſind, laufen in allen Richtungen, und einige 


von ihnen find mehr als 40 dick, und fiehen pero 
pendifulair, über 30' über der Oberfläche, in bie 
Höhe, Nach dem Zeugniffe des Aufſehers über 


das Kohlenwerk, verändere fich die Lage und Rich⸗ 


‘tung eines ſolchen Floͤtzes, durch welches Baſalt 


feste, zwar nicht, allein die Kohle felbft nehme 


£ ein 


— 
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ſobold die Baſaltdamme bie  Kohknühe — 
‚hen ,. oder durchfchneiden. In dieſem Teiden die 
‚Kohlen, ftatt unverändert durch die Nachbarſchaft 
‚der Baſalte zu bleiben, (wie in den ‘vorigen Fällen) 
große und fonderbare Beränderung. Un der Stelle, 
durch welche bie Bafaltzüge durchbrechen, verändert _ 
die Kohlenader auf beyden Seiten, in einer be- 


von 428 die; die Bafaltzäge, welche fehr zahle 


„ee 0. vepe 


- ein ganz anderes Anfehen an, und: fehe at jeder 


Seite des Baſalts, bis auf einige Lachter, aus, 

als eine verfohlte Steinkohle, und ein Theil der= 

felben laffe fi) Faum von der Schlacke unterſcheiden, 

die man zwiſchen der Aſche im Ofen findet. Oefters 

trifft man in dieſem Stuͤcke des Kohlenfloͤtzes bes 

trächtliche weite Höhlungen an; welche mit — 
ken und Aſche angefuͤllt ſind. 


In der Nachbarſchaft der Safaltdämme. "anb 


ee — nahe bey den Stellen, wo der Baſalt 


durch Kohlen ober Erdharz haltende Floͤtze ſetzt, 
findet man ſehr haͤufig Bergoͤl von mannigfaltiger 
Conſiſtenz, zwiſchen den benachbarten Schichten. 
Auch findet man manche kleine Hoͤhlungen in der 
Baſaltmaſſe ſowohl, als in den angraͤnzenden 
Schichten, welche Schwefelkies enthalten, der in 
nadelfoͤrmigen Strahlen von 1" - 21 Länge ange⸗ 
ſchoſſen if. In einigen Theilen der Küfte vor 
Sife, und der. Gegend um Edinburg teift man 
Beyſpiele der Art an. 


In dieſen und den vorigen —— — 
habe ich die Erſcheinungen bey der Verbindung des 
Schottiſchen Baſalts mit andern Gebirgsarten, nur 

‚in einigen wenigen Grundzuͤgen angegeben: bey 
einer Fünftigen Gelegenheit. werde ich auf biefen 
Gegenſtand mit Vergnügen wieber zuruͤckkommen. 
Ich habe mich bloß auf Thatfachen eingefchränft, 
welche ich auf verfchtedenen Reifen in Schottland 
einfammlete 2. ich habe Feine Rückficht auf Meynuns 
gen Anderer genommen, noch mich über jene Ums 

Y ftände 

2) @. An, 1792: &.2. S. v5 ff. 
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ſtaͤnde weiter verbreitet da ich die dolgerung⸗ 


welche ich aus den angegebenen Erſcheinungen zie⸗ 
hen zu koͤnnen glaubte, an einem andern DER ums 


INNERE MEER werde, 





vn. 
Vermiſchte chemiſche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hru. B. R. Budol; in Weymar.. a 
Des trefflichen Heren Lowitz'ens Erfindung, 


dad faulende Waffer durch Zuſatz von Kohlenftande 


ganz zu verbefiern, iſt eben fo richtig, als fie äufs 
ferft außbar if. Kaum hatte ic) jene gelefen,, als 


ich eilte fie. nachzumachen; ; und ich war vor Vers 


gnuͤgen faft auffer mir, da ic) die Derfuche, mit 
Weglaſſung der Vitriolfäure oder des Kochfalzes, 


nachmachte, und das aͤußerſt ſtinkende Waſſer bin⸗ 


welches haͤßlich hepatiſche Luft ausduftete, binnen 
Stunde trinkbar machen, und ihm die verlohrne 


nen & Stunde in trinfbares Waſſer umwandeln 
konnte. — Noch wichtiger war mir vor einiger 


Tagen ber Berfuch, da ich verdorbenes Selter Waffer, 


Luftfäure duch das Parkerifihe Glasgeräthe 


wieder geben konnte!! Herrlich ift eg im der That! | 


— fo manche Flafche verdorbenes Selter : Ragtee 


wieder taiatbot zu — 





Nom 
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| : ſche Folgerungen , Zirkelfchlüffe und nad) Umftänden, 
‘fo, und wieder anders gemobdelte Erklärungen, bier 


De — 
Vom Sen. Berg: Sommiffate = efir umb 


i b 
e 


in Hameln, 


! Die eifrige und ununterbrochene —— des 


Syſtems der Gasiſten, dem ich jetzt alle meine 
muͤßigen Stunden widme, hat mich nicht von ſeiner 


Wahrheit überzeugen Tonnen: ich achte, ja ich 


verehre feine Erfinder, ich kann ihnen nur nicht bey⸗ 

pflichten, Denn obgleich die. hinreiffende Bered⸗ 
famfeit feines‘ Erfinders und feiner Verbreiter, bie 
fcheinbare Deutlichfeit ihrer Lehrſaͤtze, das ftete 
Hinweifen auf wahre und angeblich mahte Thatfa- 
hen, ber bis zum Erſtaunen genaue Calcul, mit 
dem alles belegt ift, die Leichtigfeit, mit der alles 


| erklaͤrt wird, eben ſo viele blendende Waffen ſind, 
gegen welche man zu kaͤmpfen bat; fo findet man 


‚doch bey einigem Scharfblicke, daß Vorurtheile, fal- 


fo gut, wiein irgend einem andern Spfieme, zum 
Grunde liegen. Die Syntheſe und Analyſe des 
Waſſers ſind in dieſem Syſteme, Ankertau und 
Swirnsfaden, mit denen fie alles’ gar herrlich am 


einander zu Enüpfen wiſſen. — Eben diefes eifrige | 


Studium überzeugt. mid) aber immer.mehr von der 
unerfchütterlichen Wahrheit des uralten © Syſtems. 
Ich lerne aber auch, daß man dieß alte Syſtem nicht 
mit der Feder in der Hand, nicht durch einige Duz⸗ 


zende gut geordneter Ercerpte, ſondern einzig und 


allein durch eine Reihe wohlgewaͤhlter Verſuche, 


und durch neue, noch nie da geweſene Thatſachen 
wird 


P-, \ Ey — Be: N rw BES) 
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wird beiveifen 4 und — widerlegen koͤnnen. er ar 


Hier haben nun die Gegner wirflih nur wenig. 
Spielraum ‚übrig gelaffen : gefet, man habe hier 
"auch, einige, glückliche Gedanken, und die Erfolge. 

“der, auf diefe neuen Ausfichten geftüßsten, Verſuche 

fallen wirklich zu Gunſten des alten Syſtems aus: 
ſo haben bie Herren. Gasiſten fo manche Qualitas 

occulta in Bereitſchaft, verkriechen ſich immer hinter 
die Analyſe und Syntheſe des Waſſers, und. 
follt’s auch nur eines Tropfens feyn, 

"der Carbure de Fer, Carbure Metallique u. f. f., 

‚ daß mehr ald deutfde Sceidefünftler Geduld | 
dazu gehoͤrt, ſich nicht durch ihren Wortkram — 

mehr iſt's wahrlich nicht - überfchreyen, : 

oder durch Die Irrlichter ihres Syſtems gar auf 

einen Abweg verleiten zu laſſen. — Kann mar 
indeß doch die Praͤexiſtenz des Waſſers in den 
Gasarten, und ſo die Unzerleglichleit des Waſſers, 
die Praͤexiſtenz der Luftſaͤure in der Pflanzenkohle 
darthun; beweiſen, daß die im Feuer entſtan— 
denen Metallkalke Feine Luftbafis — im Sinne. 
der Gasiften — enthalten, und eine vernünftige. 
Erklärung für. die Gewichtszunahme Diefer Kalte 
‚darbringen : dann und nur danu erſt — glaube 
ich, hat man ſehr viel gewonnen. — Erklaͤrt, 
[der Knoten geloͤſt, vielleicht auch nur zerhauen ] 
tft die Zunahme des abfoluten Gewichts der Metalle. 
falfe, wenn man dem Phlogifton negative SIDE, 
oder relative Gewicht zufchreibt — aber ! Ye 
Was aber dieangenommene Oxidation der Metalle 
— ſo behaupte id, ’ auf Verſuche mich flüge 
zen, 


* 


4 — 
zend , tt, daß man aus allen frifchen, durch 
bloßes Feuer gefertigten Kalken, fein Bläsgen 
Luft erzwingen Tann, und fage ed jedem, ber es 


- behauptet, auf den Kopf zu, daß er nie aus dem 
- für fidpgefertigten Queckfilberkalfe Lebensluft erhalz 


> ten habe; ja, daf das auf dieſer Seite fo lichtvolle 


Gebäude auf folhen Verfuchen ruhe, die mit ge: 
meinem rothen Queckfilberfalfe angejtelft, alfo nichts 


beweiſend find. — Die Präaeriftenz der Luftfäure > 


in der Kohle, fo wie die Präeriftenz des Waſſers in 
den Gasarten, läßt fid) auf mehr als einem Wege 

barthun; und ic) hoffe fie dereinft ftringenter dar—⸗ 
thun zw Fünnen, als beydes noch zur Zeit geſche⸗ 
hen iſt. 





Vom gen. v. Humboldt in Freyberg. 


Ich bin ſo gluͤcklich geweſen, neue Beobachtungen 
uber die Farbe unterirdiſcher Vegetabilien anzuſtel⸗ 
len. Ich habe zwey Pflanzengattungen, denen die 
Natur dad Innere des Erdkoͤrpers zum ausſchlieſ⸗ 
ſenden Wohnſitze angewieſen, meinen Lichen ver- 
ticillatus (von 5 -8 Fuß Lange) und eine andere 
Flechte (auf dem Meißtaubener Stollen zu Marien= ' 
berg) mit lichtgrünen Sprößlingen an den Zweigen - 
geſehen. Ich habe mich durd) eigene Berfuche am 
Cheiranthus incanus, C, cheiri &c. .von der 
Möglichkeit, daß langen, ohne dem Lichtſtrahle 
Ausgeſetzt zu ſeyn, (unter gewiffen Umfländen) 
“ in ber Grube grüne Blätter treiben koͤnnen, über 
aengt, Dieſe Verſuche aber ſcheinen mir jetzt denen 
ber 





ber Herren een Senebter und Ine 


genhouß nicht zu widerſtreiten. Ich vermuthe, 
daß die weiße Farbe, ſo wie in vielen Stoffen * 


(ben Salzen, Erden, der fogenannten dephlogiftis 
fhen Salzfäure ꝛc.) auch in den Vegetabilien aus. 
einer Anhäufung des Oxygene entſteht, daß der 


! 
— 
! 
— 
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Kichtftoff fich nicht mit dem Pflanzenförper verbinde, 


ſondern bloß dazu diene, das Oxygene hervorzulocken . 


u. ſ. f. Daher hauchen Cbleihfüchtige) Pflanzen, 
‚wenn fie dem Lichte entzogen find, Feine Dephlogis 
ſtiſirte Luft CSauerfloffgas) aus. Daher die 
Wirkung des Lichtſtoffs auf das Hornfilber, an die 


| oxygenirte Salzfäure und Salpeterfäure. (acide ni- 
trigue) u. a. Aber der Sonnenſtrahl iſt wohl nicht 
Die einzige Subftanz, ‚ welche durch ihre Verwandte 


ſchaft zum Oxygene, die Anhaͤufung deſſelben in 
den Pflanzen hindert. Die Baſen des brennbaren 


Gas und der Stickluft dienen ebenfalls dazu, ihn, 


zu entbinden, und fie wirken vielleicht im Innern . 
ber Erde (mo die: Natur fie leider fo reichlich an⸗ 
gehäuft hat‘) wie Der mwohlthätige Lichtſtoff auf der 


Oberfläche derfelben, —  Diefe Borftellungsart 
weicht von ber des Hrn, Senebier und anderer 
Phyſiker vollig ab. Mir ift fienichts mehr, als eine 


Hypotheſe, durch Die ich Die fonderbaren Phanomene 


der unterirdifchen Vegetation. aufzuflären glaube; 


⸗ 


eine Vegetation, die ſchon da rum die arg #7 


ſamkeit eines Pflanzenfundigen verdient, weil 
Mangel an Licht und eine.fo verfchieden gemifchte 
Atmofphäre auch eine andere Drganifation, als die 
DB —— laͤßt. 
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Rom Om dr ka Metherte in Paris. 


A. dem neuen Werke, was. Hr. Berthollet 


uͤber die Faͤrberey herausgegeben hat, erklärt er alle 


— 


Erſcheinungen bey dieſer ſehr ſchweren Kunſt, nach 
den neueſten Grundſaͤtzen. Nach dieſen beſteht der 


faͤrbende Stoff aus Hydrogene und Kohlenſtoff; 


er nimmt, nachdem die Umſtaͤnde es zu erfordern 


ſcheinen, bald an, daß der. Oxygene ſich mit dem 


Kohlenſtoffe verbinde, bald mit der Hydrogene, 


sahne eben weitere Beweiſe davon beyzubringen. 


Beym DBleichen der Leinwand und des Wachſes 
nimmt er an, daß der Sauerſtoff ſich mit dem 


Hydrogene verbinde, und alödenn giebt ber. über: 
3 wiegende Kohlenftoff die fehwärzliche Farbe. Beym 


Schwarzfärben vereinige fich der Sauerfioff des 


Eiſenkalks mit dem Hydrogene des zu farbenden 
Zeuges, und ber Kohlenftoff bleibe überwiegend; 


daher die fchwarze Farbe 2c. Uebrigens nimmt Hr. 


Berthollet jest an, daß beym Verbrennen, 


die Flamme, die Wärme und das Licht nicht von 
der Lebensluft ganz allein- herrühre, fondern aud) 


von den brennbaren Körpern felbft : aufidiefe Art: | 


mögte denn dad Calorique wol Gtahls 
Phlogiſton feyn , das feinen Namen nut verändert‘. 
batz welches überhaupt wol öfters ı nur der Fall 
ſeyn Ve 


I 


| er 
Von zo Soffmann in Weimar, | 


Wenn fi ſonſt die Kupferflotze in betraͤchtlicher Tiefe, 
und mehrentheild auf Zechftein brechen, fo gehoͤret 
es wohl unter die merkwuͤrdigſten mineralogiſchen 





Seltenheiten, daß vor kurzem bey Kaltennordheim 2 - 


im Fuͤrſtenthum Eifenad) (wo feit einigen Sahren 
viel Braunkohle gegraben wird,) in einem Steins 
bruche zufälliger Weife ein fehr reichhaltiges Kupfer 
erz entdecket worden ift, weldjes Faum einer Ellen 
tief unter der Dammerde auf Kalkftein bricht; 
es ift ein Kupferkies welcher 044 Schwarzfupfer 

‚und auch etwas Eilber enthält, Durchs Schürffen 
des Gebirges würde ſichs ausweifen: ob es ein: 
wirkliches Zlöß fey, oder ob es nur Nefterweife 


‚bricht ? welches letztere mir mahrfcheinlicher zu äz 


ſeyn fiheint, weil jene Gegend aus aufgefhwenms: 
tem Gebirge befteht. Hoffentlich wird bald Anftalt 
zu Bere ——— MN werden. 





Bon gm ger n S*+* 


Ich nehme mir die Erlaubniß, einige meiner in. a 


ber Fremde gemachten Beobachtungen vorzulegen, 
wovon ich wünfchte, daß fie in den Annalen, zum 
beſchaͤmenden Beweife,, ‘wie wenig eine auch nur 
mäßige Aufklärung in. der Chemie unter. uns (deds _ 

halb gepriefenen). Deutfchen allgemein feye, befannt 
‚gemacht werden, Die Wahrheit der folgenden 
Thatſachen verbürge ich, als ehrlicher Mann, und 
bin bereit, die darin angeführten Namen nöthigen 
Chem. Ann. 179% B. T, St. 3» R Falles 
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"alles ‚bekannt zu machen. Freylich waͤre man 


nun zu hoffen wohl begruͤndet, daß manche Apo⸗ 


theker, bie ſchon lange Fahre Beſitzer ihrer Offizin 


geweſen ſind, doch endlich einmal in ihrem Ver⸗ 


fahren kluͤger und uͤberlegender werden moͤchten, 


aber vergeblich! ſie laſſen ſich nicht von ihrer alten 


Methode und Schlendrian abbringen. Ein Apo⸗ 


theker in H., den es befremdete, Daß man bey, 


einer Deſtillation des Salmiakſpiritus mit Kalk, 


oder des Vitriol⸗Aethers u. ſ. w. aus einer Nee 


torte, die Fugen vorher mit dreydoppeltem Papiere 
verflebte, und alsdaun eine naffe Blafe überlegte, 


‚ weldye mit Bindfaden umgebunden wurde, fragte, 


was bie Blafe darum folte, riß fie felbft wieder 
ab, und behauptete, wenn die Fugen nur einmal 
mit Papiere verklebt würden, wäre genung; er 
wußte aber nicht, daß durch dieſes leichte Verkle— 
ben die flüchtigften und feinften Theile verloren 
giengen, Fonnte auch nad) Endigung der Deftila: 
tion nicht begreifen, daß er einen fo ſchwachen 
Spiritus erhielte. Derfelbe ließ Xamarinden in 


‚einem, aber doch vorher blank gefcjeurten, meffinges 


nen. Keffel zur Pulpa aus: und einfochen, Bey der 


Sublimation des verfüßten Queckſilberſublimats, 
° wurde der Herr von einem Lehrlinge gefragt, wo— 


ber mit Kalfwaffer verfüßtes Queckſilber ſchwarz 
würde? Der Herr wickelte fich vortrefflich heraus, 


‚gab dem Lehrlinge auf feine Trage feine Antwort, 


und wenn ic) die Wahrheit reden folk, der Herr 
mußte es nicht, Kin: zweyter Herr in Sr. — 


ließ den: tartarifirten EN mit roher Pottafche 


machen, 





Trockne abrauchen. Schwefelmilch zu. bereiten, 
ließ er rohe Pottaſche und geſtoßenen Schwefel zu: 


fammen Fochen, und aus der Durchgefeiheten war⸗ 


men Sauge mit rohem Effig niederfhlagen, — 
Einft war, Mangel an Schwefelmilh; ein Arzt 
ſchickte zu ihm, und ließ ſich 8 Loth davon ausbit- 


ten: der Herr, der auf's vollfommenfte mit Bes 
truͤgereyen herumfpringen konnte, mifchte foglihd 


» machen, warm durchfeihen, auch warm Bis zur 


4 Loth von jedem, Schwefelblumen und Bitter. 


ſalzerde, und ein Quentchen grauer englifcher Erde, - 


‚gab diefes dem Arzte, und Fam glücklich damit 


durch. Es fehlte demfelben aud) zumeilen an as 
Iappenwurzel und Rhabarber; wurde das Pulver 
von beyden verlangt, fo machte er es fogleich in 


‚der TE HDNHBIBIeNEE Jalappenwurzel⸗Pulver mifchte | 


er aus 24 Scrupel Cichorienwurzel⸗ Pulver und 
einem halben Serupel Jalappenharz; Rhabarber⸗ 
pulver aus gleichen Theilen eben genannten Jalap⸗ 


penpulvers und Curcume; und dergleichen Dinge | 


mehr, er glaubte dabey fehr oͤkonomiſch und zu ſei⸗ 


nem Vortheile zu handeln. Was verdiente wol — 


dieſer koͤniglich D =: : privilegirte Apotheker ? 


Ein dritter, fehr befannter, bereitete feine Schwer - 


felmilch uf folgende Art: er ließ Schwefel und 


Iuftfauren Kalk kochen, durchſeihen, und mit Die 4 
triolfäure niederfihlagen, und freuete ſich hernach, 


daß er ſchoͤne weiße gipsartige Schwefelmilch erhielte, 
Ein vierter inR=:- fragte mich, als es beym 
Verkaufe vorfiel, was ich für Boraxſaͤure und Zuk⸗ 


—— gegeben hätte, und was dad ware? Z3wey 


Rz ' are 


DR 
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Es Stuͤcke, die ſelten zum Handkauf her werden, 

uund die vielleicht, wie ich glaube, der Zehnte nur 

fennt! Ein Schimpf für jeden Apotheker, wenn 
oo @ OR Kleinigkeiten nicht weiß. | 


# 





ee, Auszüge | 
aus den neuen Abhandlungen der Fönigl. 
RL Arnd. der HIO. au in 





"vr, 


| Berfuche mit Waſſerbley und der Wida⸗ 
herſtellung ſeiner nn SR ) 9m 
OBEREN 


Nachdem das Maffrstey, n wie in ber legten Forte 
fegung gemeldet **), geröftet worden, wurden die. 
erhaltenen 2 Loth Molnbden - Kalk in kauſtiſchem 
fluͤchtigen Alkali aufgelöft. Das auf dem Seihe: 
‚Papiere Zurhcgebliebene betrug nach Auslaugen und- 
Glühen 4 Loth, und war von derfelben Beſchaffen⸗ 
beit, als das zuvor bey denfelben Umftänden ers 
haltene war. Die Auflöfung wurde zur Trockenheit 
eingekocht, und das erhaltene Pulver fein gerieben, 
. and mehrere — auf ie gegluͤhet, wie 
ae 
*) Ka Se Acad. Nya Handling, for Mänand. Jul 
‚Aug. Sept. 1791. J 

*9 ©. chem Ann. J 1791, B. — e. 78: 
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zuvor beſchrieben iſt. Der Molnbben: Kalk wird 
dann aus zufanımenhängenden Stuͤcken beſtehen die , 
. zerbrochen, in Kohlenftaub eingelegt und Auf einmal 
reducirt werben koͤnnen, da der zu erhaltende Mo: 
lybden⸗ König zum Gebrauche ———— Auf 
dieſe Urt erhaͤld man ein reines Molybdenum, ohne 
ſich des Salpeterſaͤure zu bedienen.. Die Koſten vom 
fluͤchtigen Alkali ſind nicht bedeutend, und werden 
noch vermindert, wenn man bey dem Abtreiben 
vorſichtig umgehet. Wenn der Molybden-Kalk vor 
der Reduktion noch etwas fluͤchtiges Alkali, enthaͤlt, 





ſo muß er zermalmt und nochmals geroͤſtet werden. 


Er koͤnnte auch etlichemal wit Salpeterſaͤure gelocht, 

und dann ausgegluͤhet werden, da alles fluͤchtige 
Alkali weggehet. Das entſtehende eutralſalz loͤſet 
wol etwas von dem Molybden⸗ Ratte auf, aber dee 
- Berluft iſt nicht gegen den Vortheil eines reinen 
Molybden⸗ Kalks zu achten. Hat man guten Vor⸗ 
rath davon, ſo kann man ihn zugleich auf Treib⸗ 
ſcherben ſublimiren und darnach wiederherſtellen. 
Ich bin aber veranlaßt geweſen, ihn ſo zu brauchen, 


wie die Beſchreibung meldet, da er alle die Proben 


‚hielt, die ich für hinlaͤnglich anfah, um — Rei⸗ 
ap zu. beweiſen. 


1 Motobdenum , mit andern Dtalen 
zuſammengeſchmolzen. | | 
Platina mit Molybdenum — 


— — war, wie in dem vorhergehenden, 
ash wie andere es gethan ‚gereiniget. Die Tiegel 
werben mit Kohlenffaub über | 
| lirtem Waſſer angefeuchtet war; und nachdem die 
| Rz. Miſchung 


rzogen, der mit deſtil⸗ 


x 
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Miſchung eingekban war, mit — Kohlenſtaube 
gefuͤllet. Die Proben werden 2 Stunde im Feuer » 
gehalten, mit der Einrichtung in der Efje, die zu» 
vor befchrieben ift. a) Platina zZ Pfund, und 
Molpbdenum Z Pfund, ſchmolzen zu einem harten 
ungeſtalten Alain, ber im Bruche dicht, hellgrau, 
und von metallifchem Ölanze war: leicht zerbredhlich. 
b) Diefes Gemifch, auf einem eifernen Ambos zer: 
malmet, wurde mit ı Pfunde Molybden: Kalk vere 
mengt. Das Schmelzen war nun faſt noch unvoll⸗ 
kommener. In einem leeren, lutirten Tiegel, auf 
dieſelbe Art geſchmolzen, war es noch unveraͤndert. 
c) Nochmals zerſtoßen und mit 3 Pfund Platina 
verſetzt, Fonnte ed noch nicht zu einem runden Korn. 
gebracht werden. Eine gegenfeitige Auflöfung und 
‚ Bereinigung war doch geſchehen; denn alle Schup= 
pen von Platina waren verfehwunden, der Bruch 
war (gleichförmig ) koͤrnigt und mit Blafen erfüllt. 
Die Farbe blaulich: grau. Die Zuſammenſetzung 
war hart und fpröde. Wenn eins von den beiden 
Metallen in Ueberfluß zugegen ift, fo verurfachet es 
Schwerfluͤſſigkeit, und um fo viel mehr, je größer 
‚der Ueberfchuß iſt. Das mittlere Verhältniß, wos 
durch die leichtefte Schmelzung zu befommen ift, 
fcheint das im erſten Verſuche angeführte zu feyn. 
Es kam ein Umſtand bey dem letzten Verſuche (ec) 
vor, der bey ben vorigen nicht wahrgenommen war, 
Das erhaltene Metall hepatifirte mit Säuren. Das 
Molybdenum Fonnte ich nicht im Verdachte haben, 
weil dieſe Erſcheinung mit den übrigen Metallen 
nicht vorfam. Sch fing alfo an, es auf die Platina 
felbjt zu ſchieben, und das um fo viel mehr, als 
die angewandte Reinigungs - Methode wicht weiter 

‚ ale 


I ap, 


ale 4 die Oberfläche fi) —— konnte. Cent: 


mer Platine wurde in Kohlenfiaub eingelegt und 


3 Stunde angeblafen. Sie war zufammengefintert, 


hatte ihr Gewicht behalten, ging leicht entzwey, 


war inwendig locker und mit einer härteren Krufte 
uͤberzogen. Die Salzſaͤure fonderte davon eine hepa⸗ 


tiſche Luft ab. Ich kann mic) nicht erinnern, daß 


fonft jemand diefe Eigenfchaft waßkjenohnnen bat. 


Menn aber alle Platina diefelbe Eigenfchaft bat; fo 
fiheint ed unzweifelhaft, daß die Platina in ihrem 
‚ natürlichen Zuftande vererzet fey. Um die Platina 


von dieſer Unart zu befreien, wurbe fie in Könige 


waſſer aufgelöft und mit Salmiak gefällt. Die Aufs 
loͤſung war noch beäunlich, worauf der ziegelfarbene 


Niederſchlag abgeſeihet war. Ich laugte ihn etliche⸗ 
mal mit heißem Waſſer aus, trocknete und gluͤhete 
ihn eine ganze Stunde. Er war nun ein graues 


ſchweres Pulver, das noch Spuren von flüchtigem 


Alkali zeigte. Es wurde daher allein eine halbe 


| Stunde in der Effe gefchmolzen, backte zuſammen, 


blieb halb geſchmeidig, und erhielt eine weislichte 


Sarbe. Es ließ ſich mit gleichem Theile von Molyb⸗ 


denum durch Schmelzen vereinigen, aber die Salz 
fäure entdeckte dennod) einen Geruch von Schwefels 


leber. , Die gereinigte Platina mußte demnach noch 


Schwefelſaͤure halten, wozu noch flüchtiges Alkali 


gekommen war, das eben fo hartnaͤckig dabey blieb. 


Die gereinigte Platina, in Kohlenftaube gefchmolzen, . 


; gab noch mit der Säure hepatifche Luft. Sie wurde 
in Koͤnigswaſſer aufgeloͤſt, und dieſes bis zur 
Trockenheit abgezogen. Der Ruͤckſtand wurde meh⸗ 
rere Stunden gegluͤhet und dann anne Zuſatz in a 
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Eſſ⸗ geſchmolzen. Nach Zuſammenſchmelzung von 
dieſer Platina mit Molybdenum verhielt ſich das 


Metall wie die vorigen; bie Salzfäure „entdeckte 


noch Spuren von hepatiſcher Luft, die doch viel 
‚geringer ald zuvor waren. Sch mußte es alfo hiebey 
"beruhen laffen, bis ich Fünftig die wahren’ Eigen: 
ſchaften diefer Metallmifhungen unterfuchen kann. 
Nach bem ſchon angefuͤhrten iſt es glaublich, daß 
man durch Molybdenum, oder ſeinen Kalk, der 
Platin⸗ jede erwuͤnſchte Form geben kann, da fie 
dann , wieder von dem Zufaße gereiniget, verſchie⸗ 
dentlich genutzt werden mag. | 


2. Gold mit. olybdennin. 


 &oldpulver, wie gewöhnl ich, zubereitet, und 
vom Eifen und Vitriolfäure gereiniget, wurde hier 
angewandt. a) Gold 4 Pfund, Molybdenum 2Pf., 
ſinterten zuſammen zu einem Kluͤmpchen, das nichts 
am Gewichte verloren hatte, war ſchwarz und ſproͤde. 
Noch einmal geſchmolzen erhielt es einen feſteren 
Zuſammenhang. In einem lutirten Tiegel, ohne 
Kohlenitaub, eine balde Stunde angeblafen, hatte. 
ſich Z Pfand Gold ausgefeigert, und lag in Fleinen 
Kim, ‚auf dem Boden zerftreuet. - Diefe- Körner 
waren gefcehmeidig, liefen nicht nach der Gluͤhhitze 
an, aber nach der Schmelzung auf Kohle wurden 
fie dunkler, mit Borax wurde ein Theil verſchlackt, 
das Glas blieb farbenlos, durchſichtig. Die uͤbrige 
Maffe, in Siohlenftaube gefhmolzen, machte eine 
graugelbe, gleichförmige, ſproͤde Mifchung aus, die 
vor dem Löthrehre fehwerlich ſchmolz, da ſich auch‘ 
das Gold qusſeigerte. Im —— loͤſte ſie ſich 
ſchwer⸗ 


ſchwerlich auf; die O berfläche war mit Goldkoͤrnern 
bedeckt. Das Glas war nach. der Erkaͤl he gelblicht, 
von dem Golde, das darin durchfchien. Son Sal 





peterfäure wurde fie ſtark angegriffen, und nah ge 


| ſchehener Kochung befand ſich das Gold auf dem 
Boden, und darüber der reine weiße Molybden⸗Kalk. 
b) 2 Pfund von der vorigen umgefchmolzenen Mis 
- hung wurden mit 2 Pfund. Gold verfeßt. Die 
Schmelzung war eben fo unvollfonimen als zuvor, 
und dieMifchung erhielt ſich beynahe wie die vorige, 
ec) Gleiche Theile von beiden Metallen gaben ein 
ſproͤdes ſchwarzgelbes Metal, deſſen Verhalten von 
dem des vorigen wenig verſchieden war. 9) Alle 
die erwaͤhnten Mifchungen Hegen ſich weder allein, 
noch durch zugeſetzten Borax in verfchloffenen Ties 


geln näher zufammenfchmelzen. Sie blieben immer — 


in ungeſtaltenen ie von einem gelblichten : 
> Ölafe umgeben, 


3. Qucckſilber mit Molybdenum. 


Gereinigtes Quecſi (ber, in einer porcellainenen 
Schaale fehr erhitzet, wurde eine Stunde, in der 
Hitze, mit Molybdenum zufammengerieben, ‚ohne 
daß eine. merkliche Veränderung erfolgte. Dur 

Waſchen mit Waſſer erhielt das Queckſilber ſeinen 
vorigen Glanz und Fluͤſſigkeit; da auch Die in bem 

Molybden⸗Kalke verborgene Queckſilber ⸗Kuͤgelchen 
ausgeſchieden wurden. Fernere Verſuche werden bes 
ſtimmen, ob ein flärferer Feuersgrad, oder fonft ei . 

nige Handgriffe, eine ‚Veränderung bervorbringen 
Tonnen. Sonſt iſt e8 befannt, daß viele andere Mies 
talle ſich mit dem Zr lber — nn 


E Be, a, 


1 
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4. Bley mit Molybdenum. 

Das Bley wurde durch Schmelzen mit Borar 
gereinigt und fein gerafpelt. a) 33 Pfund Bley mit 
zz Pfund Molybdenum in Kohlenftaube in einem of» 
fenen Ziegel geihmolgen, wog darnach 2 Pfund. 
Das anı Gewicht fehlende war mwahrfcheinlich weg⸗ 
gebampft ,. weil nichts merkliches davon, in dem 
Staube zu finden war. Die erhaltene Maſſe war 
lichtgrau, fpröde , und hielt etwas vom Bleye. 
b) Diefes mit ı Pf. Bley in einem Iutirten Ziegel 
geſchmolzen, verhielt fi) wie zuvor, In dem Deckel 
war wenig metallifches zu finden, aber an dem Bo⸗ 
den und den Wänden faßen Eleine glänzende Kügel- 
chen, welche nur durch das Bergrößerungsglas zu 
ſehen waren. Das leichtflüffige Bley hatte fich von 
‘ dem Molybdenum abgefchieden , war durch. dem 
Kohlenftaub gegangen, und in feine Körner vertheilt. 
c) Zu der vorigen Maſſe wurden noch 2 Pf. Bley 
gemifcht, und in einen leeren Ziegel gethan, und 
mit etwas Kohlenftaube bedeckt. Der Ziegel wurde 
lutirt, und, wie zuvor, ſtark angeblafen. Der 
größte-Theil der Maffe war nun zerftreuet, fo daß 
faft nichts davon in dem Tiegel geblieben war. Der 
Ziegel war dicht und unbefchädigt. Die zurüc 
gebliebene afchgraue Maffe verhielt fich vor dem 
Löthrohre wie Molybdenum, aber dad Scheidewaſſer 
entdeckte etwas Bleyerde, bie doch nicht gut auf 
Kohlen zu reduciren war. d)2 Pf. Bley und 1Pf. 
Molybdenum mit etwas Kohlen in einem. verfchlof- 
ſenen Ziegel Z Stunde in einem Windofen gefchmole 
sen, wog dann 3 Pf., war ſchwarz, fpröde; einige 
gefchmeidige Bleykoͤrner hatten ſich asigehängt. ? Die 
— letzte 


X 
x 


-und ohne Koblenftaub, verfchloffen,, in der Effe 
J Stunde geſchmolzen. Der Tiegel war inwendig 


einer grauen Haut überzogen, und der Dede 


‘ Ziegel von feinen metallifchen Körnern. Das Ges 
ſchmolzene wog 73 Pf. , war hart, etwas gefchmeis 
dig und weißer ald das Bley allein. Auf den Koh⸗ 
fen ſchmolz e8 bisweilen nicht, fondern bebielt feine 


Geftalt und ward verſchlackt. Aus einem größer 


Stücke feigerte fi) das Bley aus, nachdem ein 
großer Theil wie Schlacen fid) darum gelegt hatte, 


Hieraus ift deutlich zu fehen, daß das Bley ſich mit 


dem Molybdenum vereiniget, und daß es im Webers 


ſchuſſe dabey feyn muß, wein das Gemiſch brauch⸗ 


letzte Miſchung BER it 8 pf Bley vermenat, 


bar feyn fol, und wenn ar das Ganze i im Rauche 


weggehen ſoll. 
5, Silber mit Molybdenum. 
Das Silber war durch Kupfer gefällt, und 


dadurch in pulverichte Form gebracht, daß es leicht. 


zu mifchen war, a) Aus 4 Pfund Silber, gegen 
2 Pfund Molybdenum, ließ ſich Fein rundes Korn 


erhalten, auch nicht nad) wiederholter Schmelzung. 


Wenn die Schmelzung nochmals in einem lutirten 
Ziegel, ohne Kohlenftaub, gefhah, feigerten fi ſich 
2 Pfund Silber daraus, deſſen Oberfläche matt 
und weiß von Farbe, und nad) dem Glühen blaus 


lich wor, Sonſt war es geſchmeidig, und lieferte, 


nach gefchehener Auflöfung, einige Spuren von 


Molybdenum, Sonſt gilt hier, was vom Golde 
gefagt worden ifl, Die übrige Miſchung, die 
beynahe. aus — Aellen von beiden Metallen 
— beſtand, 


* 


et 

= Ds Ned 
beſtand, wurde in Kohlenftaube gefchmolzen, ging 
etwas naͤher zuſammen doch nicht zum runden 
Korn, war ſproͤde, im Bruche lichtgrau, koͤrnigt. 
Silber feigerte ſich davon aus, wenn es allein gez 
ſchmolzen war. Borax Lüfte wenig davon auf, wur: 


de weißlich und hornartig; vielleicht zum. Email 


dienlich. Die Salpeterfüure löfte das Silber auf, _ 
verkalfte dag Molnbdenum, und ließ. den weißen, 
Kalk zuruͤck. b) Silber 4 Pfund, und Molybs 
denum I Pfund, machten ein gefchmeidiges Me: 
toll, das aber nicht rund gefloffen war ; filberfar« 


‘- Den und. von EZörnichter Zuſammenſetzung. Das 


Berarglas erhielt davon verfchiedene Farben, nach⸗ 
dem es mit der äufferen oder inneren Slamme ans 
geblaſen war, oder in längerer oder Fürzerer. Zeit, 
Die blaue Farbe konnte nicht vom Rupfer herrühren, 
weil das Silber folche affein dem Borare nicht mitz 
theilte. €) Silber I Pfund und Molybbenum 2 
Dfund, wurden zu einem gleichförmigen, fornigten, 
foröden, graulichten Korne, son der Geftalt, im 
welcher fie eingelegt warem Huf den Kohlen ans - 
geblafen rauchte der Molybden⸗Kalk weg, und das 
Silber erfchten auf der Oberfläche. Borar wurde 
Davon gefärbt, wie vom Motybden = Kalke, der hier 
im Veberfluffe zugegen war. ce) Die vorigen wur⸗ 
den zuſammen in einen Tiegel gethan, um dar⸗ 
aus ein Korn zu erhalten. Dieß geſchahe aber 
nicht, weder in verſchloſſenem nod) offenem Gefäße, 
weder mit noch ohne Borax. Die eingelegten Stüde 
hatten ihre Geftalt und Sprödigkfeit behalten, nur 
war die unterfte nn a ſchon blau ange⸗ 
| . laufen. ° 
= 


x 





Molybdenum nicht ſcheiden, wenn nicht die Kalzi⸗ 
nation in offener Luft vor der Schmelzung vorher⸗ 


’ gebt. Durch Abtreiben auf der Kapelle gehet die — 
Scheidung vor ſich, doch leichter nach vorhergegan ⸗ 


gener Verkalkung. Dieſes beweiſet, daß es keine 
Mineraliſation, ſondern ein wirkliches Metall ſey, 
das ſich hier mit dem Silber vereiniget, und es 


ſchwerfluͤſſig und ſproͤde gemacht hatte, ir, gilt 2 


auch vom Golde und anderen, 5 
v6 Wismuth mit Molybbenum. 


| | | — 269 a: 
laufen. Sm Gene vage. fich alfo das. Silber vom 


Der Wismulh, durch Schmelzen gereiniget, 
wurde zum Pulver von roͤthlicher Farbe gemacht. 
a) Wismuth 2 Pfund und Molybdenum 2 Pfund 


‚ in offenem Tiegel gefchmolgen , wogen weniger als 
2 Pfund, Das übrige war verflogen. b) Die 
erhaltene Maffe war ſchwarz, ſproͤde, mit kleinen 
Metallkoͤrnern eingeſprengt; ſie wurde mit ı Pfund 
Wismuth verſchmolzen. Der Ausgang war berfels 


be; der größte Theil von Wismuth war verflogen, 
In dem Decktiegel fanden fich einige Körner, aber 


die mehreſten am Boden. Ich konnte ſie nicht un⸗ 


terſuchen. c) Die Maſſe, die nun 2 Pfund wog, 


‚wurde mit 4 Pfund Wismuth vermiſcht, und dem⸗ 


ſelben Feuersgrade, wie zuvor, audgefeht , aber 


mit fehr wenig. Koblenftaube, Nach dem Anblaſen 
war nichts mehr zurück, als in den vorigen Ver⸗ 


ſuchen, obſchon der Tiegel unbeſchaͤdigt, und gut 


geſchloſſen war, d) Aus 4 Pfund Wismuth und 
2 Pfund Molybdenum, in Kohlenſtaube, in einem 
Windofen EINE wurde eine ſchwarze, ſoroͤde 


W, 


\ 


Maſſe/ 
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Maſſe, mit einem ausgewitterten Wismuth⸗ Work, 
zufammen 43 Pfund ſchwer. Das Korn ließ ſich 
von dem Hammer etwas zuſammenſchlagen, aber 
borfte darnad) in mehrere Stüden; es war im 
Bruce etwas dichter ald Wismuth allein , und. ges 
ſchmolzen verſchlackte fich etwas davon. Es wog . 
ı Pfund und war leicht flüffig. Aus der ſchwar⸗ 
zen Maffe ließ fich Fein Wismuth = Korn wieder: 
herjiellen, das Glas wurde wie von Molybdenum 
gefärbt, Die Salpeterfäure darüber abgezogen, 
ließ ein weiſſes Pulver zurüd, das aus Molybden⸗ 
Ralf und Wis muth⸗Kalk beſtand. Der letzte ließ ſich 
nicht auf den Kohlen reduciren. e) Das Vorher⸗ 
gehende noch mit 4 Pfund Wismut verfetst, wurde 
‚in einem Tiegel ohne Kohlenftaub in der Efje eine 
halbe Stunde angeblafen. Es wog darnad) 2 Pf. ; 
eine ſchwarze, ſproͤde Maſſe, die auf den Kohlen 
nach Molybbden⸗Kalk rauchte. in blauer, weiſſer 
und gelber Rand ſetzte ſich auf die Kohle und eine 
ſchwarze Maſſe blieb zuruͤck, die ſich vom Boraxe 


— nicht angreifen ließ. — In dem Tiegel war feine 


Spur von Rauch oder Metallforn zu finden. 
Diefe hatten demnach einen Ausgang gefucht , ehe 
der Deckel zugefchmolzen 'war. Yus dem Berfuche 
(d) fiehet man doc) die Möglichkeit, die beyden 
Metalle mit vollem Glanze vereinigen zu. koͤnnen. | 


7. Rupfer mit. Molybdenum. 


Auch hier wurde das Streukupfer angewandt, 
das beym Garmachen zu Garpenberg ſich aufſubli— 
mirt hatte, a) Kupfer 4 Pfund und Molybdenum 
3 Pfund machten, nach der Schmelzung, ein Bi 
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Uchtes Kluͤmpchen aus, von matter Kupferfarbe, das 


ſich viel ausdehnen ließ, ehe es in mehrere Stuͤcke 
ging. Es war augenſcheinlich blaſſer als Kupfer: 


"b) Kupfer ı Pfr und Molybdenum 2 Pf., machten 


eine röthlichgraue, fpröde Maſſe aus, deffen Sprö- 
digkeit durch zerſtoßen und wieder ſchmelzen nicht 
dermindert wurde, Allein auf der Kohle angeblas 


ſen, wurde fie Blaulicht, und im Boraxe ließ fie 


7 


woͤhnlichen Molybden Kalk. Hier, wie auch ſonſt, 


ſich gleich zu rothem Glas aufloͤſen. Die Salpeter⸗ 
ſaͤure loͤſte das. Kupfer auf, und hinterließ den ges 


wenn die Auflöfung in Salpeterfänre gemad)t wird, 
zeigte fi) der Molybden⸗Kalk nicht vom Anfange, \ 
entweder, weil er fi) nicht fogleich genugfam erkal⸗ 


ten laͤßt, oder weil er von Mittelſalzen, wie von 


Neutralſalzen, aufgeloͤſt wird. c) Kupfer und 


| Molybdenum gleiche Theile jchmolzen zu einem 


lönglichten Stuͤcke, das unter dem Hammer etwas 
nac)gab, ehe e8 entzwey ging. Der Brud) war 
Fornigt und blaulicht mit roth vermengt, Es ließ 
ſich feilen; die neue Oberflaͤche war blaſſer als 


Kupfer, und behielt feinen Glanz lange Zeit, Der 


Verſuch, alle die vorigen zuſammen zu ſchmelzen, 
gelang nicht beffer, ala mit den Silber- und Golds 


proben, Nur wurde hier das Glas deutlich roth⸗ 
farben, weil das Kupfer leicht in Schlafen gehet. 
Durch geringere Zufäße yon Molybdenum, durch 
‚langweilige und. flärfere Feuersgrade, Eönnten wol 


mehrere Abanderungen mit Kupfer, wie auch mit 
andern Metalfen , erhalten werden. Hier aber | 
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ven, Die ich ſchon verfucht Habe, und die bie mer 
talliſche Natur des A Ba be: 
weiſen. 
Be Nickel mit Molbbdenum 
Einen Nickel-Koͤnig, der ſchon alle die in der 
Ken; Fortfegung erwähnten Proben ausgeſtanden 
hatte, wurde noch auf folgende Weiſe gereinigt. 


Er wurde unter der: Muffel mehrere Stunden. in 


der ſtrengſten Hitze geroͤſtet, und darnach fein zer⸗ 
malmet, und mit geiſtigem fluͤchtigem Alkali meh⸗ 
rere Monate digerirt. Die Grisdelin-farbene Auf⸗ 
loͤſung wurde geſeihet und zum Trocknen abgeraucht, 
Ein weißes Pulser blieb zuruͤck, das in der Gluͤh— 
Hitze aus einer blauen Maffe und einem graugelben 
Pulver beftand. Das Blau war Cobolt: aus dem 

Gelblichten wurde Das Boraxglas hyacinthfarben, 

‚Der Vorratl) von begden war zu gering, um Vers 
fuche dantit anzuftellen. -Das vom Alkali Unauf: 

geldfte, ausgelaugt, geglühet und & Stunde in. 
der Afche ſtark angeblafen, war grün, und zum. 
Theil von dem Magnete anziehbar. Diefer grüne 
"Kalk wurde geröftet und in Salpeterfaure aufgelöft, 

‚Etwas Eifen blieb zuruͤck, aber weniger, alsih 
gewunſcht hatte. Die Aufloͤſung war ſchoͤn dunkel⸗ 

grün, Zum Trocknen eingekocht ſchaͤumte fie zulegt 
fehr viel, und ließ ein grünlichtes Pulver zuruͤck. 
Dieſes wurde 4 Stunden geröftet,, und in Kohlen⸗ 
ftaube zu einem Könige reducirt, der fich nicht ganz 
vom Magnete anziehen ließ, war etwas gefchmeidig, 


ließ fih aber. doch in Feine Körner zerfchlagen, 


war J ee weiß, inwendig graulich, 
und 
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fichtigfeit ungeachtet, war: doch der hepatifche Ge⸗ 
ruch fühlbar, wenn. Salzfäure dazu getröpfelt 
wurde, Diefe Unreinigfeit war doch fehr geringe, 


ie er 
* gar nicht vom m Magnete anziehbar. Aller Vor⸗ 


a) Diefer Pickel: König und Molgbdenum, gleiche 


Theile, in Kohlenftaub eine halbe Stunde anges 


blafen, waren wohl gefloffen zu einem laͤnglichten 


Korne, von lichtgrauer Oberflaͤche, das ſich aus⸗ 


dehnen ließ, ehe es entzwei ging, und war von 


koͤrnigtem lichtgrauem Bruche; von dem Magnete 


nicht anziehbar; ſchmolz nicht allein, auch nicht 
im Borax. Auch hatte es das Gewicht des Ein⸗ 


ſatzes behalten. b) Nidel,2 Pf., Molybdenum 
4 Pf., waren nicht fo gut gefloffen , als das vos. 
zige, doc) gut vereiniget, und vom Gewichte des 


Einſatzes: es verhielt ſich fonft wie das Voriger 


Bepde hepatifirten ein wenig mit Säure, 


| 9. Arſenif mit Molybdenum. 


Nach wiederholten Sublimationen erhielt ich zu 
‚den folgenden Verſuchen einen reinen Arſenik-König. 


a) Arſenik und Molybdehum gleiche Theile, mit 


* 
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einigen Tropfen deſtillirten Waſſers zu einer glei⸗ 


hen Maſſe vermiſcht, dieſe Art des Miſchens hatte 


ich auch mit den vorigen in Acht genommen) wur⸗ 
den in einem lutirten Tiegel in Kohlenſtaub einge⸗ 


legt, und in einem Windofen eine halbe Stunde | 
‚geglühet, Eine ſchwarze lockere Maffe von 2 Pfund 


war nod) im. Ziegel befindlich, b)Diefe mit 6 Pf, 
Arfenif-König in der Effe } Stunde gut angeblafen, 


‚hatte den Tiegel inwendig ‚glafiret, Bon dem Eins” 


Chem. Ann. 219% 8, I, St. 3. ; S ſatze 
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ſatze waren nur 15 Pfund einer fchwarggrauen lok⸗ 

keren Maſſe geblieben, die kaum ein metalliſches An⸗ 
ſehen hatte: allein auf eine Kohle vor dem Loͤthrohre 
rauchte ſi fie. wie Molybden-Kalk, ohne Geruch vom 


Arſenik. Mit Borare wurde daraus ein ſchwarzes 


Glas, wie wenn zuviel vom Molybden-Kalke zugegen 


de Im Scheidewaſſer braufte und erhitzte ich 


diefes Pulver, und wenn es zu einem weiffen Puls 


ver calcinirt worden war, zeigte e8 doch, vor dem 
Loͤthrohre auf der Kohle, keinen Arſenikgeruch; ſchmolz 


auch nicht, ſondern blieb auf der Kohle wie ein 
ſchwarzes ſchaumigtes Schlacken, das ſich im Bo— 
raxe mit der Farbe des Molybden-Kalks aufloͤſete. 


Weil der Arſenik ſo fluͤchtig iſt, hielt ich es fuͤr 


unnoͤthig, mehrere Verſuche damit anzuſtellen. 


Die Zuſammenſchmelzung mit Molybdenum mag 
wol bey andern Zurichtungen vor ſich gehen koͤnnen. 


Es iſt merkwuͤrdig, daß der Arſenik-Kalk von dem 
Molybden⸗Kalke fo figirt wird, daß man !hn durch 
feinen Geruch nicht wahrnimmt. Viele koͤnnten dies 
fes für fie wichtig halten, daß fie es ‚alt einmahl 


| — machen wollten. 


10. Eiſen mit male 


Feilſpaͤne nach den feineſten Eiſenarbeiten 
waren ‚gefsnmelt.und forgfältig ufbewahrt a) Ei⸗ 
fen 24 Pfund, Molybdenum 24 Pfund, ſchmolzen 
zu eineni runden Korne, vom Gewichte des Einſatzes. 
Der Tiegel war mit Kohlenftaube gefülft und lutiret. 


‚Die Oberfläche des Korns war ſchwarz, ſchlackigt, 


mit etwas glitterndem eingeſprengt. Es gieng 
| M leicht 
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leicht entzwey unter dem — war doch hart 


genug um Vertiefungen in dem geſchmiedeten Am⸗ 


boß zu machen. Die Farbe des Bruchs war blau⸗ 
grau, der Bruch kleinſchuppigt und feinkoͤrnigt, 
mit einigen glaͤnzenden Flaͤchen durchgeſetzt. Vor 
dem Loͤthrohre eg es und fchäumte, ohne Fun 
fen zu werfen. In Salzfäure wollte es fich nicht 
wohl auflöfen, felbft in der Wärme blied etwas une 
aufgelöft; welches doch. verfchwand, wenn etwas 
Salpeterfäure darzukam. Ver duͤnnte Vitriolſaͤure 
wirkte wenig darauf. Aus den gefaͤlleten oder 
gekochten Aufloͤſungen kam der gewoͤhnliche blaue 
Molybden⸗Kalk zum Vorſcheine. b) Eiſen 2 Pfund 
und Molybdenum 4 Pfund, wie die vorigen zu: 
ſammengemiſcht und dem Schmelzfeuer ausgeſetzt, 
‚wurden zu einem zwar runden, doch nicht fo voll 
‚Äommenen Korne, wie dad vorige, welches das Ge: 
wicht des Einfaßes behalten hatte: es war Schwarz, 


Kon ſchlackenfoͤrmigter Oberflaͤche, von dem Magnete 


anziehbar, fpröde, im Bruche feinkoͤrnigt, lichtgrau, 
ſchmolz nicht allein auf der Kohle, auch ſchwerlich 
im Boraxe. c) Das Verhalten des Eifens mit 


Heinen Zufäßen von Molybdenum ift aus dem vors 


erwähnten bekannt, das ſich aud) nad) der Reinig⸗ 
keit des Molybdenkönige richtet, d) Wenn Guß⸗ 


‚eifen mit Molybdenum geihmolzen war, verhielt. 


es fih in allen wie die Eifenfeilfpäne. Unter 
‚allen Metallen fcheinet das Eifen am leichteften, 
und mit der größten Menge von Molybdenum fich 


zu vereinigen, Es ift aus dem vorerwähnten zu - 


— daß man hiedurch Mittel ausfinden kann, 
6 4 das 
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das Eiſen zu reinigen unb zu werbeffern , noelches 
ein andbermahl weiter unterfuchet wird. Gleiche 


Theile von Eifenfeilfpänen und Molybdenum eine: 


‚halbe Stunde in einem verfchloffenen , fonft leeren, 
Tiegel angeblajen,, lieſſen fich nicht zu einem runden 


‚ Korne fehmelzen , fondern machten eine fpröde, koͤr⸗ 


nigte, blaugraue, metallifche Maffe aus, die viele 
leicht in einer heftigeren Hiße beffer zufammenlauft. 
Mein Vorſatz ift aber jet gewefen, alle Verſuche 
auf diefelbe Art zu machen, Man fiehet doc) hiere 
aus, melde — der Kohlenftaub allein 
perunfarhek, 


12. Kobolt mit Molyköenem. — 
Nach wiederholten Schmelzungen erhielt ich 


einen Kobolt-Koͤnig, den der Magnet nicht anzog, 


der auch nicht mit Saͤuren hepatiſirte. Ich ſah ihn 
als reinen an, a) Kobolt 2 Pfund, Molybdenum 


3 Pfund, in Kohlenftaub eine halbe Stunde ge⸗ 


fehmolzen, wurden zu einem wohl gefchmolzenen, 
nicht polig runden Korne, das lichtgrau, fpröde 


war, und 3 Pfund wog. b) Diefes mit 2 Pfund 


Molybdenum auf diefelbe Art nochmals gefihmolzen, 


wog darnach 5 Pfund; das Korn war noch nicht 


„rund; feine Oberflaͤche —* roͤthlichgrau, funkelnd. 


Es wer hart und ſproͤde, vom Magnete nicht an⸗ 
ziehbar, der Bruch war körnicht, von dunkler blau⸗ 


grauer Farbe. Auf der Kohle allein ſchmolz es nicht, 
lief nur blaulicht an; und Färbter banri»Den: Wotag 
etwas mehr blau, ald wenn es zuvor ‚geröftet war, 


Br Schmelzbarkeit war nun geringer, als in der 
! vorigen 





vorigen probe Von Salpeterfäure wurde es heftig x 
angegriffen, doc) war Das Kochen zu völliger Auflde. 
fung nöthig. Aus der rothen Auflöfung ſchied ich 
der weiſſe Molybden⸗Kalk ab. Es wäre überflüffig, 


mehrere Mifhungen diefer Art anzuführen. Wenn 


dieſe, mit ber in ter Fortfegung vorgefommenen 
verglichen werben , fo ſiehet man leiht, welhen | 
Unterſchied ein mehr gereinigtes Molpbdenum uf 
‚ben Kobolt-Rönig verurfachet. Diefes laͤßt ſich ud 
von den. ‚übrigen Metalhnitäungen fagen. Man — 
findet, daß die Gegenwart der Vitriolſaͤure die 


Schmelzung leichter macht, indem ſie mit dem Koh⸗ 


lenſtaube einen Schwefel ausmaqht, und mit den 


Metallen einen Rohſtein. 


— Zinn mit Mohtlenm — 
Das feinſte, von Bley und andern Metallen 


freye Zinn, wurde mit Borax geſchmolzen, und zu 
Spaͤnen gefeilet, a) Zinn 2 Pfund, Molybdenum 
2 Pfund, in verfchloffenem Ziegel angeblafen, wurs 
den zu einer ſchwarz⸗ grauen, koͤrnigten, ſproͤden 
und weichen Maſſe, die 4 Pfund wog: Das Loͤth⸗ 


rohr Eonnte das Zinn darin nicht entdecken, weber 
durch Brennen, noch mit Borax. Wenn f e aber 


mit "Salpeterfäure gekocht wurde, fand ſich au 


Zinnkalk in dem weiſſen Pulver, der ſich aber nicht 


auf der Kohle reduciren ließ. b) Zinn 4 Pfund, 


Molybdenum 2 Pfund, mit etwas Rohlenftaube im 
| verſchloſſenen Tiegel, im Windofen geſchmolzen, | 


behielt fein Gewicht, war etwas härter als der vos 


| rige, * dem es ſonſt u c) Was von 


3 dem 


! 
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a dem letzten Verſuche reee mit 4 Pfund 
Zinn verfeßt, wurde 3 Stunde in der Effe ange 


blafen. Das Gewicht war darnach 8 Pfund, 
Die Maffe ziemlich) gleichformig, nicht vollfommen 
‘fo... Kohlenfianb war hier. nicht zugefeßt. Das 
' Metall war härter alö bie vorigen, ließ fich etwas 
bämmern, Enifterte nicht, wenn es gebogen wurde, 
wie das Zinn zu thun pflegt; gieng bald entzwey, 
der Bruch war graulicht und koͤrnigt. d) Diefe auf 
Ber Oberfläche rothe Mifchung wurde nochmals in 
Kohlenfiaub gefhmolzen. Der Kohlenftaub war 
verzehrt, obſchon der Tiegel wohl verfchloffen war; 


das Metallforn war mit einer ſchwarzen Schladen: 


baut umgeben, und -faft fehwerer, als wenn es eine 
gelegt war; ließ ſich etwas bammern ; der Bruch 
war afchgrau , koͤrnigt. Auf der Kohle angeblas 
fen, verfalfte ſich Die Oberfläche; das Zinn feigerte 


ſich nicht aus, bevor man es mit der Zange an: 


drückte. Mit Borax gefehmolzen, verſchlackte fich 
auch das Zinn; aber ungeröftete Stüden von des 
Miſchung wurden nicht vom Boraxe angegriffen. 
Das Zinn vereinigt fich alfo mit dem Molnbdenum, 
ſo daß beide Metalle in den angewandten Feuer⸗ 
graden beſtaͤndig ſind. 


13. Ziuk mit Molybdenum. 


Ein mohlgereinigter Zinfs König wurde zu feis 
"nen Spänen gefeile, a) 2 Pfund davon mit 2 
" Pfund Molybdenum und wenig Kohlenftaub, in 


einen verſchloſſenen Tiegel, im Windofen 4 Stunde - 


geſchmolzen war zu einer ſchwarzen beynahe pulver⸗ 
ſoͤrmis⸗ 
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formigten Maffe, die wicht ganz: ausgenommen und 


gewogen werben konnte. b) Das zurückgebliebene 


‚wurde mit ı Pfund Molybdenum und 6 Pfund 


Zink, ohne Kohlenftaub, im verfchloffenem Tiegel 


3 Stunde angeblafen; womit: am. Boden des Tie- 
He gels eine ſchwarze, drufigte und lockere Maffe fich 


befand. Das Mifroffop entdeckte etwas von me⸗ 


talliſchem Anfehen in bem Bruche. Vor bem Loͤth⸗ 


rohre, allein auf der Kohle angeblafen, .rauchte fie 


# 


Bolten warn 


‚nicht: aber wenn die Salpeterfänre darüber gekocht 


“war, entftand ein weiß⸗gelbes Pulver, das auf: 
‚der Kohle. bald verſchwand. Die Säure hatte den 
Zink⸗ Kalk aufgeloͤſt. In dem oberen Theile des 
Tiegels waren wenige Metallkoͤrner zu ſehen: aber 
der Deckel und die Wände waren von dem aufge: 
fliegenen Rauche glafrt. Diefes. gefhah überhaupt, 


wo Die: zugemifchten Metalle verflüchtiget waren; _ 
und am meiften „ wenn ber. Arfenik gebraucht- war, 
‚Die Flüchtigfeit des Zinks iſt die Urſache geweſen, 


daß kein reines Metal 





lke = mis Birfer —— = 
u Manganeſium mit Molybdenum. 
Die dem natürlichen Braunſteine mitfolgende 


R — ſind die Urſachen daß man ſchwerlich ein 


reines Manganeſium erhalten kann: ſie koͤnnen auch 


das Verwittern des gewoͤhnlichen Braunſtein⸗ Koͤnigs 
verurſachen. Man kann beynahe von den Metallen 
fagen, was Hr, Scheele von Saͤuren und Erd⸗ 
arten ſagte: (Abh. von Luft und Feuer, 1777. © 
en fichet aus allen dieſem, wie ſchwer 
5) S 4 ef 





‘ e 
es ift, eine feine —— und reine Erde zu erhal⸗ 
ten, und ich ſage nicht zu viel, daß noch niemand 
„eine reine Erde, ein reines Alkali geſehen hat”. 
Welche Mühe hatte nicht Bergmann umſonſt 
angewandt, um den Nickel von Vitriolſaͤure und 
Eiſen zu reinigen! Aus dem vorhergehenden ſiehet 
man, wie hartnaͤckig Platina, Nickel und Kobolt 
ihre Unreinigkeiten behalten. Das Manganeſium 


hält faſt immer Eiſen, oder Vitriolſaͤure, die aus der 


damit brechenden Schwererbe , oder Schwerfpathe, 
herſtammt. Aus einem Eriftallifieten ftrahligten 
Braunſteine erhielt ich einige Körner von Mangas 
nefium, Die. von diefen Unreinigkeiten frey waren, - 
die ich zu folgenden VBerfuchen anwandte, a) Man: 
ganefium und Molybdenum gleiche. Theile in Rob: 
Ienftaub angeblaſen, wurden zu einem ungleichen 
Korne, das für fich nicht ſchmolz, färbte aud) das 
Borax⸗Glas nicht, che es zuvor geröftet war, 
. »b) In Scheidewaſſer aufgelöft, blieb der Molybden⸗ 

Kalk zuruͤck. Dieſes beweifet —— ar biefe | 
Metalle fich vereinigen laffen — 


1% Antimonium mit 
Der in den vorigen Fortſetzungen gebrauchte 
Spießglaskoͤnig wurde auch hier angewandt. a) An⸗ | 
timonium 2 Pfund, ‚Molybdenum 1 Pfund, in 
der Eſſe geſchmolzen, blieb. eine ſchwarze, lockere, 
gar nicht zuſammenhangende Maſſe. Das Loͤth⸗ 
rohr konnte nichts als Molybdenum darin entdet⸗ 
Ten. Sie rauchte wie Molybden⸗Kalk, und nach 
dem: Be faͤrbte ſi e das Boraxglas, wie Mor 
lybden⸗ 
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ſelbſt in der Kälte, angegriffen; nad) angewandter 


Waͤrme entſtand ein weiſſer Kalk von beiden Me 
tallen. b) Gleichviel von beiden Metallen (zu: 


ſammen 4 Pfund ) mit Kohlenftaub, im derfchlofe 


ſenen Ziegel, im Windofen geſchmolzen ‚ hatte den 


Tiegel inwendig mit einem: ‚weißen und graulichen 
Rauche uͤberzogen; das Zuruͤckge liebene wog nicht 


völlig 2 Pfund, und verhielt ſich wie das vorhers 
gehende.  cC) Diefes mit 6 Pfund Spießglas⸗Koͤ⸗ 
nig, ohne Kohlenſtaub, im verſchloſſenen Tiegel 


1 Etunde in der Eſſe abge ‚, batte eine. mes 
taltifche Schale von 1 2 Pf. auf dem Boden des 


Tiegeld gelaffen, die graugelb,. fpröde und im 
Bruce bläugrau war, rauchte vor dem Lothrohre, 
ließ ſich aber nicht ſchmelzen, auch nicht wenn B⸗⸗ 
rar zugeſetzt war. Auf dem naſſen Wege ließ ſich 
das Antimonium darin entdecken; es entſtand ein 
gelbes Pulver, das allein auf der Kohle ſtark rauch⸗ 


te, zu einer ſchwarzen Schlacke ſchmolz, und in die 
Kohle hinein drang. Das Antimonium laͤßt ſich 
demnach mit ‚dem Molybdenum vereinigen. et 


Die Schlußfolgen, bie man aus dem Ange | 


führten ziehen kann, um die metallifche Natur des 
Molybdenums zu beftätigen, »find zu augenfcheinz 
lich, als daß ‚fie weitläuftiger eroͤrtert zu werben 
‚brauchten. — Man Fönute. vielleiht fagen, daß 
zu viele Verſuche mit dieſem Metalle gemacht: find; 
ich kann aber verfi chern, daß noch: viel mehrere ger 
macht find, um feine Eigenſchaften in volles Licht 
m 1 fehen, — Die übrigen Metalle find. in vielen 

| © 5 Jahr⸗ 


ybden· natt. Be wurde beftig von Sarpetertir, — 


Pe 


| Fahrhunderten befannt gewefen , und boch macht 
man taͤglich neue Entdeckungen von ihren Eigen⸗ 
ſchaften und Nutzen; und viele Verſuche ſind noch 
mit ihnen zu machen. So wird man auch die An⸗ 
“wendung und den Nutzen vom Molybdenum mit 
ber Zeit Fennen lernen, - Die Berfuche müffen zuerft 
gemacht werden; das Nachmachen wird bann allen 
leicht werben, 


\ 
— —— 


Ai Sen Schriften, 
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Journal der Phof Fe: ———— von Dr. 
Fr. A. C. Gren, Profeſſor zu Halle J. 1791. 
Dritter Band. Leipz. 8. ©. 538. mit z Kupf. 


—* erſte Abhandlung im. vorliegenden. Bande 
- Som Hrn. Dr. J. Baader, beſchreibt 3 ver 
ſchiedene Maſchinen zur voͤlligen Anſchwaͤngerung 
des Waſſers mit Luftſaͤure, deren gute Einrichtung 
aber ohne Kupfer nicht dargethan werden kann. 
2. Ueber das Wachsthum der Pflanzen in reinem | 
Waſſer vom Hrn. Hofmann in Leer. Die blos 
in deftillirtem Waffer gezogenen Zweige von Kraus 
" femünze wogen 2 Quent., gaben bey der Deſtilla⸗ 
tion das gewöhnliche Krauſemuͤnzwaſſer, ein Extract 
von 2 ©erup; etwas von brandigem Ochle; bie, 
erhaltene und verbrannte Kohle gab 23 Gr. Kalk, 
und etwas Eiſen⸗ und Bitter Erde, Das Extract 
mit — behandelt, entzuͤndete ſich beym 
Trocknen 


> 0m 








Br Ueber — —5 in — Eifen 
von eben demſelben. 4. Ueber das Waͤrmeleitende 
Vermoͤgen ber Körper; vom Hm Prof, Mayer, 
Neue Verſuche, berichtigte Sormeln und. Bemerkuns 
‚gen über diefen wichtigen Gegenſtand. 5. Unters 
ſuchungen der Salzfohle des Herzogthumg Magde⸗ 
burg; vom Hrn. Prof. Gren. Diesmahl iſt 
bie Salzſohle aus dem Deutſchen Brunnen zu Halle 
und dem Hauptbrunnen zu Schoͤnebeck unterfircht, 
und die Menge des Kuͤchenſalzes, und der ſalz⸗ 
fauren rohen Kalferde mit ber Genauigkeit anges 
geben, welche den jeßigen richtigern Kenntniffen 
polig angemeffen iſt. 6. Ueber die Reductions⸗ 
Fähigkeiten ber Erde zu Metallen, vom Hrn. We⸗ 
ſtrumb, welche er bekanntlich falſch befand. Die 
Auszüge find aus ben Transactionen, (und zwar aus 
Abhandlungen von Nicholfonz:Prieftley, 
-Milner) aus Roziers Journal (von Caſſan 
und de Luc), aus den Parifer Annalen (von. 
Fourcro y und Lavoiſter), genommen, Die 
litterarifchen Anzeigen betreffen die Schriften der 
Herren Torre, Fremery, Sirafet uw 
‚and Eavallo: ben — "ie, Preißauf⸗ 
gaben. 4 
Dh! zweite He ft 4 it zunft Hm 
Prof. Spaͤth' s neuen Eudiometer, welcher auſſer 
dem gewöhnlichen Gebraudye noch dazu dienet, 
Unterſuchungen uͤber den Grad der, bey der Ver⸗ 
fen — Waͤrme anzu⸗ 
ſtellen. 
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ſtellen. 2 Bemerkungen über Darmin’s olge⸗ 
rungen aus Verſuchen uͤber die Erzeugung dei Kälte: 


durch mechanifche Yusdehnung der Luft ; vom Hrn. 
A Gruber. Bey Verduͤnnung der Luft fey die 
vorhandene Wärme, nicht mehr. binreichend, bey er⸗ 
weitertem Volumen den naͤmlichen Thermometer⸗ 
grad zu erhalten. Beym Hinzulaſſen von Luft zu 
verduͤnnter, erfolge Waͤrme. 3. Ueber die vorge⸗ 
gebene Reduction der einfachen Erde, von Hrn— 
Prof. Klaproht: der Inhalt diefer Vorlefung 


ift fon aus ben Annalen befannt: fo wie die 


4 von Hrn. DE Weſtrumb, uud 15. Hrn. 
Prof. Göttlings eben.darauf gerichteten. Verz 
ſuche. 6 Data uͤber den lebten Ausbruch des 
Veſuvs: (uͤberſetzt aus T's. ital, Schrift.) Die 
Auszüge find aus. den Philoſ. Transact. ( und zwar 
aus Abh. von Auſtin, Mills, ); aus den ‘Pfal- 
ziſchen Commentationen (von Hemmer); aus 
Roziers Fournal (von de Luc, Öirtannerz 
Ban Mond) genommen: die Titterarifchen Ans 
zeigen betreffen die Annal. de Chimie. 

Das dritte Heft beginnet mit einer Be: 
freißung einer neuen Einrichtung der Luftpumpe ; 
won Hrn. Schrader, 2. Ueber das Feuer; von 


Hrn. Prof. Späth: eine aller Aufmerkſamkeit 


wuͤrdige Unterfuchung, wodurch Hr. S., aus phy⸗ 


ſiſchen, chemiſchen und mathematiſchen Gruͤnden, 


mit Berechnungen verbunden, Licht über dieſen mich? 
tigen ; verwicelten und feinen Gegenfland zu ver: 
breiten ſich bemuͤht. 3. Prüfung ber neuern Theo⸗ 
rien uͤber Feuner, Waͤrme, Brennſtoff und Luft; 

vom 





as 


Hr. € 





leſen werden, Aus ihnen ergicht ſich ſehr deutlich, 


daß, nach jenes Sinne, Phlogifton eben das fey, 
was Tapoifier ‚gebundenes. Calorique und 
Lumiere nennt; er habe alfo Stahls Begriffe, 
nur mit neuern. Namen, felbft angenommen. Die 


Gründe gegen bie Antiphlogiftifer, und für das 
Phlogiſton, find ungemein anpaßlich und treffend, 
daß fie fehwerlich eine gründliche Beantwortung zu⸗ 


laſſen werden. Die Auszuͤge find aus Ro zier's 


Journal, und zwar aus Abhandl. von Harvieu, 


Girtanner über, die Srritabilität, ‚weldyer Hre 


G. wichtige Gründe entgegen feßt. Die fehnelle 
Fortſetzung dieſes nuͤtzlichen Journals, von welchen 


ſchon ein neuer Theil erſchienen iſt, muß den Freun⸗ 


den der RN ungemein angenehm ſeyn. 


E. 





N. J of, I acq u i n Ööllectatten ad botanicant, 


. chemiam et hiftoriam naturalem fpeetantia, 


cum figuris. ‚Vol. IV. Vien. 1790. %. einen 
ee Bogen weniger als 2 Nlphabete ſtart ER 


Anch bey dieſem Bande geht die Chemie nice 
Teer aus, wenn gleich die Kräuterfunde bey weis 


tem am beften bedacht iſt. Hieher zahlen wir Hrn, 
Dberlieut. Tih avsky in der neuen Kunſtſprache 
abgefaßten Aufſatz über die Metal: Könige aus 


ass ——— Wolfram, Maflerbley, Den 
| großen \ 


m 


Hrn. Herausgeber ſelbſt. Mit Recht hit - 
G. hier den fehr wohl entwickelten Begriff von 

Stahls Phlogifton voraus, den er aus’ Stable | 

Schriften felbft zieht, die jeßt nicht viel mehr ge 


24 


VER 


26 ee 


% 


großen uUnterſchied in der Schwere bes Wolfram⸗ 
metalls ſucht der Verf. ‚darin, daß die Herren 
d'Elhaͤ y ar ihr Metall aus Wolfram, Hr vo. 
Born und feine Freunde aus Schwerftein zogen. 
‚Er erzählt die Gefchichte diefer Erden = Könige und 
feine eigenen Verſuche, und hat fi) theils durch 
Grände, die unfere Lefer ſchon kennen/ theils durch 
Verſuche, wie ſie auch in Niederdeutſchland mit 
gleichem Erfolge angeſtellt ſind, uͤberzeugt, daß 
fie nichts anders, als phosphorſaures Eiſen find. 
Hr. D. Scherer unterſucht die Lehre von dem 
brennbaren Weſen „ und unterſcheidet, ohne übris 
gend, fo-viel wir finden Fönnen, neue oder eigene: 
Gründe oder Verfuche anzuführen, dagegen. Zuerſt 
verfolgt er Kirman Schritt vor Schritt; dann 
beleuchtet ex die Gegengründe von la Metherie, 
Gren, Eorradori, Priefiley, Haring- 
ton, Weftrumb; brennende Körper löfchen nur 
dann in der durch Abziehn des Salzgeiffes über 
Braunftein erhaltenen Luft aus, wenn man fie 


ploͤtzlich hineinbringe; mit der Grundlage der Salze. 


fäure hänge der Säureftoff veft zufammen, aber 
nicht mit der Säure felbft; an diefer hänge ex fo 
los, daß ihn fehon die Sonne abreiffe; was bey 
dem Abziehen des Salzgeiftes über Braunftein zus 
erftübergehe, fey mit ie aus phlogiſt ſtrter ut 
verunreinigt. 

/ | ©. 





Erſte Fortſetzung meiner Abhandlung vom 
— oder Sendſchreiben an 
den 


we 0. 
den den J. L. Laſi us über verſchledene 


Hoͤhenmeſſungen, zwey entdeckte große 
Magnetfelſen und andere merkwuͤrdige Ge⸗ 
genſtaͤnde des Brockengebirges; von Ch, 
Friedr. Sch roͤder. Hitdesheim 0 


1006, 8 


Dieſe Schrift war Anfangs bloß ale Privatfreie 


ben an Hrn. Laſius entworfen, und follte ihm N 
‚bloß Hrn, ©. Zweifel über einige von benen Hds 


benmeffungen erdfnen, die Hr. 8. in feiner Abe. 


handlung vom Harze angeführt. hat: “aber mähz 


send der Abfaffung wurde eine Fleine Abhandlung 


daraus. Da verfchiebene Anfragen über einige 


Gegenftände des Brocens an Hrn. ©, gelangten, 


die alle, befonders zu ‚beantworten, ihm laͤſtig 
geweſen feyn würde, fo fieng er lieber an, die Er= 


Härung über jene Anfragen, dieſem Briefe anzu⸗ 
hängen und daraus, beſonders aus feinen Entdeckun⸗ 


gen und Unterfuchungen des mineralifchen Magne— 
tismus an den Schnarcher Felfenklippen, erwuchs 
- denn diefe Fortfeßung feiner Abhandl. vom Brocken 


welcher bey Fünftigen Materialien mehrere nadhfole u 
gen ſollen. — Wegen ber Höhenangaben iſt Hr. S. 


mit Herrn L. und feinen Gewaͤhrsmaͤnnern nicht 
ganz einig: Hr. % 3.9; giebt in feiner Berech⸗ 
nungstabelle der Höhen, in Beziehung auf des Hrn. 
DER Silberfhlag’s Mefjung der Stadt 
Wernigerode eine Elevation über den Spiegel der 


Dftfee von nur 319' Parif. Fuß. Dieſer feizt Diefe 
Elevation in feiner Geogenie ſelbſt aber nur auf 7E 


— oder 436! Pariſ J— alſo are um 118 Par, 


° 


Eis 





A | * 
Fuß mehr feſt. Hr. ©. unterſucht, woher dieſer 
Widerſpruch des Hrn. Silberſchlags mit ſich 
ſelbſt komme und giebt die Urfache davon an. — | 
Der fogenannte Hexen : oder Zanberbrunnen:ift eine 
‚merfwürbige Quelle, die unter ‚allen Quellen des 


Br Srockens die hoͤchſte iſt, und faſt auf ſeinem Gipfel 


hervorkoͤmmt. Eine auf Thatſachen ſich geündende 
Erklärung der Entjtehung dieſer Quelle verdankt 
die Naturlehre dem Hın, Grafen von Werniges 


Re rode. Ueber Die magnetifche Kraft der Magnetfel- 


fen. theilt Herr Schroͤder ſeine Unterſuchungen 
Bit, und verſpricht Jh fortzufeßgen. 
RI 
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Ehemifche gleiten 


| Die fon, Geſellſch. der Aerzte zu. Paris beftimmt 
für das Jahr 1792. folgende Aufgabes Nach 
neuern chemiſchen Entderfungen und nad) genauer 

Erfahrung zu beftimmen , von welcher Art die Ber: 

änderungen find, welche das Blut in den Entzüns 

dungs = Krankheiten, in faulichten Fiebern und im 

Scharbock erleiden. Die Abhandlungen müffen vor 

dem ıflen May 1792 eingeſandt werden. Der 

Preiß iſt 600 Liv. 

Die koͤn. Soc. des Aderbaues zu Paris giebt 
folgende Fragen für d. 5. 1792. auf: 1) Welches ift 
ie vortheilhaftefte und mwohlfeilfte Art Holzkohlen zu 
ereiten? 2) Mie kann man den Brennholz: Auf: 

wand vermindern, ohne in den Häufern ſelbſt die 

nöthige und gewohnte Wärme zu entbehren? . Der 

Preis ift 300 L.. Die Schriften muͤſſen vor dem 

I, Sept, eingeliefert werden. 

— EEEN 
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dem J biriſchen Berl oder Yauamari; | 
vom Hrn, Ba R. gg ae 


$ 


fehe bie Mineralogie a Be 

— beitet wird, fo. ift gleichwohl vieles noch zu 
‚Berlihptiden, näher: zu beftimmen und zu erläutern 
übrig, Kein Theil aber ift noch verwirrter in ders 
felben‘;; ale der Abſchnitt von- ben Edelſteinen. 
Vorzüglich herrſcht bey den Schriftſtellern eine große 
Verſchiedenheit in Betreff der Klaſſen, Gattungen 
und Arten, wozu dieſer oder jener Stein gerechnet 
werden ſoll. Einige wollen alles nur nad) aͤuſſerli⸗ 





‚hen Kennzeichen, und andere bloß nur nad) den 


innerlichen Beſtandtheilen rangiren, Wieber andere, 
und vorzuͤglich die Alten, nannten und beſtimmten 
die Steine größtentheild nad) der Zarbe und Härte, 
Es iſt meines Bedünkens eben fo unrecht, ganz 
allein derieinen, als bloß der andern Methode 
zu folgen; denn wollte man 3.8. die Steine 
nur nach der: Auffern Geſtalt, und vorzüglich in 
Ruͤckſicht auf Kriftallifation Hoffificiren, fo müßte 
* r Diamant⸗ —— und drientaliſche Topas, Die 
ug ch aus 


«x 
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aus octaedriſchen Kriſtallen beſtehen, mit den Kalk 
und Zlußfpathkeiftallen, Die zuweilen. eben diefe Ges 
ſtalt haben, in eine Reihe geſtellt, und ſo muͤßten 
auch alle ſtaͤnglichten, 4,6,8 oder mehrfeiti- 
gen, und meiftentheils —— Steinkriſtalle, zu 
den Schoͤrlen gerechnet werden; welches jedoch 
theils die Beſtandtheile, theils aber die Farbe, 
Durchſichtigkeit, arte und Feuerbeftändigfeit nicht 
verftatten wollen. Wenn man aber alle Steine 
bloß nach ihren Beftandtheilen ordnen wollte, 
ſo würde z. B. nach Wiegleb, die Hornblen— 
de, nach Heyer der Serpentin, und nach 
Bergmann der Asbeſt und „mehr: andere tho— 
nigte oder talfigte Steinarten unter die Kie⸗ 
ſelarten geſetzt werden muͤſſen, da man in den⸗ 
ſelben die Kieſelerde als uͤberwiegend gefunden 
hat, Hingegen nah Ach ar und Bergmanm 
würden ‚wieder eine Menge quarzigter Steine unter. 
die Thonarten zu rechnen ſeyn; denn dieſe Herren 
haben z. B. in den meiſten Edeiſteinen die Thonerde 
vorſ chlagend oder wenigſtens mit der Kieſelerde 
fat in, gleichen Theilen „gefunden. Aber auſſer 
Bergmann hat es meines Wiſſens bis itzt noch 
kein Mineraloge wagen wollen dieſe Koͤrper aus 
dem Quarzgeſchlechte herauszuheben, wo ſie bisher 
mit Recht die erſten Stellen eingenommen haben— 
Sollte man die edlern Steine aber nur nach ihrer 
Farbe allein ordnen, fo kaͤmen z.B der Rubin, 
"der brafilianifche rothe Zurmalin, der 
fibirifche rothe Schoͤrl, einige rothe Gra⸗ 
naten,. der blutrothe Qu ar z und der 
rothe 


pr= 


core ati — Körper, bie in Raͤck⸗ 
ſicht der Haͤrte, Kriſtalliſation und Beſtandtheile 
ſo ſehr verſchieden ſind. Die Härte allein giebt 
auch Fein ficheres Unterfchiedsfennzeichen ab; denn 
der Bergfriftall iſt oft falt fo hart, wie die: Kopaft, | 
Berplle ꝛc. und überhaupt ift die abfolute Härte 
fehr ſchwer zu beftimmen.. ‚Eben fo unficher ift die 
Eintheilung in fhmelzbare und unfhmelg= 
bares; und noch abentbeuerlicher Die in durchs 
fihtige und undurchſichtige Steine, wie. 
neulich ein ruffifcher mineralogifcher Schriftſteller 
gethan hat. Nach meiner Meynung muß bey Des 


ſtimmung einer Steinart auf alle. dieſe Kennzeichen Sr | 


zufammen Rücficht genommen, und ans den 
naͤchſten Aehnlichkeiten geurtheilt werden, wohin er 
zu feßenfey. Sch weiß gewiß den Werth der che=- 
mifchen Zerlegung zu ſchatzen, und mache ſelbſt da⸗ 
von Gebrauch; aber einen Stein 3. B., deſſen 
Bruch glasartig ift, und der dabey am Stable 
Feuer ſchlaͤgt, oder gar Glas ſchneidet, und von 
Säuren nicht angegriffen wird, den rechne ich 
' zum: Quarzgefchlechte ; feine‘ Beftandtheile mögen. 
auch feyn, welche fie wollen, und er mag im- ge- 
woͤhnlichen Probirfeuer ſchmelzbar feyn oder nicht. 


Naͤchſtdieſem ſehe ich auf die Gleichheit oder naͤchſte 


ji Aehnlichkeit der Kriſtalliſation; dann auf Gleichheit 
der, Farbe, endlich auf die relative Hirte, Verhal⸗ 
zen im Feuer, Sundörter ꝛc. ohne, wenn es ans 
feine Zerlegung auf dem naſſen Wege zu 
vernachläffigen. Aber Steine aus dem Quarzge⸗ 
ei ; welche — und Härte mit ein- 
a ander 


an 
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ander gemein haben, werden bis auf das Weſen, 
das ihnen bie Farbe giebt, aud) in den Beftands 
theilen: ‚ziemlich miteinander ibereinfommen. - Nur 
muß man nicht erwarten, daß ein Stein (den 
Diamant etwa ausgenommen) wenn er auch feinen 
uͤbrigen Kennzeichen nach Überall derſelbe ift, aus 
allen Laͤndern und Fundörtern, genau einerley Bes 
ſtandtheile geben ſollte, da Dies fo fehr yon zufälli- 


gen Einmifchungen, und dieſe von. den Erd= und 


‚Selsarten abhängen, bey: und in welchen ſich die 
Steine finden, und die fehr verfchieden feyn, und 
. jenen etwas mitgetheilt haben Eönnen, ohne ihnen 
doch Daß, Charakteriftifchezu benehmen: - Les 
berdem koͤmmt es bey dergleichen Zerlegungen. im 
Kleinen, wobey fü verſchiedene Yuflofungs = und 
Präcipitationsmittel gebraucht werden „nicht nur 
auf eine faſt unerreichbare Genauigfeit, fondern 
aud) vorzüglich auf die Frage an, ob es die Kunſt 
ſchon fo weit gebracht hat, mit Gewißheit beftime 
men zu koͤnnen, ob bie erhaltenen Produkte wirk- 
lich im nicht größerer oder geringerer Menge vor— 
handen, oder ob gerade nur dieſe und Feine andere. 


eingemiſcht waren, Indeſſen, da es dem Mineras 


‚Iogen wegen Beftimmung ber Gattungen und Arten 
genug iſt, wenn er nur die Hauptbeftandtheile Fennt, 


- fo haben wir alle Urfache, die. chemifche Analyfis 


‚mit der nöthigen Einfchränfung, geſetzt auch, es 
lieſſe fi noch manches dagegen einwenden, bey 
verdienten Ehren zu erhalten. — Nach diefen 
Vorausſetzungen darf ich nun die Beſchreibung einer 
der vorzuͤglichſten Steinarten Sibirtens folgen laſ⸗ 

fen, 





fen, als, eine Heine Brobe einer Sieinefäritung 5 
nach meiner Mt ao 

1) Beryll oder — Ruſſiſh— 
Aqwamarin; griech. BepviRos ; lat, Augites Beryl. 
lus ſiye Thalaflius mafinus; franz. Beryli ou Ai- 
gue marine; tale: Berillo; engl. — — 
iR: Bey... 

Es giebt bien zwe alas Bernie, und d zwar: — 

a) Schoͤrlfoͤrmiger Beryll. 

:Beftandtheile. Nah Hrn. Heyer:. | 

67 heile Kiefel- 32. Alaun⸗ 1Kalkerde und — Eifen, 
en Nach Hrn. Bindheims. — 
6 Theile Kiefel » 27 Alaun⸗ 8Kalkerde und a Eifen. 
Nach meinen Verſuchen: — # 
& Theile Kiefel: 29 Maun- 2 Kalkerde, s €ifen, 

= = Braunftein, 73 Berlufl,.. | 
Einige geben nebft dem Eifen auch Kupfer, als Far 


beftoff bed Berylls an; ic) habe aber Be ven a “ 


darin finden können, 


Schwere, Nach Beiffon i@ bie 2 fiecififhe 
Schwere des Berylls zum Waſſer zwifchen 27229 
‚und 26835 zu 10,000, Der ſibiriſche ganz reine 
blaugrüne Beryll verhält ſich nach meinen DW, 
den, wie 2759 zu 1000, | 


Bruch. Uneben, faſt ſplittericht — — 


eigentlich weder blaͤttericht noch muſchlicht, doch 


mehr ſich dem letztern naͤhernd. Bricht man einen 
Kriſtall gerade da ab, wo er wie gegliedert iſt, 
naͤmlich Queerriſſe ſo geſchieht es zuweilen, 
* er —— eben und glatt erſcheint; ſonſt oben 
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eigt er ſich weitendene üneben, wie Glas zu 
brechen pflegt, nur weniger muſchlicht/ pr viel: 
mehr ing Körnigte uͤbergehend. 


| Härte, Schneider Glas, aber Se —5 — 

* fo gut, wie Diamant, Er ritzt auch den 
Amethyft und andere Bergkriſtallen. Geſchliffen 
ſpielt er mit einem ſchoͤnen Feuer, wenn er rein if. 
‚Am Stable. giebt er Patene Ya und. bie Seile 
‚greift ihn nicht an. 


Farbe. Seine Hellhhuliche Farbe ie‘ blag 
‚ blaugrän (und biefen rechne ich auch nme hieher⸗ 
die anders gefärbien werden in der Folge erwähnt 
werben); einige find aber auch fatt meergrän; 
diefe find jedoch felten. Miele ſchießen ſehr ing 
Weiße. Die aus den taurifchen und urali= 
ſchen Gebirgen kommen in Rücfi icht der. Farbe 
mit einander überein, Aber die altaiſchen 
find etwas blauer, ‚obgleich fie in Betreff der Härte 
und Durchſi ichtigkeit jenen nachſtehen. 


Geſtalt. Seine gewoͤhnlichſte Kriſtalliſa— 
tion iſt, wenn fie vollfommen iſt, eine fechss 
feitige, leichtgeftretfte Säule, welche gemeiniglich 
an beiden Enden, ober wenigſtens an einem, mo 
‚der Kriftall in der Bergart ſaß, glatt abgebrochen 
At. Einige find auch mit einer Fläche ſchief ab- 
geſchnitten und andere, aber äußerft felten,, zei: 
gen an einer Seite eine aus immer fehmäler aufge: 
ſetzten Blättern, gleichſam wie Ringe ausfehende, 
ſehr flumpfe, oben mit einer breiten Flaͤche ab- 
-gefchnittene Pyramide; und noch andere, ders 
| gleichen 
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| PN ein | Pac behhe— haben: an einem Ende, 
ſtatt des glatten Abbruchs, oder ſtatt eben er⸗ 
waͤhnter Pyramide, oder einer facettirten Zuſchaͤrf⸗ 


füng eine auf 2 bie 3 Linien im den Kriſtall 


hineingehende glatte und ſpieglichte Vertiefung, ' 
in" welcher ein anderer Kriftall aufgeſeſſen zu 
haben ſcheint. Noch ſeltener ſind die mit einem 
facettirten Ende, wovon Hr. Mar qu art (Es 
ſais etc. pag. 370. 35 einen erwähnt, deſſen eines Ende 
mit 12 Facetten zugefchärfft war, Ich felbft habe. 
einige befeffen ‚und Hr. Patrin hat vor einigen 
gahren mehrere son Nertſchinsk gebracht: 
Eine ‚regelmäßig Friftallifirte Beryllſaͤule iſt gemei⸗ 
niglich allerwaͤrts faſt gleich dick, und Faum find 
zwey Seiten etwas breiter, und der Kriſtall daſelbſt 
etwas duͤnner. Es giebt aber auch ſolche, die mit 
Beybehaltung ihrer. 6 Seiten ganz flach gedrückt 
find, und andere find zuweilen dud) auf eine andere 
Art verfchoben. - Biele Kriftalle haben neben den 
6. Hauptieiten noch 2:0der 3 ſchmaͤlere, oder haben 
fo viele Streifen und Furchen, daß der Kriſtall 


ſich dadurch der runden Saͤulengeſtalt nähert, _ Be 


gerade fo, wie gemeiniglich der ſchwarze Stangens 
fchörl zu thun pflegt; und diefe rundlichen Säulen 
beftehen gemeiniglich aus mehreren ber Länge nah 
genau zufammengefügten kleineren Kriftallen, wie 
ich denn einen dergleichen por mir habe, der deut⸗ 
lich aus drey ſechsſeitigen regelmäßigen dünnen 
Saͤulen beſteht. Bey ganz reinen iſt ihe inneres 
Gefüge weniger, wie bey unreinen, zu bemerken. 
Vey dieſen ſieht man deutlich, daß bie Saͤulen aus 


lauter 
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Tauter auf einander geſetzten Fürgern Säulen, oder 
vielmehr Blättern, beftehen, die nicht felten an 
vielen. Stellen. Queerbrüche zeigen, und dadurch 
eine Art von Gliedern bilden, Die meiften Berylle 

3 erhält man in. einzelnen Säulen; :doch ſieht man 

> auch. welche, Die ins. Kreuzi in: ———— und noch 
mehr ſolche, die ber Lange nad) an einander ge⸗ 

wachſen ſind. Von der erſtern Art beſitze ich: eine, 
die. beſonders merkwuͤrdig iſt. Sie iſt engl, Zoll 
hoch und 13 Zoll dick, undeutlich ſechsſeitig ſchoͤn 
blaugruͤn von Farbe, und ziemlich rein. Gerade 
in ihrer Mitte und auf der halben Hoͤhe gebt, ein 
anderer. tegelmäßig ſechsſeitig kriſtalliſirter, „Zoll 
dicker, Veryll durch dieſelbe durch, und zwar ſo, 
daß die Saͤule, gerade ſo dick der kleine Kriſtall 
iſt, von oben nieder einen Einſchnitt hat, der bis 
an den inliegenden nieder geht, gleichſam als wenn 
man vorſetzlich den Hauptkriſtall durchgeſchnitten, 
und den andern hineingelegt hätte, oder als wenn 
der kleinere Kriſtall eher entſtanden, und bey Bil: 
dung des groͤßeren, da dieſer noch weich war, in 
denſelben hineingefallen waͤre. Noch merkwuͤrdiger 
aber duͤnken mir diejenigen Beryllkriſtalle zu ſeyn, 
welche durch Rauchtopas durchgehen. Einer der: 
gleichen, der durch eine Bergkriſtallſaͤule durchgeht, 
befindet ſich im Les kiſchen Kabinette, und ich habe 
ſelbſt einen folden in,meiner Sammlung. Ja es 
giebt Rauchtopaſe, die von auffen nicht das min 
defte von einer im innern enthaltenen fremden Kris 
ſtalliſation verrathen; ſchlaͤgt man fie aber entzwey, 
ſo —— man zuweilen eine Menge kleiner Beryll⸗ 
Fre 


Se 





iſtalle in ‚denfelben, N Die ER sum Theik unbe: 
ſchaͤbigt aus dem Topaſe herausheben Tann. 


dem anſehnlichen Mineralienkabinette des | 
Bergkadettenkorps in St, Petersburg iſt ein ſchoͤnes 


Eremplar: eines folchen Topaſes, und Hr. Mars 


yuart beſchreibt ©. 376, ebenfalls: einen dergleis 


hen. — Die Größe unferer Berylifäulen iſt 
fehr verſchieden ‚und erſtreckt ſich von der Dicke 


einer Stecknadel bis auf 4 Zoll im Durchmeſſer. 
Einen dergleichen blaugruͤnen, aber unreinen Kris _ 


ftall von 1-Fuß Länge und 4 Zoll Dicke aus dem 
altaifchen Gebirge hab’ ich ehedem ſelbſt beſeſſen. 


Die groͤßern Berylle aus Taurien, find etwa ge 
gen I Zuß lang, und 1,13, 2 bis 24 Zoll did, 


2 


Gemeiniglich haben dergleichen etwas dickere Be⸗ 


rylle aus den tauriſchen Gebirgen das beſondere, 
daß fie mit einer gelblichen, rauh anzufuͤhlenden 


Rinde uͤberzogen find, melde aus, qanz dünnen 
Seldfpatblättchen mit etwas Talf zu beftehen fcheint, 


und dem Kriftall nach der Queere bie ganze Durch⸗ > 


fihtigfeit benimmt. Die hieſigen Steinhändler 
pflegen ſie alſo erſt auf allen Seiten glatt abzuſchlei⸗ 
fen, und wer dieß nicht weiß, koͤnnte glauben, 


# 


daß fie von Natur fo. vorfommen. Doch bie kleie 


neren Kriſtalle finden ſich nicht ſelten in — bei⸗ 
ner und glatter Oberflaͤche. en 


Durdhf ichtigkeit. In Betreff der Bu 
fichtigfeit haben hier eine Menge VBerfchiedenheiten 


Matt, weil foldje auf der mehrern oder geringern 
Reinigkeit der Kriftalen beruht; dergleichen find 


aber iehr Fin, beföntere wenn — in etwas dickern — 
Säulen 
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Saulen verkommen. Die ſchöͤnſten und ara 
Bringt man aus Taurien, In den Uralifchen 
Gebirgen wo fie igt überhaupt ſehr rar find, giebt 
es nur 'wenige reine Berglle, und noch unreiner 
find die Altaiſchen wovon mir uͤberhaupt noch Fein 
ganz’ durchſichtiger zu Geficht gefommen iſt. Die 
meiften, aus welchem Gebirge fie auch ſind, haben 
viele Dueerriffe, eingemifchte graue oder grüne 
dunkle Wolfen, ocherartige Punkte, und ſelbſt auch 
ganz feine Nadeln von dunkelgruͤnem Schoͤrl; be: 
ſonders zeigen ſich dieſe gerne an einem der glatt 
abgebrocpnen Enden , wo diefe in der Bergart ges 
ſeſſen. In einen ziemlich reinen blaugrünen über 
T Soll Tangen Berplifriftall aus: Taurien, den ich 
vor mir habe, gehen zwey‘ feine Schbrlfäden ‚der 
Range nach durch denjelben. Uebrigens zeigen 
Auch bie allerreinften. biefer ſchoͤrlfoͤrmigen Berylie, 
> auch wenn fie gefchliffen find, im Innern feine 
‚Dueerftreifen, als die Tugen der aufeinandergefehe 
ten Blätter, ‚welche zwar Der Durchfichtigkeit und 
dem Feuer nicht im mindeſten nachtheilig find ‚ aber 
doch in’ jedem: zu bemerken find, und allenfalls die: 
nen koͤnnten, dieſe natürlichen Berylle von Fünftliz 
chen zu unterſcheiden, wenn die Kunſt dieſe ſchoͤne 
Farbe zuwege bringen koͤnnte. 


Glanz, Der äufferliche Glan; koͤmmt Er. 
dem) gemeinen Glasglanze.überein; auch der Bruch 
ſieht glashaft aus. Wenn fie ober gut gefchliffen 
find, fpielen fie mit einem ſehr fchönen Feuer, und 
zwar lebhafter wie die Zopafe und Bergkriftalle. 


9 —* 


Verhal— 


== ge 
© Verhalten im Feuer. Eines ſowohl 
dieſem Berylle, als dem hieſigen ſchoͤrlfoͤrmigen 
Topaſe, Smaragde ꝛc. ‚sufommende allgemeine 
Eigenſchaft iſt die elektrifche Kraft, vermoͤge wel⸗ 
cher ſie bey hinlaͤnglicher * wor Wollenzeug 
und dergleichen; Teichte Körper, a 8 Haare, Aſche, 
Papier, feine Feilſpaͤne — anziehen. Sie uns 
terfcheidensfich "aber  von- dem wahren: Turmalin 
dadurch, daß fie: durch bloßes Erhitzen, wie dieſe, 
beſagte Eigenſchaft nicht erlangen. — Bor dem 
Loͤthrohre ſpringen ſie, wenn die Kriſtalle nicht zu 
dick ſind, anfangs: mit Geraͤuſch von. einander, 














‚wie Bleys,; und andere Spathe thun, und find: auch LER, 


bey dem ſtaͤrkſten Feuer, das vermittelſt eines Bor⸗ 
niſchen Blaſehalgs zuwege gebracht werden Tann, 
für ſich ohne Zufeg nicht zu zwingen, Die reinerem 
verändern: kaum etwas ihre Farbe, und werben 
truͤbe. Aber in einem etwas) größern Feuer find. 
‚fie etwas nachgiebiger, obgleich * bier noch immer 











feuerbeftänbig: genug. — Ein. 4 30lf dicken: und ae . 


3 Solf länger, ganz durchſichtiger und ſehr ſchoͤn 
blaugruner Beryll — nebſt nertſchinskiſchen wah⸗ 
rem Topaſe, eiwa 2 Zoll, jeder fuͤr ſich und ohne 
Zuſatz in eine ausgehoͤhlte Kohle ‚gethany: and in 
einem wohlverflebten Probistiegel von Porzellainton 
mit Kohlenfiaube gepackt,. Der ‚Ziegel, wurde in 
eine Schmiedeeſſe gefegt, „und anfänglich ſachte, 
als dann aber, während ı 4 Stunden: fo ſehr zuge: 
blafen, daß der Tiegel zu — anfieng Beym 
Zerſchlagen fand ſichs, daß Kohle und Kohlenſtaub 
zu einer ſchwarzen poroͤſen und leichten Schlackt 
sefämek 


“x 


302 I — 


geſchmolzen waren, „> in welchen ſich die zwey Kris 


falle noch abgeſondert befanden, : Der Topas hatte | 
ſich merklich aufgebläht, ‚und in dünne Blätter 


entfaltet. Das ganze hieng aber noch zufammen, 


war. undurchfichtig. geworden, . und " zeigte einen 
feinen erdigten Bruch, faſt wie feine Kreide, hatte, 


‚aber an ber Oberfläche angefangen etwas zu ſchmel⸗ 


gen und.fah verglaft aus. Der Beryll hingegen 


war weiß und undurchſichtig, auch viel blaͤtterichter 


geworden, hatte im Umfange ebenfalls: etwas zuge⸗ 
nommen, war aber dech ganz geblieben." Man 
ſah jedoch, daß bey der erſten Wirkung des Feuers 
einige Splitter abgeſprungen waren, und deren 
Ecken mit einer weißen glashaften Oberfläche ges 


ſchmolzen waren. Auch der Kriſtall ſelbſt zeigte 


x 


auf der Oberflaͤche ſtellenweiſe den Anfang einer 


Schmelzung; war aber gleichwohl ſo hart, daß er 


nicht nur allein am Stahle lebhafte Funken flug, 
fondern ‚auch nun noch faft beffer ins: Glas ſchnitt/ 


wie vorher. Merkwuͤrdig iſt dabey, daß der Beryll, 
deſſen Bruch vorher: uneben und mehr koͤrnigt und 


unſchlicht war, nun allerwaͤrtz, wo man ihn auch! 


bricht/, blättericht ift, und mit einem ſtarken Perls 


mutterglanz fchimmert, — Ein anderer ohngefehe 


eben ſo dicker, eben fo reiner, und eben fü gefaͤrb⸗ 


ter Beryll, wurde mit einem reinen und unreinen 
nertſchinskiſchen Topaſe, mit einem reinen uraliſchen 
Topaſe, einem uraliſchen Amethyſte, und einem 
seinen weißen Bergkriſtall auf obbeſchriebene Art 
in einen/ aus weißen Talkftein verfertigten Tiegel 


be * in eben * Eſſe gebracht. Nach dem 


heftig⸗ 





heftigſten re Feuer war der ra Fig 
—— Nach dem Zerſchlagen fand ſich die 
Kohle, worin die Steine gelegt waren, noch uns 





verſehrt. Der’ Beryll war zwar halbdurchfichtig 


und ſchoͤn milchblau von Farbe geworden, ‚hatte 
‚aber im Unfange nicht‘ zugenommen, auch ni cht zu 
entblaͤttern angefangen. Der Bruch 
| falle mit einem angenehmen Perlmutterglanz 

arte hatte eben fo wenig abgenommen, d : 
ſchnitt das Glas eben ſo gut, wie do? ur 
ie zerbrechlicher geworden : denn’ man kann Pen 
Säule nun leicht mit den Fingern entzwey brechen 







Hingegen die zwey reinen Topafe hatten fih gang 
entblaͤttert; die Blätter waren größtentheils weiß 


und undurchfichtig geworden, und hatten ſtellen⸗ 
weiſe zu ſchmelzen angefangen. Der unreine Topas 





war ganz weiß wie Porzellain, und undurchſichtig > 
geworden, hatte ſich nicht ſehr entblaͤttert/ 


zeigte eine ganz glaſigte Oberfläche, und dadurch 
einen deutlichen Anfang zur Schmelzung. Der 


Amethyſt iſt weiß, faſt undurchſichtig und märbe, : 


und: der Bergfriftall eben fo geworden. —- Noch 


ein anderer blaugruͤner Beryllkryſtall wurde nebſt 


einem dergleichen gelbgruͤnen, der faſt ganz un durch⸗ 
ſichtig und unrein war, auf die beſchriebene Art in 


einem Tiegel aus Topfſtein in einen Hammerherd 
mit einem 7 Fuß langen doppelten B Blaſebalg gebracht, 


und Stunden lang im heftigſten Feuer gehalten. 
Der Tiegel ſchmolz zu einem Kuchen nieder, und 
die Kohle, worin die Steine gepackt waren, zu 


einer ſchwarzen leichten Schrader Der reine Beryll 
war. 


% 
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war ganz weiß: und unduschfhig geworden“. De 
Bruch war mehr muſchlicht als blaͤttericht, faſt 
matt und. ohne Perlmutterglanz; der Zufammen⸗ 
hang: aber. doch noch fo ſtark, daß er Glas ritzt e. 
Auch der Umfang hatte wenig zugenommen, und 
le Säulengeftalt war noch vollkommen zu ſehen. 
Der unreine Beryll hingegen hatte zwar ebenfalls 
noch au, heil: feine länglichte Geſtalt; aber fein 





ae 


—— we Bruch glafi * und: daß — im Ans 
fange. einer. unvollkommenen Schmelzung. Hieraus 
erhellet, daß der reine nertſchinskiſche Beryll fuͤr 
ſich auch in dem heftigſten Feuer unſerer gewoͤhn⸗ 
lichen Oefen, in verſchloſſenen Gefaͤßen, nicht ſchmelz⸗ 
bar ſey, wie auch ſchon von. Andern bemerkt; worz 
den iſt; daß er aber einem groͤßern Feuer doch viel 
weniger, wie dem eines gewoͤhnlichen Probierofens 
widerſteht/ und, daß die unreinen Arten um 
"ein beteächtliches ſchmelzbarer find. Vielleicht auch, 
daß die nehmen. gänzlich zu: ſchmelzen wären, wenn 
man ſo ‚fenerbeftändige Gefäße haben Fünnte, ale 
zu einem.lange fortgeſetzten heftigen Feuer erforder⸗ 
lich ſind; oder wenn man ſie in offenen Tiegeln 
vor dem Geblaͤſe mit. einem fo heftigen Feuer traf; 
kiren koͤnnte, ohne daß ein ‚fremder Körper: hinein 
fiele; denn im letztern alle würden, fie, gewiß 
ſchmelzen, ‚welches ‚aber mehr von der Aſche der 
Kohle, als von der Heftigkeit des Feuers herruůͤh⸗ 
gen würde Mit Zuſatzen hingegen, und beſonders 
mit mineraliſchem Laugenſalze/ iſt unfer Beryll ebes 
ſo ſchmelzbar, als andere quarzige Steinarten; 
ER and 


Ä ger a, 
— in ein feines Pulver zerrieben kann man ihn 
auch ſogar ohne Zuſatz in ein ſchlackenaͤhnliches, 
gelbliches oder gruͤnliches pordſes Kuͤgelchen zuſanmn 
men backen machen, beſonders das Pulver ein | 

viele Ocherpuncte enthaltenden Berylls. 

Fundort: Die beſten, meiſten und ſchoͤnſten 

Berylle oder Aquamarine finden ſich in Tauri 
an ber. chineſiſchen Graͤnze in der nertſchim fiſche 
Gegend; Bon ihrer eigentlichen Lagerftätte giebt 
. mir ber. dortige Befehlshaber, Hr. Kollegienratb © 

v. Barboth, folgende Nachricht: „Von einer Menge 

Zeugniffe, fchreibt er, eines gewaltigen Einſturzes 
der biefigen Gebirge, will ich nur. den berühmten 
 Zut:Chaltui anführen, wo die Aquamarine 

nicht brechen fondern nur gefunden werden. 

Er liegt 414 W. von der nertſchins kiſchen Haupt⸗ 

huͤtte gegen über dem Vorpoſten Tſchindant. Alles 
herumliegende Gebirge aber iſt unter dem Namen 

Odontſcholon bekannt. Jener iſt nichts an— 
ders als ein eingeſtuͤrzter, ſonſt augenſcheinlich 

ſehr hoch geweſener Granitberg, deſſen Einſturz 

mitten in der Kette, vielleicht vom Erdbeben, oder 
einer andern aͤhnlichen Urſache, bewirkt ER 

Die Gefteinart deſſelben befteht, fo weit man bis 

itzt abgeteuft hat, aus einer unordentlichen Mis 

ſchung großer und Fleiner Stücke einer befondern Urt 

Granit, mit oft eingefprengtem Schwefelfiefe, der 

viele (ber Granit) einzelne Aquamarine, die mit 

einem: jafpisartigen und zinfichen Thone gebunden 
find, zerbrochene Aquamarindrufen auf einer quarze 
artigen Mütter, > dergleichen. Rauchtopas druſen⸗ ee 
Chem. Ann, 1792. 3.1.6.4. MW Stücke = 
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Stuͤcke von mit Zinf gefättigtem Thone, Feine 
Stuͤcke filberhaltigen und zinfreichen Bleyglanzes 
und vermitterten Kalkſtein enthält, Die ganze mit 
etwas Dammerde und wenigem Gehölie bedeckte 
Stelfe bildet gegen die nordöftliche Fläche eine Art 
Bon Amphitheater, an das die hohe Gebirgsfette 
anftoßt, deren Gebirge meift aus einem groben mit 
röthlichem Feldfpathe gemifchten Granite beſtehen, 
die noch nieht unterfucht find ; aber in allen inner 
halb des Amphitheater abgeteuften Schurfen fin= 
det man das obbefagte Gemenge von Steinarten, 

‚ bier in mehrerer, dort in geringerer, immer aber 
in ähnlicher Mifhung, in welcher man noch nie eis 
nen Kriftall: ohne Bergart angetroffen hat; wohl 
aber finden fich dergleichen einzelne: und meie 
ftend ‘rein an einer Seite des Amphitheaters zwi- 
fchen Stein und Raſen anf einen halben Fuß Teu⸗ 
#6, —\ Sn einem! neuetn Schreiben außert fich 
Hr. von Barboth dahin, daß er das mit Zink 

.  eingefprengte granitähnliche Geftein von Tut⸗ 
Chaltui für feinen wahren Granit, fondern 
für ein Gentenge von fpäterer Entfiehung halte, 
Es führt, ſchreibt er, felten Glimmer, noch feltes 
ner Feldfvath, Aquamarine und arfenikalsfchen Zinf 
nefterweife, eben fo aud) Wafferbley, wie ic) uns 
laͤngſt entdeckt habe; und in einem Briefe an Hrn, 
Bindheim (dem, Annal. 1791. 6. St.) ers 
waͤhnt er noch des Flußſpaths unddes filberhaltiger 
Arſenikalkieſes; dann des Wolframs, der (mie ich 
auch feld an mehrern Stuffen bemerft habe, ) zu— 
weilen mit ben Berylldruſen vorkommt; und nad) 


f 
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 Marguart befinden fih aud) zuweilen Granaten 
in der Miſchung, die ich aber noch nicht geſehen habe, 
-Die Berylle der alt aiſchen Gebirge, welche 
“aber immer ſehr unrein find, finden ſich in dem — 
| Zweige, welcher das tigeretsfifche Schneegebirge 
genannt wird, Die größten Kriftallen,. welche mir 
Yon daher zu Haͤnden gekommen find, wurden n dem 
großen Knauer eines ungemein grobEörnigen Granits 
gefunden, in deffen Nachbarſchaft fid) auch der ſchoͤne 
roſenfarbne opaliftrende Quarz findet, Die eigent⸗ 
liche Stelle des Anbruchs im Gebirge aber (Das das 
ſelbſt auſſerordentlich ſtark berwittert) hat bisher 
meines Miffens noch nicht entdeckt werden koͤnnen. 
Die Berylle finden fich theils einzeln in der Damm: 
erde, theild auch, befonders. die feinen, in einem 
weiſſen Fettquarze, durch welchen fie manchmal mit⸗ 
ten durchgehen. Auſſerdem findet man auch Bruch⸗ 
ſtuͤcke davon in einer ſehr ſchoͤnen, harten, uud eine 
lebhafte Politur annehmenden Kiefelbreccia, oder 
fogenännten Coralfen:Achat, beftehend aus Jaſpis, . 
Calcedon, Aquamarin und Garneol, welches an 
dem Bade Tulat, ber in den Tſcheryſch faͤllt 
neben Kalkftein einen ganzen ‚Berg bilde 





| Die Berylle aus dem Ur al hingegen werben 
Cjebod) ist. äußerft felten) in dem alepaefsfifchen 
Kreife, permifchen Stadth,, in der Gegend der 
Slobode Murfinsk gefunden, und zwar in der 
Nähe der Dörfer Schaitenfa und Glabaſchka, 
welche jedoch eine ziemliche Strecke von einander 
entfernt find, Den Aquamarinen= Bruch bey dem 
— — —— | 


« 
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erſtern habe ich an Ort und Stelle ſelbſt befehen, 
Es ift eine bereit vor vielen Jahren in Granit er⸗ 


oͤffnete, etwa 4 bis 5 Arfch. tief nieder gearbeitete 
s Grube in einer faft cbenen Gegend, wo die Granit: 


foppen als niedere, mit Gehoͤlz bewachfene, ‚Hügel 
faum mit fehr flachen Köpfen ſich empor heben. 


| ‚Der Granit des befagten Bruches beſteht aus vielen 


ſcharfen Koͤrnern eines trockenen Quarzes, wenigem 
Feldſpathe, und noch wenigerm ſchwaͤrzlichen Glim⸗ 
mer. Sein Korn iſt fein, aber doch ſo ſehr zur 
Verwitterung geneigt, daß es allerwaͤrts, wo nur 
die freye Luft dazu kommen kann, in fogenannten 


Gießſand ſich aufloͤſet. Durch dieſen Granit 
ſetzt ungefähr von Abend gen Morgen ein Gang 


Durch) , welcher aus vielem maffiven gelblichen Felde 
jpath mit. eingemengten Duarzförnern, Glimmer, 
Rauchtopafe und Aquamarin oder Beryllen beſteht. 
Die letztern find aber nun faſt gaͤnzlich weggebro⸗ 
hen, fo daß es itzt ſehr rar iſt, hin und wieder 
noch einen ganzen Kriſtall anzutreffen. Der aus 


dem Gemenge der benannten Steinarten beſtehende 


Gang, deſſen Hauptmaſſe ein gelblichter Feldſpath 


ft, iſt ſtellenweiſe ſehr zerkluͤftet, und in dieſen 


Kluͤften iſt es, wo der eingemiſchte Quarz in Dru⸗ 
ſen von Rauchtopafe und andern unreinen Bergfri- 


ſtallen angeſchoſſen iſt, an und auf welchen die Bes 


rylle auffegen. Bald Tiegen fie nur zwiſchen 
ben Bergfriftallen, bald aber find fie mitund in 


denſelben fo verwachfen, Daß es einmal ausfieht, 


als ob die Berylle dur) dem’ Rauchtopas, ein an⸗ 


dermal —— aͤls ob dieſer durch jene durchgehe. 
—— 


F 


En u ER | 

Zumeilen if in. einer dergleichen Gruppe‘ auch) der 
— in vierſeitige Säulen mit ſchraͤg zuge: 
fehärften dreyſpitzigen Enden Friftallifirt; der Gang 
ſteht zwar noch in Die Teufe an; fein Gemenge iſt 
aber noch viel weniger kl üftig in vermifcht, und 





die hiefigen Kriftallgräber wollen aus Erfahrung | 


wiffen, daß nun in größerer Teufe feine Berylle i 
mehr zu hoffen feyen, Den Nubinfpinel mit 
Aquamarinkriftallen aus dem Ural, deffen Mar: 


quart ©, 273 erwähnt, kenne ich nicht, und 


vermuthe, daß er den rothen Quarz aus dem er 
2 tai meynt. 
Beſondere Anmerkungen. Aus — 
Beobachtungen geht hervor, daß alle ſibiriſchen 
Aquamarine im Granite brechen, oder doch ehe: 
dem, wiedie nertfchinsfifchen und altaifchen, 
imn Diefer Gebirgsart gebrochen haben, in deren 
Gewuͤhle fie it gefunden werden; welches zweifels⸗ 
ohne nad) und nach aus dem verwitterten, oder aus 
ſonſt einer Urſache eingeſtuͤrzten, oder aus einander⸗ 
gefallenen Granitfelſen entſtanden iſt. Was aber 
den Platz betrift, der unſerm Beryll in den Mine⸗ 
ralſyſtemen etwa angewieſen werden koͤnnte; ſo 
ſcheinen mir diejenigen nicht unrecht zu haben, 
welche ihn ins Quarzgeſchlecht, und zwar zwi⸗ 
ſchen den braſilianiſchen Smaragd und Saphir 
ſetzen. Daher fieht auh Romedbe lGöle mit 
Recht z. B. den peruvianiſchen ———— den 


braſiliſchen Chryſolith und den ſibiriſchen Beryll 


nur als Farbenabaͤnderungen einer und —— 
—— an (Marquart ©. 362.); (denn ſchon Pli⸗ 
u3 nius 





yin 3 fagt:: der — ſey uͤberhaupt gleicher Na⸗ 


tur mit dem (ſchoͤrlfoͤrmigen) Smaragde, und nur 
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der Farbe nad) unterfchieden. Dem zufolge muß 


alſo aud) unfer ſchörlfoͤrmiger Beryll zwifchen dem 


ſibiriſchen 'grasgrünen ’ namlich dem Smaragde, . 


.. und dem himmelblauen oder dem hiefigen Saphir 


ebenfall® in die Mitte gefegt werden ;.denn auffer 


dem blaugruͤnen, als ben eigerttkichen Bergen, 


giebt es aud) in Sibirien, mie ic) fihon anderswo 
angemerkt habe, noch andere Arten dieſes Steins, 


„bie mit denfelben meiftentheils zufammen gefunden 


werden, auch einerley Kriftallifation haben, und 


nur in der Farbe von ihnen verfihieben find. Und 


Zwar a) die eben erwähnten gradgrünen oder 


ſchörlfoͤrmigen Smaragde; b) die him 
sıelblauen oder Saphire; c) die gelb- 
lihgrüren oder Chryſoberylle; d) die 
grüngelben vber goldfarbenen, namlich 
die Ehryſolithe; e) die citron⸗ oder wenige | 
gelben, naͤmlich die Topaſe; f) die roth⸗ 
gelben oder honigfarbenen, d. i. Hya- 
cinthe und g) die olivengruͤnen oder 


Shryfoprafe Mas Plinius von den Abs 


änderungen des Berylls fagt, paßt auch fehr genau 
auf diefe fibirifche Beryllarten. Er fchreibt , „die 
ſchoͤnſten ſind die, deren Gruͤn dem Grüne des rei⸗ 
nen Meeres. ähnelt. Die darauf folgenden foges 
nannten Chryſoberylle find ein wenig bläffer. 


Die nächftfolgende Art iſt noch bläffer; man nennt 


fie Chryfoprafe. Die vierte Stelle giebt 
man den —— (ohne Zweifel 
| den 


AR 
Fr RR: * * 


et. | I SE 


den vothgelben).. | Die . Fünfte: den fogenaunten 
Aeroiden, (alfo den bimmelblauen oder porphyr⸗ 
farbenen;) nach dieſen folgen die leriniſchen (vers 


muthlich gelben) und. dann die oleaginifchen, d. i. 


die oelfarbenen, (oder Chrpfolithen)”. Diefe 


‚ganze Stille paßt alfo vortrefflich auf alle Far: 


benabänderungen der fibirifehen Berylle, und. id) 
fhließe hieraus, daß Plinius. diefe Steinart 


fehr gut gefannt habe. Daß aber der Beryll, den 
Plinius meynt, gewiß auch die fchörlartig : fäu= z 


lenfoͤrmige Geftalt des unfrigen hatte, erhelfet aus 
den Worten, wo es heißt: daß mar ihm nicht 


hat, und daß nur die Enden des-Umbilieus- (wel⸗ 
ches Wort hier gewiß einen kleinen Stab bedeutet) 


— 


durchbohren muͤſſe, wenn er eine vollkommene Güte 


‚in. Gold gefaßt werden müßten, und daß man ihn 


überhaupt lieber in Cylinder (die er fchon son der _ 


Natur hat), als in Gemmen (ober Mina), 
zu. verarbeiten pflege.. 


x ie 


Der Hr. Inſpektor Me erner — in 1 feiner 
—— des Cronſtedts ©, 103. bie braſil ia⸗ 


niſchen Smaragde blaſſe grüne S choͤrle; Andere 


nennen Die fibirifchen Berylle Aquamarin: 
ſchoͤrle, und mid) felbft dünkt, daß, fie eher. zu 


den Schörlarten, als zu. den wahren orien-. 


taliſchen Edelfteinen gehören. Weil aber ihre 
Fatbe und, Durchſichtigkeit, und vornehmlich ibr 


Verhalten im Feuer, fie. von den uͤbrigen Schörl⸗ 


arten fo ſehr unterſcheiden, ſo machen fie wohl eine 
Mittelart ans; und de man jetzt die ſibixiſchen 
EM faſt allgemein als keine eigentlichen Schorle 


Bar’, J mehr 
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mehr. gelten laffen will, fo — * ich fie ybes 
fonders da Plinius Befchreibung fo fehr mit 
unferer Steinart übereinfommt, zu jeder Art Edel— 


⸗ * 


ſtein, wohin fie der Farbe nad) gehören; und als 


eigentliche Berylle oder Aquamarine fehe ich nur 
Diejenigen an, welche eine mehr. oder — ſatte 
—— Farbe haben. 


Eine der ———— Abaͤnderungen der 
ſibiriſchen hochg efärbten uneigentlich ſogenann— 
ten Beryll⸗Arten iſt die grasgrüne, welche 
ſonder Zweifel fuͤr eine wahre Art ſogenannter 
occidentaliſcher Smaragde zu halten iſt. 
Darunter find aber die recht ſatt grasgruͤnen 
außerft felten, und id) habe nur einen einzigen 
Kriſtall davon bey St. Erc. dem Hrn. General en 
Chef von Kaſchkin gefehen, der etwas. über 
einen Zoll lang, faft einen halben Zoll dick, und, 
wenigftend oie eine Hälfte, vollfommen rein war. 
— Eben fo ſchoͤn und felten find die goldfarbenen 
oder gelbgrünen, nämli die Chryfolithe,- 
welche in den Uralen am fchönften gefunden wer: 
den, und fi, fo wie die tanrifchen, von den 
grasgrünen und bliaugrünen dadurch einigermaßen 
. „unterfcheiden, daß ihre Säulen weniger geftreift, 
ſondern gemeiniglic) glatt, und die Enden, we 
nigſtens eines, oͤfters facettirt find. Micht minder 
felten find die acht: olinengrünen oder Chrys 
foprafe, wovon ic) überhaupt nur drey Kriftalle 
Zeſehen; die aber eine fo beträchtliche Dicke hatten, 
daß daraus eine Fleine Bafe gemacht werben konnte, 
die über einen Zoll im Durchmeffer hatte, Der 
—— | Stein 








Stein ar halb 


find gleichfalls ſehr ſelten, und gemeiniglich unrein. 
Am haͤufigſten kommen die blaugrunen (bie aber 


oft ins weißliche fallen) und die gelblichgruͤnen der 
Chryſoberylle vor. — Die Geſtalt der obges 


dachten fibtrifchen Smaragde koͤmmt auch mit den 
| per dehnen und braftilifhen Smaragden hberein; 


(f. de leIs le Ehrpftallographie, ©. 249. Tab. 
1. Fig. I.) nur mit dem Unterfchiede, daß bey 
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uchfhtig und ziemlich: rein aber 
‚mit. verfihiedenen Queerriſſen. Die himmelblauen | 


dem fibirifchen bie dreyfeitigen fumpfen Endfpigen 


: fehlen, ‚welche jene oft beſitzen. Auf diefe ſchoͤrl⸗ 


foͤrmige Geftalt der meiſten Smaragde bezieht fih 


auch wohl Büffons uneigentlicher Ausdruck: 


emeraude, ſchreibt er, doit neanmoins &tre miſe 


au nombre des criftaux du Quarz mele de 


Schörl”(Hif. nat. des mineraux, T.1V.p. 195. > 


. Denn er giebt ihm diefe Stelle nicht wegen feiner 


ſchoͤrlfoͤmigen Kriſtalliſation, ſondern wegen ſeines, 
nach Buͤffons Meynung, ſchoͤrlartigen 


Verhaltens im Feuer. ES giebt freylich Quarzkrie 
fälle mit inliegenden Schörlen, und alfo auch vie 


leicht mit Smaragden; aber er will nicht dies, 


ſondern nur fagen, die Smaragde enthielten » , 
Schörlmaterie, weldes denn freylich ſehr 
unmineralogifch gefprochen if. —. Theophraft ° 


and Plinins fprechen von ungeheuer ‚großen 
Smaragden, und Iehterer von einem Spiegel aus 


welche die ägpptifchen Könige befeffen haben follen, 
deren — nach Ellenbogen ausgemeſſen 


= 


Smaragd des Kayfers Nero, und von andern, 


5 BES 2 


4 


werden konnte. Dieſe Nachrichten ſ ſcheinen beym 


exrſten Anblick ganz unglaublich, und Theo phraſt 
ſelbſt ſetzt am Ende hinzu, daß man dieſe Wunder 
nicht in der Natur, ſondern nur in den Schriften 

der Aegyptier faͤnde. Indeſſen, wenn die Alten 
ale gruͤnen, harten und durchſichtigen 
Steine, alſo auch die grasgruͤnen, ſchoͤrlfoͤrmigen 
Kriſtallen zu den wahren Smaragden gerechnet ha= 
den, fo kann es, duͤnkt mich, gar wohl ſeyn, daß 
man ehedem in den Morgenländern foldye von uns 
gemeiner, obgleich vielleicht nicht von fo ungeheurer 
: Größe gefunden habe, da fich jet noch auch ans 
derwaͤrts ähnliche finden, dergleichen die vorn er— 
waͤhnte große Beryllfäule aus dem Altai ift, ohne 
deshalb behaupten zu wollen, daß mancher ‚Stein, 
der von den Alten für Smaragd ausgegeben wor 
den, nicht vielmehr grüner Jaſpis, Jade, Prafer, 
Chryfopras, Tlußfpath C dergleichen die Schaalen 
im Schatze zu Genua und im Kloſter Reiches 
nau) oder gar Malachit geweſen feyn koͤnne. Die 
amerifanifchen Smaragde follen zuweilen auch auf 
2 Zoll und darüber dic feyn (Hills Anm. z. 
Zheophraft), und Akoſta ſpricht gar von zwey 
Smaragdfriftallen, wovon jeder wenigſtens 4 Aro⸗ 
ben (alſo über 100 Pfund) gewogen haben ſoll. 
— — nat. des Indes &c. p. 257.) | 


„) Beryll von bei fonderer Kriftallifation. 
Dieſe Beryllart iſt von der vorhergehenden 


| ro rlfoͤrmigen fowohl in Rücficht der Kriftal- 


Yifation als anderen SRSCLDRR berfchieden, Sie 
| iſt 


ne 


it eigentlich bloß rennen des nert⸗ 
ſchins kiſchen wahren Topaſes; ſie bat ale 
vollkommen ſeine Geſtalt, aber ſtatt der weißlichen 
oder gelben eine blaugruͤne Farbe. Da ich gegen 
waͤrtig im Begriffe bin, den Topas in nähere 
Unterfuchung zu nehmen, fo kann ich vor der Hand 
bier von diefer Beryllart nichts weiter fagen, als 
daß ihr fpecififches Gewicht faft um den, fünften 
Theil größer tft, als des fehörlförmigen Berylls, 
und daß fie fic) auch (wie ſchon oben gedacht wor⸗ 
den) im Feuer anders, und zwar fo wie der ſaͤch⸗ 
ſiſche Topas verhält. — Briffon beftimmt die 
ſpeeifiſche Schwere des orientaliſchen Berylls zu 
35489: 10000, anſtatt daß er die groͤßte Schwere 
des B—— nur zu 27227 210000 angiebt. 
Zweifelsohne ift unter letzterm ein ſchoͤrlfoͤrmiger, 
unter dem erſtern aber ein Beryll von befonderer 
Kriftallifation zu verfichen. Unfer fibirifcher Beryll 
von leßterer Art hat, nad) meinen Berfuchen , ein 
ſpecifiſches Gewicht von 3473 > 1000, und fcheint 
alſo zu ben orientaliſchen zu gehören, und vermuth⸗ 
lich auch zu derjenigen Art, von welcher Hr, von 
Leyſſer ſchreibt: „Einige ſcheinen ein verſchobe⸗ 
nes Octaedrum zu ſeyn; er hat ein beſonderes 
blaͤtterichtes, dem Diamant aͤhnliches, Ge⸗ 
webe.“ In dem Kabinette des ſel. Berghauptmanns 
Papſt v. Ohein befand fi ein Beryll, der, 
nah. Borns ausdruͤcklicher Beſchreibung 
kommen die Kriſtalliſation des ſchnek⸗ 
kenſte iner Topaſes hatte, und alſo ebenfalls 
zu — Art, nicht aber zu Den ſogenannten Apa⸗ 
— titen 
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titen zu gehoͤren ſ cheint. Indeſſen wollen Einige 
dieſe blaugruͤnen Kriſtalle Aquamarine, und 
nur die ſibiriſchen Berylle mit dieſem letztern Nas 
men genannt wiſſen. Mir ſcheint aber, man kann 
zwiſchen Aquamarin und Beryll keinen Unterſchied 
machen, weil ſie beide, zufolge der alten und 
neuen Schriftſteller, eine blaugruͤne oder meerwaſ⸗ 
ſeraͤhnliche Farbe haben, und weil die Benennung 
der wahren Edelſteine noch immer nicht von ihrer 
.. Farbe abhängt; denn fonft müßte man blaugruͤ⸗ 
nen oder aquamarinfärbigen Topas 
aufführen, und das waͤre doch ein Widerfpruch, 
wenn man annimmt, daß der Topas mehr ober 
weniger ind Gelbe fallen müffe. Es fey denn, 
man wollte fich darüber vereinigen, und in den 
Mineralogien gelben, weiffen und grünen 
Topas aufführen. So lange aber dieß nicht ges 
ſchieht, fo könnte man wenigitens alle blaugrünen 
oder aquamarinfärbigen Kriftalle in folgende Arten 
‚abtheilen; 12) Wahre Berglle von befonderer oder 
topasfdrmiger Krijtallifation; 2) wahrer DBeryll 
von fhörlformiger Kriftallifation; 3) aquamarin= 
farbiger Bergkriftall (wovon mir jedoch noch Feiner 
vorgekommen); 4) aquamarinfärbiger Flußſpath 
u. ſ. w. Andere hingegen wollen die vecidentalt- 
ſchen Berylle mit dem Namen Aquamarine, und 
- nur die orientalifchen allein Berplle nennen. Zu 
dieſen gehört Br Bomare (Mineral. Th. I. 
S. 256.) wobey er zugleich behauptet, daß Diefe 
Steine im Feuer ganz und gar fihmelzen, welches ° 
aber, wenn er anders dad Schmelzen ohne 

Zufaß 
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Zu ſatz meynte, wol unrichtig if. Wallerins 
jagt: 2 der ee fey blaß berggrün, der Bes - 
| ryll aber ziehe ſich mehr ins blaue; das iſt aber 

allzu unbeſtimmt und paßt auf die eine Art ſo⸗ 
wohl wie auf die andere, Meines Dafürhaltens 
find Aquamarin und Beryl Synonima, wos 
von das erftere dieſes erläutert, und: durch feine 

Bedentung anzeigt, was der Stein eigentlich für 
- eine Farbe haben müffe, Indeſſen fommt ed aber 
bey Beftimmung des wahren Berylls doch auf 
mehreres, ald bloß auf die Farbe an, denn ſonſt 
muͤßten auch die ſogenannten ſaͤchſiſchen Apatite 
(die doc) ſogar auch in der Kriſtalliſation mit ihm 
übereinfommen), zum Beryll gerechnet werden, 
‚weil ſie den ſibiriſchen ſtark geſtreiften Beryllen 

ungemein aͤhnlich ſehen. Su der Sammlung des 
‚Sürften Uruffow in Moskau befindet ſich ein 

folcher Apatit, etwa 2 Zoll lang und # Zoll die, 
an beiden Enden glatt abgebrochen, fechsfeitig und _ 
ſtark gefurdht, zur Hälfte gelbgrünlich und zur 
andern hoch blaugrin gefärbt, und der alſo eine 
fo vollfommene Nehnlichfeit mit unfern Beryllen 
bat, daß ihn der Befizer (der übrigens ein Here 
von vielen mineralogifchen Kenntniſſen tft) auch für 
nichts anders gelten laffen will, Auch die vom 
"Hm. Geh. O. FR. Gerhard bemerkte Feuers 
beſtaͤndigkeit, und die von andern beobadıtete Elek⸗ 
trieität (Bergm. Journ, 8,1.1788. ©. 259.) 
‚des Apatits macht ihn den fibirifchen Beryllen noch 
| mehr. ähnlich, Allein unfere Berylle find viel härs 
ter, Wien m in Salpeterfäure nur gepülvert, 
5 | and 
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und dann auch nur zum geringfien Theile auf, 
enthalten verhältnißmäßig nur. fehr wenig Kalkerde, 
und phosph orefeiren auf glühenden Kohlen nicht; 
ob fie aber dem ungeachtet gleichwol nicht Phos⸗ 
phorfäure enthalten, muß man bis auf. weitere 
Verfuche dahin geſtellt feyn laſſen. Der Apatit 
macht alfo unter den aquamarinfärbigen Steinfrie 
fallen vermuthlich eine befondere und: — die sie 
Art aus, j 





Auch ein Wort iiber den Spießglanz⸗ 
| Gehalt des Rothgiltig⸗Erzes; 
is vom Hm Berg: Comm Meftrumb, 


Mas erfte Stück der. diesjährigen Annalen Habe 

ich mit dem größeften Vergnügen geleſen: ich. fand 
hier nämlich die Beſtaͤtigung einer meiner Beobach⸗ 
tungen, die ich mir, voll Mistrauen, meine Ver- 
fuche und meine Einfichten befannt zu. machen , bis: 
ber nicht getrauete, Es ift die, daß das Rothe 
giltig: Erz , nicht Arfenit, wie man fonft allgemein 
glaubte, und in Mineralogien und Pretallurgien 
behauptete, fondern Spießglanzkoͤnig enthaͤlt. 


Ich ‚machte dieſe Bemerkung ſchon im Jahr 
'1790 und zwar, wie ich, auf Verlangen des 
Hrn. B. H. von Tin, —— derjenigen 

Erzarten 


39 Ss 
Erzarten des eg ind — unten 

mußte, mit welchem er "Amalgamatiohs + Verſuche 
zu Z** angeſtellt hatte. Unter dieſen Erzen war 








ein * derjenigen Silber = und Bley = Erze, 


welche fi) auf den St. Andreasberger Gruben fins 


den und dort mit einander verpucht und verſchmol⸗ 
zen werden, Rothgiltig und Blepglanz waren in⸗ 


deg die vornehmen Beftandtheile des mir zuges 


ſandten Gemiſches, das ” & erhielt ‚wieedvom 


.. fommt, i ie. 


Die Unterfuchung — Etzmiſhung machte 
mir unfägliche Mühe. Nach manchen vergeblichen 


Verſuchen, die ich, fo wie fie vor mie lag, mit 


ihr angeftellt hatte, und die wegen der Talfartigen 


Bergart durchaus trügend. ausfielen, fand ih, 


daß ich jene Bergart erſt wegfchaffen muͤſſe, und 
daß biefe am allerbeften und ohne allen Berluft an 
edlem Metall, an Bley, Schwefel u, ſ. w. FR 
deftillirten Eſſig beſchafft werden koͤnne. —— 


Meine Erzarten waren nun freylich von Kall⸗ 
erde und Eifen gereinigt ;.aber ihre völlige Zerlegung 
machte. mir nichts defloweniger viel vergeblihe Müs 


be, indem ich mit Eifer, und unter mancherley 


Abwechfelung der Berfahrungsart, ‚einen Beſtand⸗ 
theil daraus ‚erzwingen wollte. — Arſenik der 
nicht da war. Endlich ließ ich — boͤſen Hin⸗ 


derer meines Fleiſſes linker Hand liegen, ſammlete 
und nahm blos auf, mas die, endlich beſchaffte 


Analyfe mir darbot, und fand, auffer Silber, Diey, 


Kupfer, Eifen und —— nichts er Spieß⸗ 


Pe 
Dt 


"820. Fa 
Dieſe ganz neue Beobachtung bie ſo gar nicht 
mit den alten Sagen uͤbereinſtimmte, vermogte 
mich, das dunfle Rotheiltig:Erz von St. Audreas⸗ 
berg. ſelbſt der Unterfuchung zu unterwerfen, Ich 
- fand Fein Stäubgen Arſenik, wohl aber. Silber, 
Spießglanzlönig und Schwefel. Eine genaue Ber 
fehreibung meiner Verfuche werde ich demnaͤchſt mit 
mehreren andern Unterſuchungen, in meiner Anlei⸗ 
tung zur naſſen Pruͤfung der Erze, dem — 
zur Beurtheilung vorlegen. 


Herr Profeſſor K laproth rechnet die freye 
Vitriolſaͤure mit unter die Beſtandtheile des Roth⸗ 
giltig⸗ Erzes; ich aber, wie man fichet , nehme fie 
nicht auf. Man wird fich hoffentlich über: dieſe 
abweichende Meynung nicht wundern, wenn man 
meine Gründe hoͤret. | 


Bey allen meinen Unterfuchungen verfchiedes 

ner Dberharzifcher und anderer Erzarten, Deren 
Vererzungsmittel Schwefel ift, habe ich Zwar im: 
mer, wenn ich nemlich Salpeterfäure oder ſalzge⸗ 
fauerte Salpeterfäure [| Golöfcheidewaffer ] zu ihrer 
Zerlegung bedurfte, . Vitriolfäure, entweder mit 
‚Silber, Bley oder Kupfer, ald Silber= Bley- oder 
Kupfervitriol vereinigt, angetroffen. Ich glaube 
aber nicht, daß. man dieſe Säure, ald Säure, in 
den Erzen annehmen koͤnne und duͤrfe; fondern ich 
vermuthe vielmehr, daß fie erft während der Zer— 
kegungsarbeiten aus dem die Metalle vererzenden 
Schwefel entfteht; und zwar, indem diefer entwes 
ber, nach Stahl, Scheele und Bergmann, 
— die Salpeterſaͤure entbrennbart; oder, nach 
| Lavoi⸗ 





Lav Afler und feinen Werbeibigen , Bl das 
Hrngene jener Säure oxygeniſirt, in beiden Fällen 


aber zu Säure umgefchaffen wird; daß alſo die 
Vitriolſaͤure nicht als Vluieiſime, ſondern als 
Schwefel in den Erzen angenommen werden muß. 
So ſtelle ich mir die Sache vor; daß es fo ſey 
und daß fo etwas vorgehe, ift darum glaublich, 
weil bie Menge der Pitriolfäure, die aus. einer 
und derfelben Quantität defjelben Erzes erhalten 
wird, wachſen oder geringer ausfallen kann, je 





nachdem man ſchwache oder ſtarke Salpeterfäure, | 


geringere oder ſtaͤrkere Hitze anwendet. | 
Bey diefer Veranlaffung will ich den jungen 


Anfangern der chemiſchen Analyfe ber Erzarten | 


vorläufig einige Bemerfungen aus meiner EM 
zur Prüfung derfelben ‚hieherfeßen. 

Man verlaffe fich durchaus nicht auf die One 
‚gaben der Beftandtheile diefer Naturftoffe , wie fie 


5A sat 


ſich bey chemifchen und mineralogifchen Echriftftee 


lern finden, und follten fie bier auch nad) 10,000 


Theilchen berechnet, und das Spftem des mingra: 


Togifchen Schriftftellerg auf ſolche Rechnungen ges 
gründet ſeyn. Bis diefen Tag find die wenigften 
Erze fo forgfältig unterfucht, wie gefordert wird, 
‚wenn man ihre Bejtandtheile fo genau angeben will, 
Und dann find auch manche der Unterfuchungen, 


auf welche jene Angaben ſich ſtuͤtzen, nie wirklid, 


fondern nur hinter dem Schreibtiſche angeftellt, 
aus ältern Schriften abgefchrieben, nach der Methode 
des Tages umgemodelt und aus einem neueren 


Buche in das andere neuere Aertragen worden, 


- Chem. Ann, 1792.38, .6r.4 * Märe 
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Wäre das nicht, — * — ob der Herr Pros 
feſſor Klaproth, und diejenigen ‚ die ihm an 
Genauigkeit und Sorgfalt gleichen , manches ſo 


ganz anders finden, als — und — e8 angegeben 
haben. Man verlaffe ſich alfo nicht darauf, was 


der und jener diefem oder jenem Erze für Beftand: 


theile beygelegt haben; ſondern man betrachte jedes 
Erz, ſelbſt wenn fein Yeufferes auch noch fo voll- 
kommen mit den Befchreibungen der bewährteften 


‚ Autopfiften zutrift, als einen vollig unbefannten 
Stoff, deffen Beft andtheile noch nicht erforfcht, 


fondern erſt zu erforfchen find. Dann wird mar 
manches ganz anders finden , ald man ung bisher 
bat bereden wollen. 


Kerner mache man fich Genauigkeit, Sorgfalt, 
Reinlichkeit , Vorfiht und eine gewiffe bedachtfame 
Langſamkeit in Arbeiten, zur ftrengften Pflicht. 
Mangel an diefen Tugenden taugt bey feiner Wife 
ſenſchaft, am wenigften .aber bey der ausübenden 
Scheidefunft, Bor allen iſt Eilfertigkeit ihr erſter 


Feind. Hat man eine Zerlegung angefangen: fo 


treibt die Neugierde, jede Aufloͤſung, noch. ehe die 
Zerlegung des Foſſils vollig beendigt ift, in ihre | 
Beftandtheile zu fcheiden; und die erfie, zweyte, 


dritte, vierte Abkochung deſſelben, mit der naͤmli⸗ 
chen Säure , jede für fic) zu bearbeiten. Ich pflege : 


grade das Gegentheil zu thun und fahre wohl dabey. 
Erſt behandle ich da8 zu prüfende Erz mit derſelben 
Säure, fo lange und fo oft, bis diefe ihm nichts‘ 
mehr anhat; dann laſſe ich diefer die übrigen und 
zum Ba Aufſchluß a gen Saͤuren und 

Alcalien 


a x N 
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Alealien folgen bis das Erz ganz zerlegt, und 
nichts ‚ old Schwefel, oder die bloße Bergart übrig 
iſt. Alsdann erft fange ich an, die Zerlegungen 
einer jeden Auflöfung zu beſchaffen; miſche zuſam⸗ 
men, was zuſammen ſich ſchickt, Dicke dies in den— 
ſelben Gefaͤſſen ein, u. ſ. f. und indem. ich fo die 
Arbeiten vereinfache,, fichere ich mich für den leicht 
moͤglichen Verluft und für Jertbum, Das Zerles 
gung3= Gefchäfft geht fo langſamer, aber ficherer; . 
ich habe hinterher nicht leicht ein Verfehen und feine. 

‘ Mebereilung zu bereuen, und bedarf nicht von borne 
wieder anzufangen. . Dabey bin ich) — und ih 
wuͤnſche, Daß. viele es mit mir fen mögten — fo 
eigenfinnig daß ich jedesmal nur eine Analyſe nnd 
nicht mehrere vornehme, aud) nicht eher die Bear— 
beitung eines andern Natur: Stoffes, oder fonft 
"eine andere chemifche Arbeit anfange, bis diefe 
voͤllig beendiget iſt, und mir nichts zu —“ 
‚übrig laͤſſet. | 


> Dann arbeite man durchaus in 1.8! — ober 
Porcellan⸗ Gefaͤſſen, nicht aber in Sinn, Eifen oder, 
gar in kupfernen Geſchirren, wie ich das alles jüngft 
einmahl gefeben habe; bediene ſich nur allein hor: 
nener oder elfenbeinener Wagefihaalen ; trocfne die 
‚erhaltenen Praparate nicht auf Sieben und in freyer 
Luft, ſondern in. bedeckten Glaͤſern und in einet 
mäßig erwärmten Kapelle. 


Mer fid) feinen Fehltritt gegen biefe und noch 
einige andere Regeln zu Schulden kommen laͤſſet, 
ai das Eee Mißtrauen zu ſich ſelbſt, ſeinen 
*4 Einſich⸗ 


u 


Er pe 


Euſthten und Arbeiten hat, der wird fein cafe 
ger, aber ein um fo zuverläffigerer Arbeiter und 
. Schriftfteller werden; feinen. Arbeitsort, wenn 
ihn etwa ein Fremder beſucht, nicht aͤngſtlich aufs 
raumen, und dennoch das Hohnlächen deffelben 
nicht befürchten u 





SM. 

Ueber Die... | 
Berbindungen des Blei’s- mit Kupfer: 
0. 9om Hrn. Hofrath Gmelin. 





Das das Japaniſche Kupfer ſeine hoͤhere Farbe, 
die es vor anderm Kupfer zum voraus hat, dem 
Bley zu verdanken habe, haben einige aus ſeiner 
groͤßern eigenthuͤmlichen Schwere vermuthet. Daß 
man ſchon zu Plinius Zeiten Bley mit Kupfer zu⸗ 
ſammengeſchmolzen habe, beweiſen mehrere zu ſeiner 
Zeit gangbare Metallgemenge, deren Zuſammen⸗ 

ſetzung und Bereitungsart er a) angiebt; daß zum 
| fogenannten Topfmetall auf vier bis fünf Theile 
‚Kupfer ein Theil Bley komme, bezeugt Watfon by; 
daß die Schriftgießer dem Bley außer Spießglanz 
auch Kupfer zufeßen, Wafferberg <) und Suf; 
fow d); daß zum Stüdgute ftatt Zinn oft Bley 

genomz 

4) Hiftor, mund. libr. 34. c. 8. et 9. 

b) Chemic, effays, 4: ©; 1: 

c) Infitut. chem. $. 524. 

a) Oekonomiſche und sechnifche Chemie .$, 724: 


| 825 
genommen. wird,. ber letztere e). W allerius fl 
und Sudomw sg) verfichern , daß diefe Vereinigung _ 


fehr leicht ſey; der-erftere bezeugt, Daß die Gefhmei: 


digkeit beider Metalle dadurch nichtö leidet, und 
Baumeh) beweit aus der Saigerarbeit, daß fie - 
nicht fehr veft fen, da ſchon eine Hitze, bey welcher 
Bley ſchmilzt, ſie zu trennen im Stande iſt; wenn 
Ach ard i) in feinem Verſuche, in welchem er. 
Bley in verſchiedenen Verhaͤltniſſen mit Eiſen und 
Kupfer zuſammenſchmolz, ein ſproͤdes, meiſt loͤche⸗ 
richtes und ſelten gut verbundenes Gemenge erhielt, 
. fo lag ficherlich die Schuld davon nicht im Bley. 


Sp wenig ich auch hoffen durfte, durch die . 


Verſetzung des Blei's mit Kupfer ein Metall zu 
erlangen, das ohne Gefahr zu Gefäßen in Küchen, 
Apotheken, und andern Werkftätten, wo Körper 
zum Innern Genuffe für Menſchen bereitet werden, 
dienlich wäre, fo wollte ich doch verfuchen,, ob Bley 
nicht durch dieſe Gefellfhaft zu Waaren, bey wel: 
chen es durch feine: giftigen Kräfte nicht ſchaden 
kann, zu Waaren, wo ed bloß auf äußern Glan; 
und geringen: Preis ankommt, tauglicher gemacht 


werden koͤnne, ob mir gleich’ bekannt war, daß das 


Friſchbley eben deswegen, weil es noch von der 


Glaͤtte her Kupfergehalt hat, und Deswegen an der 


Luft leicht, Flecken bekommt, zu Ralkniien nicht 
taugt. 


& a N 
ea. a. D. $- 143. J 
f) Dhnf. — II. = Gap. 23. — 21.0. 4 
gRa. a. O. 


h) Chyın. — et rais. 2.©, 670. ; 
iv Samml. son £ Abbandl. 1.6. 224, 236. 
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er) ſchmon alſo zuerſt zween Theile Kupferfeile 
in einen Theil’ Bleyblättchen eingewickelt, in einem 
mit Roblenftaub ausgefchlagenen und nachher vollends 
mit Kohlenftaub angefuͤlltem Tiegel vor dem Geblaͤſe 
Der groͤßte Theil war gleichfoͤrmig zuſammengeſchmol⸗ 
zen, hielt den Hammerſchlag aus, ließ fi) fehr que 
feilen , ‚hatte aber eher eine bläffere als eine höhere 
Darbe angenommen, was doch zu vermuthen gewe⸗ 
fen wäre, wenn die höhere Farbe des japanifchen von. 
einem Dieygehalte kaͤme; bie eigenthümliche Schwere 
war = 8, 53. Hrn. Dir. Ahard ift es nicht ges 
kungen, von biefen beiden Metallen in diefem Vers 
bältniffe ein gleichfürmiged Gemenge zu erhalten 6); 
auch war vermuthlich, weil der Talg , womit er die 
Metalle zugedeckt hatte, zu bald abgebrannt war, 
ein Theil des Bleyes verfalft und verglafet,. und da⸗ 
von war dad Gemenge etwa löchericht; leichter aber 
gelang es ihm. wenn 3, 4 oder 10 Theile Kupfer 
auf einen Theil Blei kamen 1); doch fiel auch 
bey dem fetten Werhältniffe von den verkalchten 
and verglasten Bleytheilen das Gemenge etwas 
oͤchericht aus; Eiſen verhinderte „ andy bey folchen 
werftärkten Verhältniffen des Kupfers die Vereini— 
gung m), fo wie Spiesglanzmetall =), wenn von 
diefem auf drey Theile Kupfer ein Theil genommen 
wurden da hingegen eben dieſes, wenn auf 6 oder 
20 Theile Kupfer ein Theil davon kam o Z fo wie 

| | Zinn 


k.) Recherches fan les Prapmiaite des alliages mieralliques. 
Berl. 1788. 8. &. 2. 3. | 


1) G ebendal. S. 2-5. TR 
m) ſ. ebendaf, &. 62 -- 65. 18€ - I } 


3») fi ebenda, ©, 86. a 0) — s 4 sg 
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Zinn p), Zink g) und Wismuth 7), bey fo ver: 
ftärkten Verhältniffen des Kupfers, wenn fie, meift 

in gleicher Menge mit dem Bleye, jedes für ſich 
allein, ober: zwey's) zugleich zugeſetzt wurden, die 
Vereinigung erleichterten, und cin’ gleichförmiges 

Gemenge lieferten, wenn nicht dreimal mehr —— 
als Bley und Zinn genommen wurde t). 


Den zweiten Verſuch ſtellte ic). fo. an, daß ich ; 
gleiche Theile von beyden Metallen zufammen. ſchmolz; 
ſie ſchienen gleichformig vereinigt ‚. lieffen ſich auf 
dem Ambos fehr wohl in ganz dünne Blättchen ſtrek⸗ 
ken, wurden von ber Feile leicht, doch nicht ganz, fo. | 
leicht als Bley, angegriffen, - u ud nahmen eine etwas. 
ftärfere Politur an; die vothe Rupferfarbe (chim⸗ 
merte unter der bleygrauen herbor. a 


Wahrſcheinlich liegt in dem ſchnellen Abbrennen 
des Talges, vielleicht auch in der ſtaͤrkern Hitze, der 
Grund, warum es Hrn. Dir,. Au h ard ‚nicht. gelinz 
gen, wollte, bey dieſem Berhältniffe e ein gleichförniges 
dichtes Gemenge zu erhalten, fondern fein Metall voll 
von verglaſetem Bleye ſteckte her > auch bey dieſem 
Verhaͤltniſſe dieſer beyden Metalle war das Eifen,, in 
welchen Verhältniffe es auch zugefeßt wurde.x), ſelbſt 
wenn: noch andere Metalle binzulamen:y ). bleyreich; 
nur wenn auf ei einen Theil ——— Eiſen und Bley; 

u x: 24‘ 4 — u % 
p ebene 8 78° 79. ‘q) f ebenda ©. s- 
r Eebendal. Su -ıı 
s f. ebendal..©: 204 -a. 
t fe ebendaf. &. 78:77. 
vf. ebendaſ. E& 2.3 
1x S ebendaf. © 63 - 65: 
vf ebendaf. ©, 186-193; 259 agı: a "281,286 - 282. 
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A ap 
| gehn Theile Spiesglanzmetall z) oderein Theil Spies: 


glanz und ein Theil Arfenifmetall aa), oder noch über: 
dies ein Theil Zinn bb), oder flatt des erftern ein 


Theil Mismuth ec) kamen, fchmolzen die Metalle, 
auch wenn Eifer hinzukam, gleichfürmig zufammen; 
Zinn dd), wenn nicht davon zehnmal mehr genoms 


men wurde, als von jedem der andern Metalle ee), 
oder nicht Zinf fh), oder in gleicher Menge mit allen 
übrigen, Wismuth hinzufam s 3), erleichterte dieſe 


Verbindung fehr; auch dann, wern von beiden letz— 


tern Metallen etwas zugefeßt, und nur vom Zinfhh) 
dder Mismuth il), oder vom Zinne felbft K), zehn 

Theile gegen einen der übrigen Metalle, oder noch 
ein Theil Spiesglanzmetall 1) ; oder Arfenifmes 
tall mn) oder Arfenif:Spiesglanzmetall, Zink, Wis⸗ 
muth und Zinn zu gleichen Theilen zugleich nn) dazu 
genommen wurden, ging bie Verbindung leicht vor _ 
ſich; aber Zink für ſich erfchwerte fie, wenn er zu 


‚gleichen Theilen mit Kupfer und Bley in das Feuer 


gebracht 00), oder, fechs Theile davon auf einen der 
beiden 
2) . “ebendaf. e. 192. 193. 
aa) fı ebendaf, ©..260. 261.  _ 
bb ) f.ebendaf. ©. .278. 279.  - 
“cc) fr ebendaf, &. 280. 281. 
dd) f. cbendaf. ©. 78. 79. 
ee) fı ebendaf. S..80: 81. 
FE) fe ebendaf. S. 204. 205. 258. 259, 284-289, 
88) f. ebendaf, ©. 206, 207, 264.265, 284. 285, 
hh) f. ebendaſ. S. 204. 205. 
ii) ſ. ebendaf. S. 206, 207, 
kk) f. ebenda. S. 204 - 209. 
11) fe ebendaf: 264. 265. 
mm) f. ebendaf. ©. 282. 283.' —— 
an) fe ebendaſ. &. 288. 289. 00) f. ebend, ©, 


——6 
beiden andern pp), ober ng überdies Mismuth 99). 
oder Arfeniffönig er) genommen wurden; aber auch, 


dieſe Schwierlafeiten verloren ſich, wenn vom Zink 
oder Wismuth zehn Theile gegen einen von jeden 





der beiden andern Metalle ss), oder Spiesglanz⸗ 


metall, wenn vom Zink zehn Theile genommen waren, 


ein Theil, wenn vom Zink ein Theil genommen war, 
zehn Theile tt), oder eben fo viel ald von den andern 


Metallen, von Zinn und Wismuth vv), ober noch 
überdies von Spiedglanz, oder ſtatt des letztern von 
Arſenikmetall xx), oder von auen zugleich ) zuge⸗ | 


ſetzt wurde, 
Auch Wismuth ſteht vdieſer Vereinigung des 


Bleies mit Kupfer nicht im Wege zz); nur wenn. ee 
und Zinn aaa) oder Spiedglanzmetall bbb) zugleich | 


zu gleichen Theilen damit ind Feuer Famen, gelang 


ſie nicht; Spiesglanzmetall ſchmolz Teicht damit zus 
ſammen, wenn Bley und Kupfer zu gleichen Theilen 


waren DL wo nicht Wismuth ddd) Im Wege fand. 


rpIf endet. &. 82. 3, - R 
q )Iſ. ebendaſ. S. 208, 209. 264. 284 - “, 
er) ſ. ebendaf. S. 212. 343. 284-239: | 
8). ebendaſ. ©, 210 - 21... 

w)f. ebendaſ. S 213. a13. 

) ebendaſ. ©. 264. — 

xx) f. ebenda. S. 2832. 283. 
sy) f. ebendaf. &. 288-289. 


"za.) fı ebendaf. ©: 82-87. 206, 207. 4 a5, 264-367 : 


282. 285. 288. 289. 
aaa ) fr ebendaf. ©. 206. 207, 284. 285, 288. a9, 
bbb ) f. ebendaf. ©. 412. 213. ‚266.267. 284 - 289, 


cec)f. ebendaf. ©. 86-89, 206- -208, a: 267. ‚282. 282. 
288. 289. 


‚ddd) 5 ebendaf. S. 212 213. 26%. — 284, ax: 


€5 ee Arſenik⸗ 
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Arſenikmetall ſchien einer ſolchen glachkdrmigen Ders 
Bindung nicht fo günftig eee) ; doch gelang fie durch 
Bermittelung. des Wismuths ktt ) oder Spiesglanz⸗ 
metalls 888). 
Zum dritten Verſuche nahm ich zween Theile 
Bley auf einen Theil Kupfer; hier ſcheinen beyde 
Metalle nicht ſo gleich durch einander vertheilet zu 
ſeyn; das Metall war etwas ſproͤder, als die uͤbri⸗ 
gen Gemenge ‚ ließ. fich. leicht Feilen, und an den 
meiſten Stellen die rothe Kupferfarbe hervorſchim⸗ 
mern; die eigenthuͤmliche Schwere war — 9,95. 
Auch im den Ähnlichen Berfuchen des Hrn- 
Direct. A Achard hhh) ,_ ‚fchienen ſich beide Metalle 
nad. deren Erkalten von einander zu trennen; aber 
Theilchen von Bleyglas zwiſchen den Metalitheil: 
chen konnte ich wenigſtens in meinem Ati nicht 
wahrnehmen. 6.4 
Zum vierten Verſuche nahm ich drey Theile 
Bley ‚auf einen Theil Kupfer; auc) da fchienen die 
Metalle nicht fogleich mit einander verbunden, wie 
Hr. Dir. Ach ard in feinem. ähnlichen Verfuche 
bemerft hat iii), nur Fonnte ich auch hier Feine 
Glastheilchen zwifchen den Metalltheilchen wahr⸗ 
nehmen; das Metall war weich und biegſam, hatte 
mehr von der Bley- als von Be SKupferfarbe, 
una Sa — an der ame 8 
| Auch 


a R Beet, S 90. 91. 108, 20%: ar2. 213. 28$- 28%. 


ep). ei RER . aig. atg.'282 - 288. 
z88)4. ebendaf ©. 214. 215: 284- 285. 
hhh) fi ebendaf. @. 2. 3: 

53) ebenda, S. 76. 77, 





Auch bey dieſem Verhaͤltniß hinderte das Eiſen 
die Bereinigung kkk),, auch Zinn 111), Sm 
und Sptesglangmetall unn) war ihr nicht befoͤrder⸗ er 

lich; aber mit Wismuth gelang fie wohl Y.. 
Bey dem fünften Verſuche ſchmolz ic) vier 
Theile Bley mit einem Theile Kupfer; das Gemenge — 
ſchien gleich, wie im Ach ar d ſchen Verſuche PPP), 
und hatte die Farbe, Haͤrte, Dehnbarkeit des reg 
feine eigenthämliche Schwere war — 10,55. | 


Zum ſechsten Verſuche nahm ich ſechs Theile 


er. 


Bley und einen Theil Kupfer; das Metall war 


gleih, und an Farbe, Glanz, Härte und Bieg⸗ 
ſamkeit kaum von Bleye zu unterſcheiden. — 


Auch bey ‚Bfefeim —— hin derte dad 
Sinn ss) und Eiieögtänginetall 2, aber Wie: 
muth Y’Y) fchien fie zu begünftigen, Eu 
Zuletzt ſchmolz ich noch zwölf Theile Bley mit 
einem "Theile Kupfer zufammen; das Metall war. 
fehr gleichfürmig gemengt, aber etwas härter als 
Bley; fonft hatte es feine Farbe und feinen Glanz; 
feine eigenthümliche Schwere war = 10,4% en 


kkk)f. ebendaf: ©: 62.9. 

11) f ebendaſ. S. 76.77: 

anınm ) f. ebendaf. ©. 80. gr: 

ann ) f. ebendaf- S. 36. 37. 

000) f. chendaf. S. 84 3. 

prp ) ſ. edendaf. ©. 4 $- 

ggg) f- ebendaf- S. 64. — Dr 

er) fi ebendaf. ©. 82. 83. 

sss f. ebendaf.. S. 78.79. ., | R 
ett ) fr ebendaf. 88.99. — 
we) febendaf 34. 85, —— 


Hr. 


2 1. 


| Hr Die. Ahard hat es mit dieſem Ver: 
hältniffe nicht verfucht 5 aber zehn Theile Bley’ mit 
einem Theile Kupfer gaben ihm ein. gleichförmiges 
Gemenge, das im Bruce den Glanz des Blei's 
hatte **5): aber Eifen konnte auch dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß nicht ertragen YYY), wenn auch noch uͤberdieß 
Zinn 222), oder Zink 2222), oder Wismuth bbbb), 
ober Spiesglanzmetall <<<) zugeſetzt wurde; auch 
Zinn adady, Zink eeee) und Spiesglanzmetall'ffff) 
erleichterten jedes fuͤr ſich allein die Verbindung 
des Blei's mit dem ‚Kupfer nicht, wohl aber Wis 
muth 8888) ; auch Zinn und Zinf zugleich bkkhy, 
oder Zink und Spieöglanzmetall zugleich Ü), oder 
Spieöglanzmetall “und Wismuth zugleich kkkk) 
begünftigten fie nicht; wohl. aber MWismuth und 
Zinn. 111), oder Mismuth. und —— AD 


zugleich. 
Es 


xxx) S — ©. 4.5. hr 
vyy)f ebendaf. ©. 64,6. £ 
222) f. ebendaf. ©. 186. 187- 

\aada) fÜ ebeidaf. ©. 188. 199. | RER 
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guͤtige Natur mehrere Gegenden Deutfchlande bee 


Es erhellet alſo aus dieſen Verſuchen, daß 
ſich Bley und Kupfer zwar ohne betraͤchtlichen Nach⸗ 
theil ihrer Geſchmeidigkeit in mancherley Verhaͤlt⸗ 


niſſen mit einander vereinigen laſſen; aber auch fd 


viel, daß das Bley durch die Geſellſchaft des Kup: 
fers weder an Glanz, nody an Haltbarkeit, noch 


an Annehmlichkeit der Farbe, noch an Härte fo viel 


gewinnt, als fi) von den VBorzügen des Kupfers 
erwarten ließ, und das Bley wirklich durch Verei⸗ 
N mit E andern — erg gewinnt, Ä e 








Ä IV. ne x 
Unterfuhung 


der Mineralquellen zu Imnau; 


— vom Hrn. Prof. Klaproth, s 


Unter der Menge der "Mineralwaffer, womit. die 


ſchenkt hat, find einige durch Zufall und Gläd in 


SS 


Ruf und Anfehn gefommen , andere Dagegen, obgleich 


von nicht minder fchänbarem Werthe, find entwer 
der ganz unbekannt geblieben, oder unverdienter 


Weiſe in Vergeſſenheit und Verfall gerathen. Zu 
letztern gehoͤren die Mineralquellen bey Imnau, 


einem, in Schwaben zwifchen Tübingen und 


Rothmweil belegenem, ‚und zu ber Fuͤrſtl. Hohen⸗ 


zollern⸗Sigmaringeſchen Herrſchaft Hai gerloch 
gehoͤrigem Flecken. Obgleich dieſe Quellen. bereits 


zu Ri abernämontans Zeiten berühmt geweſen 
— 


Br u ji 
find; fo. ift mir doch von Altern Nachrichten daruͤber 
keine anderweitige bekannt geworden, als die Be— 
fhreibung des Sauerbrunnens zu Im— 
nau ꝛc. durch Sam. Eafpar, Med. Dr. 
und Phyfilus zu Sulz am Nedar, 
Alm 1733. 8. Wie wenig genugthuendes aber 
daraus über die Natur und Beftandtheile des Waſ⸗ 
ferd zu erwarten fey, ergiebt ſich ſchon aus. der 
Jahrzahl der Herausgabe; denn. in diefer Zeitper 
riode war überhaupt nod) an Feine gründliche ches 

miſche Waffer ⸗Analyſe zu gedenken, Ueberdem 
dünft auch dem Verf. — Kap. IV. im „Bericht 





„„von dem mineralifchen Halt des Geſund-⸗Waſſers 


„zu Imnau — daß es einem Phyſiker beffer anftehe, 
„bey Betrachtung dergleichen: Sefchöpfe, die Weis- 


heit des Schöpfers zu bewundern, als der Schoͤ— 


„pfung , die men ohnedem, wie in andern Sachen, 
„alſo vornemlich auch in der weifen Mixtur der un⸗ 
„terſchiedlichen Mineralien in deren Gefundwaflern, 
„mit menfchlichen Gedanken nicht ergründen kann, 
„vorwitzig nachzugrübeln u. f. wm.’ Indeſſen hat 
doch der gute Doctor Caſpar nicht umhin gekonnt, 
dem Leſer zu berichten, „‚wie Daß nemlich bey einer, 
„18 Jahr zuvor, mit zwanzigerley Liquoribus 
„vorgenommenen Probe, denen er felbit aud) bey= 
„gewohnt habe, durch die Reactiones, welche da⸗ 
„zumal wahrgenommen worden, ſich geäußert: 
„daß der meifte Halt diefes Waſſers in mineralibus. 
„particulis falino - fulphureo - martialibus , oder 
„in einem Sale fulphureo feu phlogoftico , falfo- 
„amaro, nemlicy dem Nitra und einer Etfen-Minera, 


„beſtehe, folglich daſſelbe alkaliſch ſeye.“ 
Durch 
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Durch die RER des Hohenzollern: Sige 
maringejchen Hof⸗ und Leibarztes, In D. Me z3 
ler, erhielt ich eine zur Unterſuchung erforberliche 

Menge. diefes Imnauer Mineralwaffers. in ſteinern 
wohlverſtopften Kruͤgen; und zwar unter fuͤnf ver⸗ 
ſchiedenen Nummern, als von eben fo vielen, neben⸗ 
einander befindlichen, in einen gemeinfchaftlichen 
Behälter ſich ergießenden Quellen. 
Das Waffer fand ſich, bey feiner Ankunft in 
Berlin, hell und Elar; es perlte ſtark beym Aus⸗ 
gießen, und ſchmeckte angenehm und ſtark nach 
Luftſaͤure; das Waſſer aus den Qnellen Nr. 4 
and 5 ausgenommen, als welche, dem Geruche und 
Geſchmacke nach), mit — Gas augeſchwaͤn—⸗ 
gert zu ſeyn fihienen. 
Dieſe Mineralwaſſer babe ich eine — Num—⸗ 
mer beſonders, nach den Regeln der Kunſt, zuerft 
einer vorläufigen Prüfung, durch ‚gegenwirfende 
Mittel, und alsdann der analytifchen Unterfuchung, 
durch Darſtellung der. abgeſonderten a Ma 
eh unterworfen. —— 


ed mit gegenwirkenden Stoffen, 
| Lakmustinktur. 
a) Das * Mineralwaſſer von allen 5 Num⸗ | 
mern nahm davon eine fchöne rothe Farbe an; b) das 
zur Hälfte. eingekochte und filtrirte Waffer blieb 
damit blau. 








2 Gernambußpapier. Mu 


% Das rohe Waſſer veränderte deſſen Farbe in 
violett; b) gefochtes Waſſer machte Feine Aende⸗ 
hg der Zarbe. 

| 3 Kalte 


8 Tepe 

| 3. Kalkwafſer. zu 
Gleiche Xheile deffelben zu dem Waffer von jeder 
Nummer hinzugegoffen, trübte fich milchweiß; Flärte 
fich aber auch fchnell wieder. Nach mehrerm hinzu: 
‚gegoffenem Kalkwafler aber fiel häufige —— 
Kalkerde nieder. 


4. Concentrirte Mineralfäuren, 
entwickelten aus dem Waſſer von jeder Nummer 
/ ann 


5. Ruftfaures, flüchtiges, und Inftfaures 
Mineraklalkali 
perufacten einen Niederſchlag, welcher aus den 
Nummern E, 2 und 3, ganz weiß, aus ben Nin- 
4 und 5 aber afchfarbig fiel. 


6. Aezzendes fluͤch tiges und azzendes 
| Mineralalfali, 

verurſachten einen gleichen Niederſchlag, aber in 
einer geringern Menge. 


af Geiſtige Gallaͤpfeltinktur. 

Das Waſſer Nr. 1. erlitt davon, außer einer ſchwach⸗ 
gelblichen Schattirung, Feine Veränderung. In den 
Waſſern der Nummern 2, 3, 4 und 5, entftand 
davon ein purpurfarbener Niederſchlag „und das 
daruͤber ſtehende Waſſer nahm eine, ins — 
ſchielende, violette Farbe an. 


8 Zuckerſaͤure 
brachte ſogleich einen ſtarken Niederſchlag zunege, 
-Salzfaure Schwererde 
re nur einen unbedeutenden Niederſchlag. 
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10. Reines Bitterfalg. 
.a) beiwirkte in rohem Waſſer, nad) 24 Stunden, 
einen merklichen Niederſchlag; — hr das aögelodte 
Waſſer blieb davon klar. 


11. Salpeterſaure Silt eraufldſunge 
Das Waſſer von Nr. 1 blieb Anfangs ungeaͤndert, 
nachher wurde es ſchwach opaliſirend Das — 
von Pr. 2 und 3 wurde aͤußerſt wenig getruͤbt, nabm 
aber eine braͤunliche Farbe an. Das Waſſer von 
Nr. 4 und 5 wurde augenblicklich ſchwaͤrzlich trübe, 
— ſetzte einen ſchwarzen Bodenſatz ab. — 


12. Effigfaures Bley... | 
In Nr. x, zund 3 entſtand dadurch ein weile, ih 





Nr. 3 und 4 aber ein ſchmutzig hellbrauner⸗ Vo⸗ mi 


denfaß. 
12. Laufen des Quedfilber, Ä 
behielt i in Nr. 1, 2 und 3 feinen hellen —— in 
Nr. 4 und 5 aber lief es ſchwaͤrzlich 
Een Silberblättcen; 
blieben in Nr. x, 2 und 3 ungeändert; in Nr - 
und 5 aber liefen fi ie. zuerfi geldfarbig, und. — * 
kupferfarbig an. * | 


a — Il. Analytiſche Unten 


Da die umftändliche Beſchreibung eines jeden 
einzelnen Verſuchs nur uͤberfluͤſſige Wiederholungen 
mit fich führen würde, fo ſchraͤnke ich mich, zue 
Vermeidung berfelben, darauf ein, der bey diefer 
Unterfuhung angewendeten Berfahrungsart nur mit 
Wenigem zu gedenken, und die gefundenen Beftand: 
theile, nebft deren Verhaͤltniß, von jeder Quelle 
| befonbers , ſummariſch anzuzeigen, — 
Chem. Ann. 179% 3,1, St. 4 9 3, drin 


N 





I7 Prüfung des gasartigen Befand- 
teils. Daß diefes Mineralmaffer reichlich mit 
Luftſaͤure angeſchwaͤngert ſey, ſolches hatte ſich be: 
relts aus dem Vorigen ergeben. Zur Beftimmung 
deren Menge wurde die Entbinduug und Auffamın: 
lung vermittelft der hydrargyro⸗ pneumatiſchen Ge: 
raͤthſchaft gehoͤrig veranſtaltet. Bey dem Waſſer 
von Nr. 4 und 5 überzog ſich, während dieſer Ope⸗ 
ration, das Queckſilber im glaͤſernen Cylinder oben⸗ 
auf mit einer braunen Haut; ‚bey dem Waſſer von 
Ne. 1, 2 uud 3 aber hatte felbige Erfcheinung 
nicht Statt! "Das aus dem Waffer jeder Nummer 
fich entwickelte Gas Abforbirte fich völlig im Kalfe 

waſſer und erzeugte Iuftfauren Kalk In der, 
durch die Hitze zugleich mit übergetriebenen, ge= 
.. meinen Luft, aus dem, vom eingefüllten Minerals 
waſſer übrig'gelaffenen, Raume der Netorte war 
hiernaͤchſt nichts fremdartiges zu entdecken, 

2. Prüfüing der firen Beffandtheile, 
a7 Hundert Kubifzolle Waffer (den Kubikzoll am 
koͤrperlichen Inhalte gleich 290 Gran deftillirten 
Maffers ) von jedem Quell befonders, wurden in 
- glafernen Abrauchſchaalen bey mai. Wärme abs 
gedampft. Das Waſſer | 
von Nr, 1. gab 31% Gran 

REITER} Mn 341 ai 
Fu ee 
ed 
en a a Ba Ruͤckſtand | 
welcher von Nr. 1. eine weiße, von Nr. 2 und 3 
eine ſchwache röthlichgraue, von Nr. 4 und 5 aber: 
eine etwas dunklere roͤthliche Farbe —— 


a, 


Diele: 
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| 9 Dieſe Ruͤckſtaͤnde wurden en mit Wein⸗ 
geiſt, 24 Stunden lang, ausgezogen, Der durchs 


‚Siltrum wieder abgefchiedene Weingeiſt, welder 


ine ſchwachgelbliche Farbe hatte, hinterließ" nach 
dem Abdampfen einen fo fehr geringen Antheil einer 
braunen Maffe, daß deren weitere Serlegung nicht ' 
fuͤglich Statt finden konnte. Ich ſammelte fie das 
ber, durch Huͤlfe des Meingeifts, aus den 5 vers 
ſchiedenen Abrauchegefaͤßen zuſammen in Lines, ließ 
den Weingeiſt wieder verdunſten, und erhielt vier 
Gran Ruͤckſtand Mit ſehr wenigem Weingeiſte 
wieder aufgeldfet;, blieben 14 Gran Kochſalz zu: 
ruͤck. Nach Verfegung der geitigen Auflöfung mit 
Vitriolſaͤure fehteben ſich 1 5 Gran harziger Stoff 
ab. Die vitriolſaure Muflöfung aber lieferte Bitter 
falz; wofür. I Gran ſalzſaure Bittererde in * 
nung geſtellt werden Font © | 


) Nach biefer geſchehenen der 
Ruͤckſtaͤnde durch Weingeiſt wurde jeder beſonders 
mit deſtillirtem Waſſer übergoffen und öfters. ums 
gerührt, Nach 24 Stunden wurden Diefe waͤſſrige 
Extractionen durchs Filtrum vom unaufgeloͤſeten 
Auntheile geſchieden, und durch Abdampfen, zuerſt 
bey gelinder Waͤrme, und zuletzt an freier Luft, 
zur Kriſtalliſation disponirt Es ſchoß ſaͤmtlich in 
priſmatiſchen Kriſtallen an, welche in bloßem Bit⸗ 
terſalze beſtanden, und nur bey Nr, I, mit einer 
kaum aufzufindenden Spur von Selenit vergeſell⸗ 
ſchaftet waren, Bon dieſen Salzlaugen blieb zus 
lest eine, kaum in ein Paar Tropfen beftehende, 
u Feuchtigkeit übrig, welche gummöfen en 

»a traktiv⸗ 


traftififf enthielt; der wegen zu geringer 
Menge, nicht in Anfchlag zu bringen war. 

*.d) Den im Waffer unauflöslich zuruckgeblie⸗ 
— Antheil uͤbergoß ich mit Weingeiſt, und 
troͤpfelte als dann Koͤnigswaſſer hinzu, bis kein 
Aufbrauſen oder Angriff weiter Statt hatte. Es 
blieb ein weniges ſchlammigtes Sediment zuruͤck, 
welches, durchs Filtrum abgeſchieden und ausge— 
gluͤhet, Kieſelerde hinterließ. Die filtrirten Auf— 
löfungen wurden mit kauſtiſchem fluͤchtigen Alkali 
geſaͤttigt; wobey in der Aufloͤſung von Nr: 1.eine, 
kaum zu bemerkende Truͤbung entſtand; in den 
Auflöfungen der. übrigen 4 Nummern aber ein Eifen- 
niederſchlag erfolgte; welcher ſogleich ſorgfaͤltig auf 
ein Filtrum geſammelt, ausgeſuͤßt, getrocknet, aus⸗ 
gegluͤhet und gewogen; darauf wieder in Koͤnigs— 
waſſer ſolvirt wurde, um einen noch dabey befind— 
lichen kleinen Antheil Kieſelerde abzuſcheiden. Die- 
ſer wurde geſammelt, geglühet und gewogen, um, 
nad) Abzug deffelben, das wahre Gewicht des Eiſen⸗ 
gehalts, welcher hienaͤchſt in der Berechnung auf 
luftſaures Eiſen reducirt wurde, zu beſtimmen. 


) Nach) geſchehener Abſcheidung des Eiſen⸗ 
fioffs brachte ic) die, Auflöfungen durch Abdampfen 
etwas in die Enge, verfeßte fie mit dem vierten 
Theile Weingeift, und tröpfelte concentrirte Vi— 
triolſaͤure Hinzu, wodurch, fogleich ein häufiger feles 
nitiſcher Niederfchlag ‚erfolgte. Ich fuhr fort, fo, 
lange Vitriolſaͤure hinzuzuſetzen, als nod) Selenit 
erzeugt wurde, ſammelte hierauf ſolchen aufs File 
trum, füßte Be mit einer Mifchung aus Weingeiſt 


* und 
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er: 


ud Waffe aus, zerſetzte ihn "hierauf wieber ‚ik: 


dem ich ihn. mit einer Auflöfung des Mineralalkalt “ 
in Waſſer kochte die abgeſchiedene luftſaure Kalt⸗ 


erde ſammelte, ausfüßte und trocknete. 
) Um die von dem Selenit übrig behaltene 
Fluͤßigkeit auf Bitterſalzerde zu prüfen „ brachte ich 


ſie durchs Abdampfen in die Enge, und berfeßte 


fie kochend mit Mineralalkali. ei —— aber 


weiter kein Niederſchlag. 


Den Reſultaten dieſer uUnterfuchungen sole 


‚enthalten 100 Kubifzolle der Mineralquellen : 


Nr. r. Bitterſalz, mit einer Spur 





Selen ig Gran | 
|  Kodjfalz Pe ASTEN oJ — 
— Öalzfaure Se MASHEND TS — 
—Luftſaure Kalkerde 25,99 — 
- Kiefelesde = = -1m00 — 
| N 0,30 — 
| Te 32,55 Gran 
Ruftfäure ⸗ 104 Kubikzolle. 
N 2 Bitterfalz Ne 5,00 Gran 
Kochfalz- A a 0,30 — 
Salzfaure Dittenerde 0,20 — 


Luftſaure Kalferbe = 27,75 








.Eifenerderüa:' 0,75. — 
—— Kieſelerde 5; =, 2,00 — 
— Harzſtoff le 5 9,30 AR 
Eu — Er ı 

35,30 — 


eu ftfäu re ⸗ To 5 ae 
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Ar 3. 


Neıs.Bitterfahh,. =, .2., 5,50 dran 
Kochſalz ER = ...0,30 — 
“ SalzfaureBitterfalgerdeo,20 — 
uftſaure Kalkerde = .28,25 — 


—— Eifenerde = 1,00 — 











— Kieſelerde ⸗ En 400 
Zul ⸗ a 
| ray 36,55 Gran 
Ruftfäure 2 104 sußitgele. 
Nr, 4. Bitterfalz ea 6, 90 Gran 
Kochſalz - =: —030 — 
un ®alzfaure Bitterfalzerde 0,20, — 
Suftfaure. Kalferde = . 31,00 — 
Eifenerde.- =. 1,509 — 
Kiefelerde. 2 z 1,00 — 
a : — 9 
| 40,30 Gran. 


Luftfaͤure 8212 Kubikzolle. 


5. Bitterfalh em ‚5,75 Grau 


Kochſalz ⸗ ⸗ 0,30 
Salzfaure Bittererbe 0,30 
Luftſaure Kalkerde . = 29,75 





— 





Eiſenerde I,50 

: Kiefelerde = —— 

Harzſt off — 030 
38,80 Gran 


Luftſaͤure — 115 Kubitzolle. = 
| Daß 
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| Daß die Summen "x — Seflandiheite 
um ein geringes größer ausfallen, ald das Gewicht 
der zuerſt erhaltenen trocknen. Kückkände, davon 
liegt der Grund vornemlich. in dem Kriſtallifations⸗ 
molar des Bitterfalzes. 2, 


In dieſer ſummariſchen Ueberſicht der Beſtand⸗ 
theile wird man, bey dem Waffer- aus den Quel⸗ 
len Nr. 4 und 5, das vorgedachte hegatifche Gas 
vermiffen, beffen Dafeyn doc fowohl aus dem 
Geruche und Geſchmacke, als auch aus der Dun 


keln Farbe des mit eſſigſaurem Bley entſtandenen 


Niederſchlags, und aus dem Anlaufen des Que: 
filbers und Silbers, hbervorzugehen fehlen. Da 
ic) aber in anderweitigen Fallen erfahren habe, 
daß dieſe und ähnliche Anzeigen bey Mineralwäls 
fern nur felten vom wahren brennbaren Schwefl- 
gas, fondern weit Öfterer bloß von Beymifchun: _ 
gen faulichter organiſcher Stoffe, herruͤhren, fo -- 
‚theilte ich meinen Zweifel, ob biefer faulichte Dunſt 
den Quellen Ir, 4 und 5 wefentlich fey, dem Hm. 
HR. Mezler mit, und _erfuchte ihn, dieſem 
Gegenftande an der‘ Quelle felbft nachzuforſchen. 
Diefe Nachforſchung iſt nun vom Hrn. H. R. 
Me z ler ohnlaͤngſt angeſtellt worden, und es hat 
ſich gefunden, daß dieſer, dem hepatiſchen Gas 
aͤhnliche Dunſt bloß von einem in Faͤulniß gegan⸗ 
genen Kitte hergeruͤhrt habe, davon man bey eini⸗ 
gen Kanälen, durch welche man die Quellen Vs 
4 und 5 in die Wafferfaften zu zwingen genöthigt 
geweſen, Gebrauch gemacht hatte. Nach Hinweg— 

| raͤumung dieſer Urſache find anjetzt die Quellen von 
4 jener 
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jener fees Verunreinigung frey. Nachdem alles 
Waſſer ans den Kaften gepumpt worden, und der 
Hr HR. M. alfo ganz: frifch hervorgequollenes 
Maffer hat anwenden fonnen, war an dieſem, 
weder durch Geruch noch Geſchmack, die mindefte 
Spur zu entdecken. Ferner füllte er. unter dem 
Waſſerſpiegel 4 Flaſchen, davon die erſte einige 
klare Stücke weiſſen Arſenik, Die andere ein Paar 
‚Kriftallen gereinigten Bleyzuder,. bie dritte Blätt- 
| chenſilber, und die vierte laufendes Queckſilber, 
enthielt, und verſtopfte ſie genau. Nach 24 Stun⸗ 
den fand ſich der Arſenik noch eben ſo weiß als 
vorher; der Niederſchlag vom Bleyzucker war ſchoͤn 
weiß; und der Metallglanz des Silbers und Qued- 
ſilbers nicht im geringften verändert. 


Ob ich num gleich vorſtehende Analyfe diefer 
Mineralquellen, in welchen die firen Beftandtheile, 
die Kalferde ausgenommen, in fehr geringen Mens 
gen vorhanden find, nur mit kleinen Quantitaͤten 
des Waſſers Haben anftelfen Eönnen, fo werden 
die Refultate dennoch zur chemifchen Kenntniß, und 

zu der darauf zu gründenden Beurtheilung feiner . 
mediciniföhen Tugenden und Wirkungen, vollig 
hinreichend feyn. Indeſſen ift dadurch eine, noch 

genauere Erforfhung der Beftandtheile und deren 
Verhältniffe, vermittelft unmittelbar an der Quelle - 
ſelbſt, mit größeren Waſſermengen, durch kunſt⸗ 
verſtaͤndige Perſonen, zu wiederholenden Unterſu⸗ 
chungen, nicht uͤberfluͤſſig gemacht worden. Vornem⸗ 
lich wuͤrde die Luftſaͤure ſich ohne Zweifel in einem 
um ſo viel reichlichern Verhaͤltniſſe finden laſſen. 


Die 
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Die Wirkungen dieſes Miner alwaſſers wid 
E72 HR. Mezler während dieſes Sommers 
an der Quelle felbft beobachten; und ift fein Zwei⸗ 
fel, daß nicht dieſes Waſſer, welches, bey fo 


wenig fixen Beſtandtheilen, anßer der luftſauren 


Kalkerde, bey der faſt gaͤnzlichen Abweſenheit des 
Selenits, bey einem mäßigen Eiſengehalte, den: 
noch fo reichlich mit Luftfäure angefchwängert iſt, 
in angemeſſenen ee von u eh 
* * | ne 





i | or a 
Anzeige neuer Bemerkungen über die 
Natur des Honige, und die Darftellung, 
feines. zuckerartigen Beſtandtheils | 
in trockner Geſtalt (9; 
pen BR N Lowitz 








| | Er 7. 

Derienige Beftandtheil des Honigs, der ihm 
durch die Behandlung mit Weingeiſte entzogen wird, 
($. 3.), unterſcheidet ſich vom Honig=Züder bloß 
dadurch, daß er fih auf Feine Weife in teochner 
Geftalt darftellen läßt. Er ift dasjenige Wefen, von 
welchem das leichte Braunmerden des Honigs her⸗ 
rührtz denn die Yuflöfung des von dieſer Flebrigen 

Subftanz Boloimiten gereinigten Honig: Zuders, 
5 Fr fann 


£ *) &. Chen. Ann. J. 1792, St. 3. S. al: 


eg Er, 
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kann das Kochen auf dem Feuer, ohne braun zu 
werden, gut vertragen. Uebrigens aber koͤmmt 
erwaͤhnte ſuͤße klebrige Materie dem Honig-Zucker 
in allen andern Eigenſchaften gleich, das iſt ſowohl 
im Geſchmacke als auch in ihrem Verhalten mit 
den Fauftifchen Laugenſalzen und dem lebendigen 
Ne: | 
$: 8. 


Die ſes alles ſind meines Erachtens die vor: 
züglichften Eigenſchaften, wodurd ſich der Honig 
ſehr wefentlih vom wahren Zucer unterfcheidet, 
Letzter verhält fi mit denen benannten Körpern, 
auf gleiche Weife behandelt, ganz — und zwar 
folgendermaßen: 

1) Weder der gebrannte Kalf noch die luft⸗ 
leeren Laugenfalge bewirken eine Zerfegung des 
Zuckers. Es entfteht in Feinem Falle ein Aufbrau- 
“> fen, aud) feine braune Farbe der Mifchung. 
2Es mag denen Iuftleeren Alkalien fo viel 
Zucer, als man will, zugeſetzt werden, fo bleiben 
fte dennoch auch beym ftärfften und. anhaltendften 
Sieden. beftändig Fauftifh, ohne im geringften 
— Säure gebunden zu werden. 


5 Der lebendige Kalk beſon ders giebt Bun 
Zuder einige fonderbare Erſcheinungen, bie, da 

‚fie meines Wiffend noch von niemanden befchrieben 
worden find, hier angemerkt zu werden verdienen. 

1) Werden lebendiger Kalk und Zuder zu glei: 

chen Theilen mit Waffer zufammen gekocht, fo be: 

koͤmmt man eine Aufloͤſung, Die, "wegen der aus⸗ 

nehmend 





nehmend a Menge des darin aufgelöften 
Kalte ‚ein aͤuſſerſt ſtarkes concentrirtes Kalkwaſſer, 
in welchem der, Zucker gar BR zu ianegden iſt, 
vorſtellt. 

2) Wird dieſe —— zur Trocne einge: 
kocht, fo giebt ſie eine weiße zaͤhe Maſſe, welche 
die Zunge beym Schmecken augenblicklich, gleich 


den kauſtiſchen en ſchmerzhaft brennend 


verleßt. 


3) Setzt man die Hare fitrirte Kuflöfung des 


Kalks und Zuckers in einem weiten offenen Gefaͤſſe 
der Luft aus, ſo wird ihre Oberflaͤche nach und nach 
mit ſehr kleinen Kriſtallen bedeckt, deren Stelle 
immer wieder durch neue erſetzt wird, ſo oft man 
die erſtern durch Schuͤtteln der gluſſigteit zum Nie⸗ 


derſinken zwingt. Dieſes dauert fo. lange fort 


bis fich auf erwähnte Weiſe aller Kalk abfondert; 
und nun findet man in ber Auflöfung wieder den 
unveränderten Geſchmack des Zuckers. 


4) Jene kleinen Kriſtallen verlieren an der 
Luft ſehr leicht ihr Kriftallifationg ⸗Waſſer; meinen 
/ Berfuchen nach, find fie nichts anders als — | 


firte Tuftfaure Kalferde, 


5) Eine der fonderbarften Eigenfaften” der 


klar filtrirten Aufloͤſung des Kalks mittelſt Zucker 


und Waſſer iſt dieſe, daß ſie bey jedesmaligem 
Aufkochen ſehr ſchnell dick und. trübe wird, indem 


fid) der. Kalk dabey freywillig milchweiß praͤcipitirt: 


ſo bald aber dieſe weiße Miſchung erkaltet, loͤſet ſich 
der Kalt von je wigder auf und ſie wird wie 
zuvor 
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zuvor aufs nee vollkommen Flar und durchſichtig. 
Dieſe merkwuͤrdige ſchwer zu erklaͤrende Erſcheinung 
iſt ſchon von Hrn, de Laſſone (Mem. de Paris 
2773. p. 192 — 214.) bey ähnlicher Behandlung 
der weinfteinfauren Neutral: Salze mit — 
Kalke bemerkt worden, 

5) Durch hoͤchſtrectificirten Weinſtein oh der 
Kalk aus dieſer Auflöfung niebergefchlagen. 

7) Durch milde Laugenfalze wird er vermoͤge 
ihrer Luftſaͤure ebenfalls gefällt, * 


8) Kauſtiſche Laugenſalze aber bringen nicht 
die geringfie Trübung in der Auflöfung anregt, 


Ki TEE, 

N Aus allem, in diefem ige —— 
ergiebt fi) alfo, daß das Band zwiſchen den ſau— 
ren und dligten Beftandtheilen im Honige weit 
ſchwaͤcher, als beym Zucer ift. Diefer wird auf 
naffem Wege bloß durch die Behandlung mit Sal- 

eterfäure zerlegt, der Honig und deſſen Zucker 
hingegen nicht nur durch dieſe, fondern auch durch 
die luftleeren Alfalien und. den: lebendigen Kalk, 
welche fi) der Säure deffelben augenblicklich. bes 
mächtigen, und. durch ihre nunmehro in Freyheit 
geſetzten Feuertheile den öligten Stoff zum Theil ver: 
brennen; woher die ſchwarzbraune Farbe und der 
widrige brenzliche Geruch derMifchung zu entftehen 


ſcheint. 

Sa Diefemnach bleibt uns Feine Hoffniihg mehr 

übrig, den Honig jemals als Zucker darftellen zu 

Tonnen: denn. hierzu wirde etwas weit mehreres, 
als 
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als eine bloße Afgebun fremde Beſtandtheile 

erfordert werden. — 

Wenn gleich in einigen J—— beſon⸗ 
| ders. im Narbonenſiſchen, zuweilen wahre ausge⸗ 
bildete Zucker-Kriſtallen geſehen worden find, fo 

glaube ich dennoch dieſes bloß * etwas oe 

le zu Pe? | 





Eine —— die oularin Sin: . 
betreffend; ne, 


| vom Hrn. SEHR TB Ä —— 





Dem Herrn Profeſſor Storr zu Asian # 
zugeeignet, 


S, * Beſchreibung meiner Derfuche mit der 
Apularia, oder dem halb durchfichtigen ſchillernden 
Feldſpathe vom Gothardsberge in der Schweitz, 
habe ich mir eine Uebereilung zu Schulden kommen 


laſſen, und den Herrn Profeſſor Storr eines. Ver⸗ 


ſehens beſchuldiget, das ihm wol nicht eigentlich 
‚zur daft fallen mögte. Ob ich nun gleich faft fo gut 
En als 

— Volaͤufig kann ich u gefälligen Befern die ange⸗ 


nehme Nachricht ertheilen/ daß von Herm Lowin 


eben ein neuer treflicher Aufſatz: Neue Anwendung des 
‚Kohlen durch ihre Neinigungskraft, nebft fernern Erläus 
‚terungen, um dem Mislingen bey ihrem Gebrauche fiher 
auszuweichen/ a a ift, der im naͤchſten Stuͤch⸗ 
unfehlbar erſcheinet 


—— se = — 
als unſchuldig bin, indem ich durch die eigenen Worte 
des Herrn Verfaſſers verleitet wurde, halte ich es 
doch fuͤr Pflicht meinen Ausſpruch zuruͤck zu nehmen, 
und ſo meine Uebereilung wieder gut zu machen. 
Sch hei nemlich Cin den chemifchen Annalen 
2,8. 179% ©, 213.) dem Herrn Profeſſor Storr 
zur Laſt gelegt, daß er die Adularia zu den Schwer- 


ſpathen rechne, und gezeigt, daß fie nicht dahin 


‚gehören koͤnne, da fie, wie ich im Verfolg der ans 
gezogenen Abhandlung zeige, nur 5 — 
in 100 Theilen enthält. | 


Zu diefer Aeußerung vermogten mich, ‚ wie ges 
fagt, die eignen Worte des Herrn Storr (Annas 

len 1789. 2. B. ©. 140,); denn hier drückt fich dieſer 

‚berühmte Diineralog fo aus: | 


„Daß Heren Pin?s undurchfichtige Abularia 
au den Schwerfpathen gehöre, wird fi) wohl 
jeder überzeugen fönnen, der eine vollftändige 
Sammlung diefer Steinart hat. Wer: dies 
gänzlich laͤugnen will, der nimmt das ort 
nicht in dem Sinne, oder ganzen Umfange, . 
worinn ed doch genommen werden follte,,, a 


Auf dieſe Stelle bezieht ſich nun meine Aeuße⸗ 
zung; ich uͤberſah das Wort undurchjichtig, 
und glaubte, Herr Stort rede allgemein und zähle 
alles, was man mit dem Namen Adularia geftems 
pelt hat, unter Die Schwerfpathe, Verzeihlich iſt 
dieſer Irrthum, da Herr Storr ſich doch eigent⸗ 
lich nicht ganz beſtimmt ausgedruͤckt hatte, und 
weil ich damals, wie ich meine Abhandlung nieder⸗ 
ſchrieb, dasjenige Foſſil nicht kannte das von 

Mini, 
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ph, More und Höpfner undutchfichtige 
Abdularia genannt wird, und von welchem Herr 
Storr dort wahrfcyeinlich rebete. Set ſehe ich 
mich , durch Bekanniſchaft mit dieſer undurchſichti⸗ 
gen ſogenannten Adularia, und mit einigen andern 
 Feldfpath >» Arten des Gothards in Stand geſetzt, 
meinen ehemaligen Irrthum zu verbeſſern, Herrn 
Storr Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, und 
zu zeigen, daß ſeine Aeußerungen, die ſich an der 
angezogenen Stelle und der Alpenreiſe finden , nicht 
auf Vorurtheil und Eigenwillen gegründet; ; u 
. der Natur felbft abgefragt waren. Rn 


„In der Alpenreife (2.8. ©: 64.) fagt Ar. Short: 
der Schwerfpath. des Gothards Cbefanntlich der 
Geburts » Ort der Adularia ) ‚findet fi in Grup: 
pen zufammen figender Drufen , der ſich etwas 


N 


weniges ins gelbliche zieht, größtentheild ganz 


undurchfichtig ift, mit wenigen dazwiſchen fißenden 
durchjcheinenden Schwerfpathdrufen ‚.noc)  wenis 


gern Drusfäulen von durchſichtigem weiſſen Quarz, 


und einigen Drustafeln von flahlgrauem Blaͤtter⸗ 
ſchoͤrl. Das Öanggeflein, auf welchem biefe Gruppen 


aufſitzen, ift eine Feldfpathwacke von Z bis Z Zoll 


großen rautigen Stücen, weiffen , unducchfichtir 


gen Feldſpaths, untermengt mit erhärtetem weißs 
grauen Schwerfpathmulm, und feinem Quarzfande, 


nebft zerriebenen ſtahlgrauen Schorlſchuppen. ie 


So iſt ed nun wirklich: denn * ſolches Gruͤpp⸗ 
hen, welches mir für undurchfichtige Adularia ges 


fandt worden, habe ich vor mir. Es paßt zu jener 


- RONIUNGS nur mit dem Unterſchiede, daß das 


meinige 
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meinige nicht auß. vierfeitigen fänlenfürmigen ; fon: 
‚dern blättrigem Schwerfpathe befteht, eine mehr. gelbe, 
ald weiße Sarbe, und eine glatte, ſtark glänzende 
Oberfläche hat. Nie und da ragt nur ein und das 
‚andere, kleine fechöfeitige Saͤulchen mit. gerade abs 
gefchnittener flumpfer Endfpitge hervor. Quarzkri⸗ 
fallen von: weiffen, durchfichtigem Quarz enthält 
mein Eremplar nicht, wohl. aber fechsfeitige, me— 
tallifch glänzende Glimmertäfelchen (Schirlus Storrüü), 
welche die Farbe des angelaufenen weiffen Tombacks 
haben. Das Muttergeflein meines Grüppehens iſt 
weißer Quarz mit untermengten Feldſpaththeilen. 


Sch habe einen Theil dieſes Exemplars der he 
mifchen Analyſe aufgeopfert und Schwerfpath, 
Thonerde, Kalferde, Eifen, und zwar vom 
erftern, darin gefunden, 0,83. Sollte alfo nur dieſe 
‚und nicht eine andere Steinart des Gotthards, vom 
Herrn Pint und andern fchweizerifchen Mine: 
ralogen und . Mineralienhändlern,  undurchfichtige 
- Adularia benannt worden feyn, wie ed nad) einer 
Anmerkung zu jener Stelle (Storr ©; 65.) nicht 
unwahrfcheinlich tft: fo hatte Herr Storr zu. jener 
Aeußerung, die mich verleitete, völlig Recht, und 
die fo genannte undurchfichtige Adularia iſt Sa 

— als —— 
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Ueber die Sefte Art, auß eafifchem. Dane 


un 


Geſate besten, £ * 


D. bie — des — Harzes fo wie | 





bie alsdann daraus zu bewirkende Berfertigu u 


ing nuͤtz⸗ 
licher Sachen ſo viel Schwierigkeiten koſtet; ſo ver⸗ 


— 


fiel Hr. Groſſart in Dijon auf den kuͤrzern Weg, 


jenes gleichfam zu löthen, "oder deſſen abgefchnitz 


tene Enden fo weit zu erweichen , oder fonft zu 
verändern, damit fie fich wieder mit einander 


genau verbinden Tonnen, Man werfe z. B. die, 


nach vorfeyender Abficht zerſchnittenen, Stücke einer‘ 


Casutchoue =Bouteille, in deſtillirtes (Terpenthin⸗ 
oder Lavendel⸗) Del, oder in Vitriolaͤther; fo. 
werden diefelben bald - (bey dem letzten ſchon in 
3 Stunde) fo weit erweicht ſeyn/ daß man ſie 


einem Drehbaume ſtark an einander preſſen 


und zufammenfügen Fann, Um eine Roͤhre z. B 


zu bilden , zerfchneidet Mai die Bouteille in eine 


einzige Streife von etlichen Linien breit, St, dieſe 


im Aether erweicht und aufgejhwollen , fo wickelt 
man fie um: die Form, ganz. er in einer Rundung, 
hernach in Spirallinien, druͤckt mit der Hand ſie 
ſtark daran, und bie Theile genau ‚gegen einander, 
fo daß fie ohne allen Zwiſchenraum ſich unmittelbar 
berühren, Alsdann umwindet man fe mit einem 
leinenen Bande, in berfelben Richtung wie bie 
Caoutchouc⸗ Streifen, und wickelt noch, ganz dicht, 





Faden bey Faden, Bindfaden darüber, wodurch 


‚Lyem. Ann, 3792: DI, S4 3% man 


\ 


— ep 


man fie fo lange in der beſtimmten Geſtolt feſt 
angeſchloſſen erhalten kann, bis fie trocken find. 
Bill ınan das fo bereitete Stück vom Drehbaume, 
oder einem andern Model, losmachen; fo wicelt 
man ben Bindfaden und das Band vorfichtig ab, 
und legt. das Ganze einige Minuten: in heißes 
Waſſer; fo wird das Stüd fodann vonder Form, 
leicht abglitſchen. Noch kuͤrzer iſt es, die zerfchnitz 
tenen Streifen 4 Stunde in kochendes Waſſer zu 
legen; ſo werden ſie ſo weich, daß ſie bey obigem 
Verfahren ſich genau guein ogder fuͤgen und gleich⸗ 
ſam anloͤthen laſſen. 

Hr. Groſſart hat nicht nur einige ſo bes 
reitete Roͤhren von verſchiedener Dicke der koͤnigl. 
Akad. von Dijon vorgezeigt: ſondern es wurde ſelbſt, 
waͤhrend der Sitzung derſelben, eine ſolche Roͤhre 
uͤber einen glaͤſernen Cylinder, aus in Aether er⸗ 
weichten Streifen, voͤllig verfertigt. 
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Nachricht von einer ganz weiſſen unge⸗ 
faͤrbten Kupferaufloͤſung; 


von Hrn. Karl Freyh. vonMeidin ger 
„a Wien, x 





Mean hat von jeher geglaubt, daß die grüne 
Sarbe dem Kupfer und allen feinen Auflöfungen 
weſentlich zukomme, Solgender von mir, wiewohl 


! 


een Be... 


in ganz anderer Abficht, angeſtellle Verſuch aber 


beweiſet das Gegentheil; naͤmlich, daß eine Kupfer⸗ 
aufloͤſung auch ganz weiß und wie das reinſte Waſs 
fer ungefärbt und doch fehr mit Kupfer gefättiget 
ſeyn koͤnne. —. Sch that in einen reinen eifernen 
@ieglöffel einige Loth gemeines Kochfalz, ließ es 
‚Aber Roblenfeuer verfrachen und erhißte es hierauf 
fo ſtark, daß es zufammen zu finfen, ‘gelb zu wer⸗ 
den und zu ſchmelzen anfing. Auf diefes fo halb 


ſchmelzende Kochſalz teöpfelte ich nach und napetwa 


4 Loth Neufsler Eementwaffer, das befanntlich 


dunkelgrün und fehr Eupferreich iſt (eine gefättigte . 
Auflöfung von Kupfervitriol dürfte eben die Dienſte 


hun): dergefialt, daß nad jedesmahligem Ein⸗ 
troͤpfeln das Feuer verſtaͤrkt wurde, um das durchs 


Pr) 


Gementwaffer abgekühlte Salz wieder zum Halbfluffe 


zu bringen, Als alles Cementwaffer von dem Koche 


falze aufgenommen war, welches ein paar Stunden 
dauerte, und wobey fi) dad Salz hie und da mit 


einer grüne und röthlichten Haut uͤberzog, wurde 
das Ganze durch ſtarkes Feuer zum Fluſſe gebracht, 


und ſodann auf einen glatten Stein ausgegoffen. Es 
hatte nach dem Erkalten die gewöhnliche Farbe des 


gefchmolzenen Kochſalzes, aber auf der Zunge einen 


aͤußerſt fcharfen fliptifchen und kupferichten Geſchmack. 
Nun wurde alled Salz in der möglichft geringen 
Menge heiffen deſtillirten Waſſers aufgelöfet und fos 
gleich durch Löfchpapier filteirt ; da denn nur wenige 


Zeces zurück blieben und eine ſehr gefättigte Koch /⸗ 


ſal zaufloͤſung erhalten wurde, die ſo rein und unge: 
färbt, wie jedes andere Waller, war, In einen 





— Bye noch ſehr warmen Aufloͤſung tauchte ih 
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f ogleich einen Sin polirten Stahldraht,/ der im Au⸗ 
genblicke roth und nach einigen Minuten mit einer 
dicken Rinde bon praͤcipitirtem Kupfer bedeckt wurde. 
Dieſes ward mit mehrerem Stahldrathe wiederholet. 
Ich nannte dieſe Aufldſung weiſſes Cement—⸗ 
waffer und beluſtigte einige chemiſche Freunde, mit 
dieſer Erſcheinung. ‚Ein anderer Theil der Aufloͤ— 
fung‘ ‚wurde ‚in! bie «Kälte geſetzt, da denn ſehr 
ſchoͤne ganz weiße kubiſche etwas geſchobene Kriſtal⸗ 
len anſchoſſen, die kupfericht ſchmeckten und nach 
einiger Zeit an freyer Luft einen mehligten gruͤnlich⸗ 
ten Befchlag erhielten. ‘Der: dritte Theil der. Aufe 
loͤſung endlich wurde mit mehr deſtillirtem Waſſer 
geſchwaͤcht, um das Kriſtalliſiren des Kochſalzes zu 
verhindern, und in einer nur mit Papier verſtopften 
Flaſche aufbewahret. Nach einem ganzen Jahre 
hatte die Aufloͤſung noch ihre vorige weiſſe Farbe 
und es war weiter: feine Veraͤnderung darin vorge⸗ 
gangen, als daß ſich nach Maaß, wie das Waſſer 
verduͤnſtete, theils am Boden, theils an den Waͤn⸗ 
den der Flaſche kleine kubiſche Salzkriſtaͤllchen an⸗ 
geſetzt hatten, die den obigen ganz aͤhnlich und ein 
wahres kochſalzgeſaͤuertes Kupferſalz 
EGAMuriate de Cuivre) waren. Auch aus dieſer ſo lang 
geſtandenen Aufloͤſung konnte das Kupfer durch Ei⸗ 
ſen, wie oben, gefallt werden. Es folgt. alſo aus 
dieſem wiewohl gering ſcheinenden Verſuche, daß 
das Kupfer nicht in jeder Aufloͤſung ſeine gruͤne 
Farbe zeiget, und daß uͤberhaupt die Farben der 
Metalle durch die Behandlung gar leicht verändert; f 
ae wein man. lieber — — werben. “ts 


| 1X Vva | 





ſichtbaren gebiegenen. Körnern enthält 3 ‚welche jedo: h 
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Ich babe das‘ FERIEN ae, ——— 


‚Hin. RR. 0. Barboth neulich abet einge 
‚die nertſchinstiſchen Gebirge betreffende, Nachricht 


ten zu erhalten, aus welchen ich das folgende‘ Tin 
Sie ausziehe. Der einzige Goldſchurf, wat 


cher ſich bisher in nertſchinskiſchen Bergwerken aufs 
gethan hat iſt im Jahre 1777 durch den Stein 


ger -Drosdow- entdeckt ‚worden, - ‚Er. liegt., in 


einem ſteilen Granugebirge | mo ein löcherichter, 


* 


78. 


ſtark eifenfehhffiger. Quarzgang zu Tage außbeiffet,, 


der goldhaltig, iſt und das Gold zum Theil ‚in, 






meiſtentheils mit bloßen Augen nicht ‚zu. ‚erkennen, 


| find, Die ‚ganze, Gangart aber ift fowol im Durch⸗ 


Mr worden, m: 


— in einer geringen Ze, ebfänit; dafuͤr legte 


ſchmelzen mit andern Erzen, als auch fuͤr ſich alleiı in, 
mit Glatte,. nur ſehr arm befunden worden, a 
daher: ließ man die Arbeit auch eine ‚geraume Zeit 


liegen. Aber ‚auf, Befehl, des hohen Kabinets iſt 


dieſe Grube im Jahre 1738 wieder aufgenommen, 
pobey, ſich —— hat, daß der beſagte 





Quarzgang in feinen Streichen nicht anhielt, und. 


ER a 


nur meiſt eine ‚Mid 39 von 1 Soll hatte ſich 
A 


fh eine andere Art trockenen rauhen Quarzes an, 


welcher ganz und gar unhältig war. Dieſer Feilte 


fih, in größerer Teuffe ebenfalls, aus, wurde je⸗ 
doch im Gegengebirge wieder erfhurft, wo die ers 


ſtere Gangart abermal einbrach. Die Gebirasart 


iſt auch hier Granit, dann. ein quarziges mit Schoͤrl 
vrrmiſchtes Geſtein, wie auch ein gruͤner mit Quarz⸗ 


kuöͤrnern gemiſchter Serpentin. Beſagte quarzige 


Gangart gab in der. Probe ſtellenweiſe Solotnik 


Gold im Pude, Vey weiterer Bearbeitung wurde 


ſie durch eine J Zoll mächtige Kalkfpatkluft im Lies. 
‚genden. verdruͤckt, und. darauf. bie Arbeit bis u 
‚weiteres eingeftellt.. | 


Der- ſogenannte S Br wefe "s erg fiegt am: 


linken Ufer des Baches Ildekan. Cr bildet ein 


ziemlich. fteiles Vorgebirge, welches zum Do nin s⸗ 
Fifchen Gebirgszuge gehört, Von der Oſtſeite iſt 


ſein Anfteigen ganz fanft, von der Sübfeite aber 


ſteil. Am nördlichen Abhange iſt er mit zerſtreuten 
Birfen : und Efpen:Holze duͤnn bewachfen , und an 
den. meiften Stellen mit Dammerde verſehen; doch 
ſtehen hin und wieder nackende Koppen eines zer⸗ 


riſſenen und verwitternden Kalkſteins hervor. Der 


gediegene Schwefel bricht nur an ſeinem fülichen ; 
Abhange, und zwar von feinem Fuße an, bis an 


die Höhe von etwa 20 Baden, nad) dem Verflaͤchen 


aber big auf‘ 700: Quadratfaden im Umfange.. Die 
ſchwarze Dammerde des. Berges. ift: gemeiniglich 


„mit etwas Sand: vermiſcht; unter dieſem liegen 


Heine: Geſchiebe von Kalkſtein, woraus der ganze 


Berg beſteht. — an irgend einer Stelle gedie⸗ 


gener 


a © 2 u 


gener. Schterel erſchurft wird, fo haft man. ‚überall 
vorher, auf einem verhärteten oder. auch loſen oder | 
mulmigten Eifenocher , „ae zuweilen von. 15 bid 

3 Arſch. mädtig if... Sn dieſem liegt der met 
fel, theild in Klumpen und Nieren, theils aber 
auch in dünnen oder dickern Lagen und Streiffen 
zertheilt. Statt deſſen ſindet man aber auch oft 
Nieren und Knauer, welche aus einer Miſchung 
von zerfallenem Kalkſteine und Eiſenocher, weiſſem 
und roͤthlichem Thone und vielen eingemengten 
Quarzkoͤrnern beſteht. In dleſem Gemenge ſitzen 
auch oft kleine und groͤſſere Koͤrner gediegenen Schwe⸗ 
fels, welcher aberi in dem Falle nur aus zuſammen⸗ — 
gebackenen ſtaubartigen Theilen beſteht, und bisher 
noch nie, in Kriſtallen vorgekommen iſt. „Selten 
ſetzen bie Adern deſſelben auf eine betraͤchtliche 

Weite fort, und nie über 2. ‚Baden, Gemeiniglich 

degt ſich dafür ‚ein Gemenge von Quarz und Thon 
mit ſehr wenigem Schwefel an, und darauf folgt 

dann der erwaͤhnte Eiſenocher, in welchen ſich der 

Schwefel, gleichſam auskeilt. Dieſer Schwefel gang | 
und Kalkſtein verhält, ſich alfo.. ‚folgendermaßen: 

2) Verhaͤrteter Eiſenocher. 2) Lofer Eiſenocher. 

33 Eine Mifchung ‚ meift. aus Quarzkörnern. beſte⸗ 
hend, mit eingefprengtem Schwefel, 4): Nieren 
gediegenen Schwefels. 5) Eine Miſchung aus 
Thon und kleinen Kalkgeſchieben. 6): Vermwitterter 


‚Kalkftein, mit Ocher. (Soviel; mir. befannt ift, 7 


ſinden ſich daſelbſt und i in der — Ge⸗ 
gend keine wahrhafte Spuren son Vulkanen. Die 
ie gedicgene Schwefel: Kann all, „berfelben:, feinen 
2 ee ———— 








— ing ich zu danen Re ift 
vielmehr wahrſchetalich daß er bloß von verwil⸗ 
terten Kiefe entſtanden iſt, und DaB der Eiſendcher 
ſein Dafeyn ‚vormaligen Kiesgängen au“ danten 


habe) * 


Alle Vergert der nertſchinskiſchen Gruben 


fe Bißher für Kalkſtein gehalten ward, wird nun 
für. Hornft ein"ängefehen, der manchmal ziem— 


Kid Yen, meiſt aber ſehr mit Kalke vermiſcht vor 


kommen fol, EEs ware zu winfhen, daß feine. 


Charakteriſtik näher‘ beſtimmt waͤre!) Von allen 
itzt u Betrieb ſtehenden Gruben iſt es nur die Ka⸗ 
| dains liſche, wo ‚bie Erje thonige Salbander führen; 


in allen übrigen Tiegen fi ie ſchlechtweg zwiſchen Han⸗ 


gendem und Liegendem ohne Befteg. Auch fuͤhren 
die Erze keine eigentliche Gangart ſondern fie 
ſind jedoch ſelten, nur mit etwas von der Berg: 


art vermiſcht. Manchmal, aber noch ſeltener iſt 


derſelben etwas Fluß “oder Ralkfpath eingemengt. 
| ‚Die meiſten Erze beſtehen aus eiſenſchůffigen Bley: 


eher , nur zuwerlen mit etwas’ unverwittertem 


 Bleyglanze vernuifht: Man ſchmutzt daſelbſt auf $ 


Fuß hohen Brillöfen nit 14 Fuß langen Baͤlgen. | 


| "Diele werden 'aber- felten mit Waffer Cals woran 
8 bort faſt allerwaͤrts fehlt ), foudern meiſtentheils 
mit Pferde = und Menfejenfraft i in Bewegung geſetzt. 
aue Erze durch einander halten i im Bude ungefähr 
ı3 Pfund Bley und ein Solstnik Silber, wovon 
und mehr in’ den Schtäcen ‚bleibt, oder mit bein 
zit der ghertaftz in den Ergen enthalten ift) 
wetächtig ———— Die Erze ſind aber hier uͤbert 
np 


’ 


361 


haupt ſehr rg Seaft ah eben Faber 
Riuffeioder Streichen‘; do noch bfter veraͤn⸗ 
dern ſie Anſehen, Gehalt und’ ‚Beftandtbeiles Die 
iefſte in Anbruch ſtehende Grube hat ihßt gegen 61 
Faden’ Teuffe. EB werden jaͤhrlich LP his'a Mile 
Hören Pud Erze verſchmolzen und "360 bis 400 
Yun Silber ausgebracht: Auf eine Schicht werden 
206Pud Erze mit Schlacken aufgefeat‘, und dazu 
Koͤrbe oder ungefähr 66Pud Kohlen werbraucht 
und daraus This” 75 Pud Bleyſtein Zu ul 6>bie.: 
| Solotnik Silber tm Pudeé rerhalten Sieſe⸗ Bley⸗ 
ſteine werden ohne‘ weiteres Abgetrieben⸗ und auf 
einmal 2608 bis 256 Pud dabon anf den'Zreibherd 
Zeſetzt gud mit Birkenhotz getrieben.’ Oie hievon — 
fallenden Blicke etwa vbon rs bis pi im 
Gewichte, werben! ſedbcho wieder in Bleyſtein ge⸗ 
fraͤnkt und dann das ‚Treiben ‘fo eingerichtet, dag 
Ste bon ‚Amgefäht 3 Pud ſchwer fallen) dieig 
Solotnik 93) fein ſeyn ſollen "Das hiefige "Sie 
per haͤlt He etwas uͤber 1p. C. Gold. Die 
Erze werden ungeroͤſtet verſchmolzen, (und. de des⸗ 
balb angeſtellten Vroben hat man gefunden, daß 
das Roͤſten ſchaͤdlich fen.“ Es ſind uͤberhaupt hier 
fuͤnf Ben 2 ee — 45 Sandler 
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Man ‘sat. ſich ſo viel weiß, noch. nicht dar⸗ 

ber vereinigt ob Scherleuns “ol llchzuckerſaͤure 

eine beſondere Säure ift, "oder 'ob fie wie Her mb⸗ 
35 ſtaͤdt 


A 





känt. ‚ehemals Gehanptete,. eine Bereinigung der 
Kalkerde mit einem Uebermaße von Zuckerſaͤure iſt. 
Ich glaube das letztere annehmen zu koͤnnen, und 
zwar aus folgendem Grunde. Wenn man Wein⸗ 

ſteinſaͤure die, wenn man ſie nicht durch wieder⸗ 
holte Kriſtalliſationen gereinigt hat, immer noch ein 
betraͤchtliches an vitriolſaurer Kalkerde enthaͤlt, mit 
Salpeterſaͤure bearbeitet, um ſie entweder ganz zu 
zerlegen, oder Zuckerſaͤure aus ihr zu. bereiten, fo 
ſcheidet ſich bey einer gewiſſen „nicht leicht zu bes 
ſtimmenden Periode der Operation, ein weiſſes 
Pulver ab. Wird dieſes Pulver in Fließpapieren 
geſammlet, und mit wenigem Waſſer von der anhaͤn⸗ 
‚genden Zucker⸗, Salpeter⸗ und Vitriolſaͤure befreyet 
und dann getrocknet: ſo zeigt es nachher alle Eigen⸗ 
ſchaften der Scheelſchen Milchzuckerſaure. — 
Ich habe dieſen Herbſt nochmals mit dephlogiſtiſcher 
Salzſaͤure bleichen muͤſſen, und hiebey noch die 
Bemerkung gemacht, daß man dieſe Art zu bleichen 
ſehr abkuͤrzen kann, wenn man mit aͤußerſter Sorg⸗ 
— — au, eine anRene: Säure zu Huͤlfe nimmt. 





Den t 1.8. x, Bilte in —— 


* ii in den Chem. Annalen geithero: fo siele 
Bemerkungen über bie Metallifirung ber Erben ges 
funden habe, fo find vielleicht auch folgende Erfah- 
rungen nicht unangenehm ; wenigftend beivogen fie 
nich gleich. anfangs, gegen jene Entdeckung einigen 
Verdacht zu ſchoͤpfen und. zu ‚beforgen, daß vielleicht 
eine Zaͤuſchung dabey sorgegangen, ſeyn könnte, 

Denn 
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ned war ii am 6ten May — als ich 
bey einigen dozimaſtiſchen Berfuchen bemerkte, da 
fih am Zuße fowohl als auch am Bauche zweyer 
Probiertuten an der aͤußern Seite nach dem: Gebläfe, 
zu mehrere Metallkoͤrnchen befanden, daher führte 
ich auch ſogleich in meinem Probier⸗ rotokoll als 
‚eine Anmerkung folgendes an: Kaſt ſollte ich ver⸗ 
muthen daß ſich in der Tiegelmaſſe ein eiſen⸗ 
haltiger Thon befinde;: deſſen Eiſentheile beym Zutritt 
des Brennbaren der Kohlen bey ſehr heftigem Winde 
reducirt werden, und dadurch die erwaͤhnten Me⸗ 
tallkoͤrnchen an der Tute und am Fuße derſelben 
entfichen,’” Eben fo erinnere ich mich⸗ daß ich am. 
einem Tiegel, den der Hr. Hofrath Gmel in vom 
Gottingen mit einer Wolframsprobe mir 1788 
zur Beſorgung noch Veckerhagen ſandte, und: wo⸗ 
von derſelbe auch das Reſultat in riner beſondern 
Abhandlung ( Comm. II. de Métallo in ſpuma Lupi 
latente Exper. II.) der König! Societ. d. Wiffens 
ſchaften zu Goͤttingen vorgeleſen hat, vben wo ein 
Stuͤck davon abgeſchmolzen war, mehrere Metall⸗ 
koͤrner gemerkt habe, die auch aus der Tiegelmaſſe 
ihren Urſprung hatten, Außer dieſem habe ich die 
metalliſche Kupferroͤthe, deren verſchiebentlich bey 
denen Verſuchen, welche der Metalliſirung der Erden 

wegen angeftellt worden, gedacht wird, gar oft fos- 
wohl auswendig als aud) inwendig oben: nad; dem 
Dedel zu an den Probiertuten, wenn fie einem ſtar⸗ 

Ten Geblaͤſe auögefeht geweſen, —— | 
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N. 
ie Fin‘ F Watt, dem Bingen; m 
Mancheſter. Ba — * 


Der Dielen unter’ *— —— ae 
findet die neue antiphlogiftifche: Theorie großen Bey⸗ 
fall; beſonders ſeitdem Hr: R. Kirwan fi. für 
| fie erflärthat, ind. feine: eigerie Vertheidigungsſchrift 
fuͤrs Phlogiſton widerlegen will: indeſſen bleiben 
; demſelben die Hrn. Priefblensund: Ke ir ( woron 
jeder allein‘, moͤgte ich ſagen, für ein Heer gelten 
koͤnnte)/ unveroͤnderlich getreu. Des letzteren Woͤr⸗ 


eerbuch iſt ein Meiſterwerk; nur wird: jeder die lang⸗ 


ſame Fortſetzung bedauern/ indem man in dieſem Ver⸗ 
daͤltniſſe die Beendigung, des Ganzen erſt in 4 bis, 5 
Fähren: hoffen dürfte. Hr Drofeflor Blad. iſt jetzt 
beſchaͤftigt, fuͤr den neuen Band der K. Societ. der 
Wiſſ zu Edinburg, eine Analyſe des Waſſers zu Gey⸗ 
fer in Island zu beendigen, worinn er, nach Berg⸗ 
manns Vermuthung (de product. vulcanic. ) wirklich 
eine cbeträchtliche «Menge, Kiefelerde, ‚gefunden , hat: 
aber ich habe bis jetzt noch. nicht. ‚erfahren, durch, 
welche Kraͤfte es in diefem Waſſer aufgelöfet erhalten 
wird. — Hm, Bert hollets neues Wer über. bie 
Faͤrberey iſt bey weitem das befte, was. über. dieſen 
| Gegenftand, ‚erfchienen iſt: indeſſen aber iſt es doch 
fuͤr die Theorie der Kunſt weit wichtiger als fuͤr der 
xen Ausübung, da fuͤr die Kt — viel — 


Kid vorkommt. 


B—— D ——— Rs * 
* $ ey ER eh ”; N Da 


365 


ö rn. PER Riders; CGriett) 
BR in Henchida im K. Ungarn. K 









D — meine —— Arbeiten hielelbſt Bine ih in 
dem Stande, die Soda, - oder das. Natrum Hunga, 
ricum, in ber. größten Reinigkeit, unter: verfchiebenen 
Geftalten, in dem Preife der Pottafche , ty von 
Erde und heterogenen Salzen, zu liefern. Die Nas 
tur hat einen folchen Reihthum dieſes Sales hiet | 
frey am Tage, in trocknen Seen von bis 1, 2 2 
Stunden Umfang, bingelegt, welcher durch. unterire 
diſche Quellen ſich ſtets, feit Jahrhunderten bereits, 
erneuert und: vermehret, daß man bey ſaͤmmtlicher 
Benutzung deſſelben alljährlich eine kaum glaub⸗ 
liche Menge von Centnern liefern koͤnnte. Sind die 
Anlagen, welche ich zu machen habe, beendiget, has 
ben folche nehmlich ihre, den Seen die wir beſitzen 
angemeſſene, Groͤße erreichet, ſo liefern ſolche jaͤhr⸗ 
lich gegen ‚10000: Gentner. und noch mehr, ſicher/ 
Ich denke außerdem noch auf weitere Fortſchritte⸗ 
da noch ſehr viele nuͤtzliche ganz unbenutzt da liegende 
Dinge, noch außer der Soda mich beſchaͤftigen ſollen 
und koͤnnen. — Won den Artikeln, welche Me. | 
unſre Fabriken erzeugen; wir theils aber auch ſamm⸗ 
len laffen, fende ich Ihnen ein Preis: Ver zeichniß⸗ | 
Möchten Sie es gätigft bekannt machen ſo würde - 
mir es angenehm ſeyn! *) So wie. ih Muße erhalte; 
‚und näher auf den Urfprung der Salzfeen, die vom. 
October an bis Monat May mit Warfer gefuͤllet 
find, dann aber im Sommer beynahe ganz austrock⸗ 
nen, werde in, ‚meinen Beobachtungen gelommen 


“ ne ſeyn; 
) Es befindet fi auf dem umfhlae: € 








ſeyn; fo folfen &ie einige Bemerkungen hierüber in 
einem Aufſatze erhalten. Ein. gleiches werde ich She 


nien von den Salpeter⸗ Feldern zuſenden, die rings 


um mich herum liegen, und auf welchen man den 
ſich taͤglich in einer ſandigten Erde erzeugenden = 
peter fommlet,, dann auslauget und verſi edet. 


Die Steinſalzbergwerke liegen etwa 6, 8 Mei⸗ 
len von hier, uͤber den Gebirgen: wir ſaſ woh⸗ 


nen auf dem Vorgebirge, in einer g, 10 Meilen 


breiten, and 40, 45 Meilen langen Ebene. Das 
Erdreich ift das fruchtbarfte im ganzen Königreiche; 
wird nie — feit Jahrhunderten gebüngt, trägt die 
fetteften Gewaͤchſe und liefert alles in ber größten 


Vollkommenheit, ohne fonderliche Pflege. Melonen 


woachſen gleich dem Kürbis in Menge auf den Feldern, 
and Spargel, Wermuth, Cicuta, Reps, wild. 


Das Clima ift nicht milder als im Reiche, der 


Winter ſtellt fich fo bald ‚als da immer, eme * 


das Frůhiahr — nicht — 


Alaunfteine giebts zu ganzen Bergen bey Grlan, 
nicht fern von bier, AlaunsErde aber und reiche 


Alaunquellen in Menge, etwa 6 Meilen von hier, 
Die Alaun = Erde gleicht einer Thonmergel - Erde, 
ohne Spuren von Schwefel oder» Kohlen, ift blau 
und wittert den beften Alaun in Menas, an die Luft 


gelegt, aus. Die Flöte find ftark,, von größter Ber ' 


—— das J— wir ohne en 





3.6 re Wenn 





gen Wagenfets, in Sahitter, 


Pac vielfältigen angeſtellten Verſuchen, bin ich 
auch im Stande, die neulich von dem Hrn. — 





abermal behauptete entfaͤrbende Eigenſchaft der gut _ — 


ausgegluͤheten Holzkohlen, völlig zu beſtaͤtigen. In 
der hieſigen chemiſchen Fabrik, welche ich mit dem 


Hrn. Hauptmann v. Unger gemeinſchaftlich habe, 


ließen uns viele vergebliche Verſuche beynahe an der 
Moͤglichkeit zweifeln; bis wir denn, nach vielerley 
Abaͤnderungen, auf das nochmalige Ausgluͤhen fie⸗ 
len, und fo unſern Zweck erreichten... Vorzüglich 
weiß wird die mefentliche MWeinfteinfäure Dadurch). 


Dieſe Säure, nebft mehr andern chemifhen Produca - 


ten, verfertigen wir bier im Großen, und a a 
— zu ſehr billigen Preiſen. — —— 


Schade iſt es, daß dieſe ing Säure : 


nod) nicht mehr zum öfonomifchen Gebrauche angen 


wandt wird, gewiß Eönnte fie in allen Fällen die 


Doch weit theurere Citronenfäure vertreten, dee . 
fie doch an Gefhmad und Wirkung fo nahe, wos 
nicht gleich kommt; es koͤnnte dadurd) mancher Tha⸗ 


fer erfpart here Auch Tann fie das weit a n ne 


zere ie — BE 
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age nd a — a 
aus den neuen Abhandlungen der Fonigl, 
Alad der Se zu Stodholm.' 





> Bots von einer Heuen orig zum 
—2 — bey den Branntweinbrennereien; 
F —— A Johan — Ga dolin. 
NEL ER — ran * rs 
Bo de By und Deſtillat iouen ai | 
Branntewein ift das Abkuͤhlen der Dämpfe von ſol⸗ 


chem —2 — daß ücht nur die Menge, Jon: 


J 


auf He ‚Deswegen wird die Höhe, wodurch) 
ie Dämpfe. ‚geleitet. werden, von Fü hifaif: RR 
umgeben, . Beil aber. daß Waſſer des Kuͤhlfaſſes 
von der Hihe der Daͤmpfe bald erwaͤrmet wird, ſo 
muß man bedacht: ſeyn, wie, man es beftändig abs 
kuͤhlen koͤnne. Bey kleinen Brennereien wird Eis, in 
jenes hineingethan. Das fehmelzende Eis berſchlingt 
eine große Menge von Waͤrme, und thut in dem 
Kuͤhlfaſſe manchmal mehr Dienſte, als eine gleiche 
Menge von kaltem Waſſer. Aber das Eis iſt nicht 


allezeit zu finden; darum bedient man ſich bey 


großen 
9 K. Vet. Acid, N: Handling. for Män, Jul. Aug Sept- 
sp Jar — —— 





‚große Brennereien nur des Falten Waſſers, di 


| immer friſch zus, und das erwärmte abfließt. Wenn — 


das friſche Waſſer durch eine Rinne in den obern Theil 


des Kuͤhlfaſſes geleitet wird, und am Boden wieder 


abfließt, fo wird eine aufferordintlidy große Menge 


Waſſer erfordert; weil die Dämpfe hier nicht Fälter 


‚werden, als das ſchon erwärmte abfließende Waffer, 
deffen Temperatur alfo fehr geringe ſeyn muß, nach⸗ 


Dem es die Hitze der kochend heiſſen Daͤmpfe, 


ie vielmahl größer iſt, als einer gleichen Menge 


von kochendem Waffer,) eingefhlungen hat. — Vors 
güglicher ift die Einrichtung, wenn dad Kalte Waſſer 


durch eine Röhre bey dem Boden in das Kühlfaß 
geleitet wird, und von deffen oberftem Theile wieder 
„abläuft. Denn nicht nur der oberfte Theil der 
Deftilfierbre theilet die größte Hige mit; fondern 


das erhigte Waſſer ift au, als leichter, geneigt 


den oberften Platz einzunehmen. Jedoch, wenn die 


Kuͤhlfaͤſſer, wie gewoͤhnlich, ſehr groß und geräus 


mig ſind, ſo zerſtreut ſich auch die Waͤrme aͤberall 
in dem Waſſer, fo daß auch das Waſſer nabe am 


Boden des Kühlfaffes ſchon mehr als mittelwarm 


wird, bevor es bey der Oberfläche fehr erhitzet wer⸗ 


den kann: und man braucht noch immer eine große 


Menge von Kühlwafjer, wenn der Branntwein 


beym Ausgehen nicht warm werden fol, Ich 
ſtellte mir vor, das Abfühlen der Dämpfe winde 
wit nur oollfommen vor ſich gehen, fondern man 
würde auch fehr viel an der Menge des Kuͤhlwaſſers 
erſparen, wenn das Kühlfag diefelbe Geftalt und nur 


ein wenig größere Weite, als die Deftillirröhre, hätte, 


"Chem. Ann, 1792. 8. ..65.4 Aa und 


—— wenn das kalte Waſſer bey dem unterſten Ende 
decs Kuͤhlfaſſes beſtaͤndig einfließen und von deſſelben 
oberſten Theile abflieſſen wuͤrde. Das Waſſer, wel⸗ 
ches denn, aus mechaniſcher Urſache, in dieſem engen 
Gefäffe aufſteigen würde, mußte auch, weil es dabey 


immer mehr und mehr von der Röhre erwärmt wird, 


kraft feiner verringerten ‚fpecif. Schwere, allemal 
über die nachfolgenden Fälteren Waffertheile ſchwim⸗ 
men, u und demnach zuletzt, wenn bie Länge der Röhre 
nicht abgepaßt wäre, die große Hitze erhalten, die 
ihm die Dämpfe mittheilen fünnen ; und. doc) follte 


Das miedrigfte Ende der Röhre immer von dem 9 — 


teſten Waſſer umgeben ſeyn. 


— 

Dieſen Betrochtungen zufolge habe ich mir eine 
Blaſe verfertigen laſſen, deren Beſchreibung ich 
‚nun gebe, nebſt einigen Anmerkungen über die Ur- 
fachen, die mic) bewogen haben, von der gemöhns 
lichen Form abzumeichen, und über die DBerän- 
derungen, die mir jet zu größerer Vollkommen⸗ 
heit der Einrichtung noͤthig zu ſeyn ſcheinen. 


Die Blaſe war 20° im Durchmeſſer und 22° 
hoch, cylindriſch bis zum Nande, der etwas aus- 


‚gebogen war, damit ber Hut (von 20° im Durchm.) 


da hineingepaßt werden konnte. (Anm, Befannts 


lich find weite Blafen = Mündungen. vorzüglicher 


als. engere; , aber: die Ungelegenheiten find nur 


vermindert, wenn diefelbe doc) enger ald der Boden 


find.) Mich duͤnkt, das Kochen und Abdunften im 


seiner gut eingerichteten Blafe muß nicht nur eben 


..$® 


— 





[4 


t vor fi) gehen, als in einem — Ref; 





fo Teic 


fordern auch: viel beffer, weil die Wirkung bee 





‚außern Falten Luft hinderlich ſeyn kann, wenn die 
Blaͤſe bedeckt ift; die Dämpfe muͤſſen nur einen 
ſehr freyen Ausgang haben. 


Die Hoͤhe des Huts uͤber dem Rande der 
Blaſe war 13°, die Mündung des Halſes war 
oval, 13° in ber Länge mit horizontaler Richtung, 
und 75 hoch. Die Entfernung von der Blaſe 
war 2%. Der Hals war flach, wie feine, erfte 
‚Deffnung, aber abnehmend in der Weite, fo dag 
das letzte Ende, 15 Zoll von.der Seite des Huts | 
entfernet, 7° in der Länge und 3 4% in der Höhe 
‚hatte. Anm 1) Weil die Oeffnung der Roͤhre 
in dem Hute ſo groß ſeyn ſollte, daß die Dämpfe 
leicht dadurch gehen koͤnnen, ſo wie ſie aus der 
Blaſe aufſteigen; ſo glaube ich wohl, daß die 
oberſte Oeffnung der Roͤhre etwas groͤßer als die 
oben beſchriebene ſeyn muͤßte. Eine naͤhere Beſtim⸗ 
mung ſollte durch Verſuche ausgemacht werden. 
2) Die gewoͤhnliche Rinne ringe um ben unterſten 
Theil des Huts hielt ich um ſo mehr fuͤr unnüßs 
lic), weil der Hut nod) nicht. der. rechte Ort if, wo 
‚die Dämpfe abgekühlt werden follen, Um diefe zu 
frühe Abkühlung , ſo viel möglich, zu vermeiden, 
war auch mein Ofen fo eingerichtet, daß der Rauch⸗ 
- gang, bey der Seite des Huts aufgieng, der. ber 
„Röhre gegen über war. 3) Bey großen Brenng> 
reien kann auch ein Hut, wie der meine, nicht fehr 
unbequem zu bandthieren ſeyn, wenn eine Hand» 
RR PEN, ‚gerade Aber den Schwerpunet des 
Aa2 ganzen 





danzen Si, — ſt. Aa eine Rolle im 
ei Dadhe des Zimmers wird die Bewegung fehr gut vers 
anf altet werden koͤnnen. Und wenn am oberſten Theile 
des Huts eine zu verſchließende Oeffnung ſich befin⸗ 
det, ſo braucht man den ganzen ſehr ſelten 
von der Pfanne abzunehmen. | | 

Die Roh m: welche den Hals des Helms 
aufnimmt, war von feſtem Kupferblech (8in 
der Dicke) zuſammen geſchmiedet, und mit Meſſing⸗ 
Schlagleth gelöthet. Ihre Länge war 60 Zoll, 
Uebrigens war fie beynahe von gleichem Durchſchnitte, 





a0 oder 7° Zoll in der Breite und 34” in der Höhe, 


und 18 im Umkreife : am-untern Ende war eine ver: 
ſchließende Haube angepaßt, die nad) Gefallen abges 
nommen werden Fonnte. Anm. Sch ließ die Röhre 
beynahe fäulenformig machen, damit fie defto leichter 
gereinigt werden Fonnte , vielleicht wäre es Doch 
beffer, wenn ſie etwas kegel förmig gemacht wäre, ' 
Die das‘ Kuͤhlfaß vorſtellende Roͤhre war von 
— hotze flach⸗ cylindriſch, 50 3. lang, und 
inwendig 933. breit, und 6 3. hoch. An bey— 
den Enden waren Böden, wodurd) die Röhre gieng, 
und wafjerdicht ‚zugeftopft war, Im vberfien Bo⸗ 
den war ein Feines Koch, nächft über der Röhre, 
"worin ein 'metallenes Röhrchen eingekittet wurde. 
In dieſem konnte das Knie eines andern Roͤhrchens 
waſſerdicht eingeſchoben, auch darinn umgedrehet 
“werden, wodurch fein anderes Ende nad) Gefallen 
erhoͤhet oder gefenft werden Fonnte, nachdem man 
einen Jangfameren oder gefchwinderen Abfluß des. 
— vetlangte. Das — wurde aus 
einem 


. einem. großen (Behälter), | Kunde eine Röhre Far “ 
am Ende des Kuͤhlfaſſes geleitet. Das oberfte Ente 
dieſe 8 Röhrcheng war mit einem durchlöcherten Trich⸗ 

‚ter bedeckt, damit größere feſte Theile abgehalte n 

werden Fonnten, die. fonft Fine Verſtopfung bey den 
Yusgange am obern Ende des Kuͤhlfaſſes verurſachen 
 Eornten. Das‘ Kuhlfaß ſowohl als der Behälter ru: 

\ . beten auf. ihren Geſtellen. Anm. Kuͤhlfaͤſſer von 
Holz ſind nicht ſehr gut, wegen des Abwechſelns 
von Naſſe und Trockenheit; auch haͤlt es ſchwer, fie 

bey einer weiten Roͤhre dicht ‚genug: anzumachen, 
beſonders in dem obern ‚Theile, ‚wo das Waſſer 
"nahe kochend heiß wird. gietaucne — 
I; viel ale ſeyn aka — 

UNS ag re Sb  Ieaslel Isar 
“Ag 1% er Gef Fiebentöh — Habe R 
— Branutwein aus Getraide gebraut, als auch 
Rectifikatidnen und Deftillationen felbft von hoͤchſt 
rectificirtem Weingeiſte veranſtaltet und dabey g je 
funden,, daß fie nicht nur voͤllig die Dien ſte er 
gewöhnlichen” Zuricht ungen —— ſondern auch 
folgende Vorzuͤge gehabt hat. * Daß der ſonſt 
gut abgegohrne Moͤſch gar nidt geneigt < 
geweſen ift überzufoc en, obwohl die Blaſe 
bis zum oberſten Rande “damit — war, da 
DR feine _ 
Rach der Bekanntmachung dieſer Vorrichtung fand 
Hr. ©. zufällig, daß ähnliche Doreichtungen bereits vum 
Hm. Prof Weigel, und einem frausöf- Chemiſten | 
TS. N Eutd. Th, 9: ,,&; 242] angegeben. wären, ie 


Bey Hrn. Gs vorsüglichen ‚eigenen DVerdienfien und - 
Kenntniffen wird man ihm dieſe Verſicher ung leicht 


utrauen · 





















AN, 





feine Oberfläche nur — als die ER 
ber Nöhre in dem Yute, war. 2) Daß fie viel 
weniger Feuer braudte Die Erfparung 
der Feuermaterialien kann ich nicht genau angeben: 
aber nach dem Urtheile der Leute, ‚Die dad Brenz 
nen Herrichteten, follte wol bie Hälfte weniger von 
Holz unter meiner. Blafe, als unter andern, von 
Derſelben Größe. genug ſeyn. Die Erfparung 
wuͤrde wahrſcheinlich noch groͤßer ſeyn, wenn die 
erſte Oeffnung der Röhre. in dem Hute geräumiger 


® gemacht würde. 3) Daß zu der Abkühlung ſehr 





Bi Waſſer noͤthig war. Zu dem Brennen 
won 70 Kanuen Möfch brauchte man nur 140 Kane 
nen Taltes Waffer, welches beynahe fehsmal fo 
wiel beträgt, als die Menge des übergehenden fis 
quors. Bey den gewöhnlichen Vorrichtungen wer⸗ 

den 20, 30 bis 30 Theile Abkuͤhlungswaſſer zu. 

x Theile Branntwein erfordert. 4) Daß die Ab⸗ 

kuͤhlung ſehr vollko mmen vor ſich gieng, 

daß die Deſtillation auch in warmen Zeiten, 

wenn nicht ſehr kaltes Waſſer zu haben iſt, gut 
geſchehen kann; denn das uͤberdeſtillirte wird ſehr 

wenig waͤrmer ausfallen, als das Waſſer in dem 

großen Behälter iſt,. Hieraus entſtehet noch ein 

anderer Borzug, daß. man. viel an der. zeit 

gewinnt, wenn man- nicht aus gefürchteter uns 

vollkommener Abkühlung das Brennen zu langſam 

zu treiben braudt, 5) Daß das Kühlwaffer, 

wenn es durch dad Kühlfaß gegangen war, bis 
ge: en den Koͤchpunct erhitzet war, Nies 
aus kann man bey einer in ſtetem Gange feyenden 
Brenne ; 


(ER 





ars 


| Brennerey einen’ "großen Vortheil von Erſparung 
des Holzes haben. Man braucht nur das ſchon 
genuͤtzte und erhitzte Abkuͤhlungswaſſer durch eine 
Röhre in einen Keſſel zu leiten, wo es von einem 
fehr ſchwachen Feuer fo heiß gehalten werden Fann, 
daß es zum Einmöfchen und Einbrennen des Moͤſchs 
gebraucht werden kann. Dieſes habe ich mehr: 
mals — und es gelingt — gu a 


$. 4. 


Da ich zu hoffen wage, daß meine ———— 
tnng Beyfall gewinnt, fo will ic) zu deren Dienfte, 


welche folche verrichten wollen, etwas von dem Ver 






bältniffe der Deftillirröhre, zu der Blaſe ſelbſt. 
anfuͤhren. Dabey nehme ich zuerft an, daß man 
zu der Nöhre ein kupfernes Blech von derſelben 
Dicke als das meinige nimmt; und darnach, was 


ic) erfahren habe, daß 6 Theile Abkuͤhlungs-⸗Waſ⸗ — 


fer zu ı Theile Branntwein (vom erften Brennen ) 
nöthig find, wenn die Deftillation fo geſchwind 
gehet, daß 3 Kannen in einer Stunde uͤbergetrie⸗ 
ben werden, aus einer Blaſe, bie 20“ im 
Durchmeffer hat, und wenn bie Oberfläche dee 
‚Röhre, fo weit fie von dem Kuͤhlwaſſer umgeben 
iſt, 9 AFuß ld. i. 900 II beträgt. — Den nun 
die Oberfläche der Nöhre größer feyn muß , nach⸗ 
bem man das Webertreiben gefchwinder machen will; 
ſo follte auch jene 18 D‘ betragen , wenn man 6. 
Kannen Branntewein in einer Stunde überbeftilli= 
ven wollte; dagegen brauchte fie nur 3 [I zu betra⸗ 
| gen ‚ wenn man nur eine Kanne in der Stunde, 
Ya i OR; 


— 








von Branntwein haben will; wenn das Gerhältnig 
des Maffers zum Branntwein 631 tft. — Hier 
aus folgt, Daß, wenn man denfelben Feuers grad 
amter 2 aͤhnlichen, nur in der Größe verſchiedenen 
Blaſen anwendet, ſo ſollten die Oberflaͤchen der 
Deſtillirroͤhren wie, die. Quadrate der Durchmeſ⸗ 
fer der Pfannen ſeyn, d. i. wie die Oberflächen 
‚der Slüßigkeiten in den Pfannen. — ft aber die 
Frage von den Größen der Röhren, wenn man 
ungleiche Mengen von Kuͤhlwaſſer anwenden will, 
ſo antworte ich, daß, wenn alles uͤbrige gleich iſt, 
fo muß. die Oberfläche der A öhre, in dem Kuhl- 
faſſe, umgekehrt wie die Unterſchiede zwiſchen der 
Menge des Waſſers und der Menge der Daͤmpfe 
ſeyn. Dieſes wird aus dem folgenden $. erhellen. 
Hieraus folgt, daß, wenn zu dem Verhältniffe des. 
Kühlwaffers zu. den Daͤmpfen wie 6 xı, der Um= : 
fang der Röhre 9 ſeyn folk, fo braucht diefer 
nur 5 groß zu feyn, wenn das. Verhaͤltniß ki 
Kuͤhlwaſſers zu den Dampfen wie zo :L ift; 
nur 3 [1 betragen, wenn dieſes ———— wie 
16 1iſt. Man ſiehet .alfo, daß die Groͤße der 
Röhre ſehr vermindert werden kann, wenn man es 
nicht für unbequem rechnet, viel Waſſer anzuwenden. 
Diefes Waffer wird: aber nicht, beym herausgeben 
aus dem. Kuͤhlfaſſe, fehr erhißet erhalten. Da: 
- ‚gegen Fonnte man noch etwas mehr an Waffer 
erfparen, wenn. Die Röhre nod) größer gemacht wer⸗ 
den follte; dieſe Erfparung geht doch nicht fehr 
weit, Denn man muß doch wenigftens 5 mahl fo 
viel Vaſſer anwenden, als die Menge der Daͤm⸗ 


pfe, 


8 


pfe ‚weil. ein: ‚Theil. — Dämpfe ſchon 
etwa. mehr Wärme verlieren müffen , ‚um, völlig 
abgekühlt zu werden, vald5 Theile.eisfalten. Waſſers 
aufnehmen koͤnnen, ‚che fie bis zum. Sie - Puncte 
erhitzet werden. Wenn man aber gar nicht das 
ſchon erhitzte Kuͤhlwaſſer brauchen wollte, ſo koͤnnte 
man noch von der Eigenſchaft des Waſſe s dad 
viel Hitze einfehluckt, wenn es in, Dämpfe. pers 
wandelt wird, Vortheile haben; wenn ‚nemlich | das 








Waſſer bey dem oberften Theile des Kühlfaffes, durch a 


fehr Fleine Röhren auf den oberen. ledigen Theil der 
Deſtillirroͤhre geleitet würde. Dieſes wiirde ſich 


denn geſchwind in Daͤmpfen auflöfen * und ich 





glaube, man koͤnnte auf dieſe Art die Abkuͤhlung ® 


vollenden, mit Wenig ‚mehr als eben’ 16 vielem 


Waſſer, als bie Dimpfe oder ber zu rn a. 
BERN. — 


Bey dem — des Abkuͤhlens she es 
zuerſt in Betracht, Daß die Röhre von äweyen Stofe | 
‚fen erfüllt iſt, namlic) den Dämpfen im elaftifchen: 
Zuftande, und der ſchon verdickten Fluͤßigkeit. 
Weil aber ein Theil der Daͤmpfe ſchon bey dem = 
erſten Eintritt in die Röhre verdickt wird, ein ans | 
derer Theil-aber, Eraft feiner Seberkraft, fi ch in die 
. Röhre meiter ‚verbreitet, fo will ich, um der Leichtig⸗ 

keit willen in der Berechnung, die Roͤhre fo bee 
trachten, als wäre fie nur von einer Fluͤßigkeit, die 
ih Halb: Dämpfe nenne, angefülfet; fo werde 
ih —— nur eine Art von Slüßigkeit betrachten, 
wen We, "und 


N 
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und nehme Säher an, daß die Wärme ber Dämpfe, 
‚nachdem fie ihre Elafticität verloren haben, mit 
der Waͤrme einer gleichen Menge Waffers, ' von 
derfelben Temperatur, nach dem Thermometer übers 
‚ einfommt. ‚Herner nehme id) an, daB die Gee 
ſchwindigkeit, womit die Halb⸗Daͤmpfe in ber Röhre 
fortgeben , beftändig einerley-fey , und daß das 
Kühlwaffer eben fo gleichförmig in entgegen gefeß- 
ter Richtung um bie Röhre: nen 9 | 


* 
* 


| Hr. Watt ſoll — le daß Fochend 
i heiße Wafler- Dämpfe etwas über 5mahl ſo viel 
> Wärme über den Gehalt einer gleihen Menge 
eisfalten Waffers, als dieſes, noͤthig hat, um von 

dem Gefrierpuncte bis zum Siedepuncte erhitzet 

zu werden. ı (Crawford on Anim. Heat 1788. 

P. 79, it.p. 270.) Da ic) aber nicht genau weiß, 

wie dieſes beſtimmt war, fo wollte id) ed durch meine 

u Einrichtung, ber Abkühlung unterfuchen. Die Blafe 
wurde, mit Waſſer angefuͤllt, und zum Sieden ge⸗ 
bracht; und. alles zur Deftillation veranftaltet. Die 

obere Röhre am Ende des Huthalfes wurde dem— 

sach fo inclinirt, daß 3 Kannen Waffer dadurd) 

in. ro Minuten aus dem Kühlfaffe ausfloffen ; und 
das Feuer unter der Blaſe wurde ſo angepaßt, 


daß } Kanne Waſſer in 10 Minuten uͤberdeſtillirt 
wurde. 


ee Hit findet ſich i in der Abhandlung eine mathematiſche 

Ss Figur sur Erläuterung geseichnet und gehörig berechnet 

e welche die vorgetragenen Saͤtze beſtaͤtigt und welche 

die Kenner ſolcher Berechnungen in den Schwed. Acad. 
N. Abhandl. uͤberſetzt nachlefen koͤnuen. €: 
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winbe, Darauf idee ih durch den Ther⸗ 
mometer die Temperatur des Falten Waſſers in dem 

Behältniffe, die des überdeftillirten Waſſers bey der: 

Haube, und die des erhitzten Kuͤhlwaſſers bey Aus⸗ 
fluſſe der obern Röhre. Nach mehrmals wiederhols 
ten Unterfuchungen, war die Mittelzahl von den 
Zemperaturen des kalten Waſſers im Behälter 
6,2°, des überbeftilfirten: Waſſers 10,4°, bes‘ 
erbifgten Kuͤhlwaſſers 92,5? (nach dem Schwed. 
Therm.) Hieraus folgt, daß die ganze Wärme 





in den Daͤmpfen, über den Gehalt: einer 'gleis 


chen ‚Menge eiöfalten Waſſers = 104 + 6 ; 
(92,5 — 6,2) — 528, 2 Grade gewefen war; 
das iſt, etwas mehr als 54 fo viel, als * 
eine gleiche Menge eisfalten Waſſers erfordert | 
hätte, um ' bis zu dem bg erwärmt ar 
werben. Zn 





Ace — Sören. 





i Tal om nägra semnen uti de tre ——— riken, | 
‚ förunderligen rikna &c. | 
Rebe iiber einige Puncte der näheren Berbins 
daung zwiſchen ben drey Naturreichen; vom 


Hrn Maleer. — 47914. 8- — 


©, 18. 


Din, Rede enthält ‚eine Dienge mertiiidiger 
Beobachtungen , die eben fowohl Beweiſe der Ge⸗ 
teen des — als auch ſeine weitlaͤuftige 

Unter⸗ 


—— Kr 


2380 ! up 


| Uotehfuchdgen: find, Mir Ennen nur eine Skitze 


von der Laufbahn geben, die Hr. M. betrat, und 
auch wird fie erweiſen, wie ſehr das Werk ver⸗ 


dient, ganz geleſen zu werden. Die Drganifation 
iſt der erſte Punct, worin fie fich gleichen. „ Iwir 


ſchen Thieren und Pflanzen iſts augenfcheinlich: 


allein im Mineralreiche vermuthet man. fie weniger. 


Indeſſen giebt es Waſſerthiere, die. eine ganz ſtei⸗ 


nigte Haut haben, die mit ihnen. entfteht und . 


wächft ; der man alfo Hrganifation nicht abſpre⸗ 
chen» kann. Ja man kennt auch Moofe (Lichena 
cruftacea) ‚die man nicht gut von Mineralien ı uns 


terfcheiden kann. Die, Dauer ihrer Eriftenz.. — 
Anfangs ſcheint es: man koͤnne zwifchen Steinen 


und andern Natur « Producten hierin nichts. aͤhnli⸗ 


ches finden +. aber. find Die Berge immer unveraͤn⸗ | 
dert diefelben , fo find. die Zedern von Libanon. es 
auch ſeit langen Jahrhunderten, und nach Adanſons 


Beobachtungen giebt es Baͤume von dieſer Gattung, 
die 4600 Jahr alt werden koͤnnen. Der Rn 
lebt über 200 Jahr, da andre Thiere nicht z 

dieſes Alters erreichen ; ;.ja es giebt Infecten, toie 
auch manche Pflanzen, die in 24 Stunden ſterben. 


Hr. M. giebt Beyfpiele von Mineralien , die eben 


fo geſchwind zu Grunde gehen. — Feftigfeit.— 
Diefe fcheint: nun ganz allein den Steinen und 


Metallen zu gehöreny aber mas die Zähne einiger 


Thiere? was die Kerne mandjer Früchte? Es giebt 


Sachen im Thier⸗ und Pflangenreiche, die bey den ° 


Milden anfkatt des Eifens dienen. Die Kinnbaden 


eines. s gewiſſen Fiſches werden zur Säge gebraucht; 


die 
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die ri ‚eine Baumes: von Ehili aus dem Ge⸗ 
ſchlechte der Cerat on ia anſtatt ber Nägel; und 
Lit hi (eine Art von Lorbeer ) ift, wenn man ihn 
ins Waffer gefteckt hat, fo hart, wie Stahl, Die 
Neger machen von den Körnern des Abrus preca- 
.torius Perlen , die härter, als gewöhnlich, find. 
Das Ebenholz von Ceylon tft fo ſchwer und hart, 
wie Eifen, und im Oegentheil giebt es Steine, 
Die man mit dem Meffer ſchneiden kann ‚und ber 
'Suber mineralis ſchwimmt ſogar auf dem Waſſer. 
Haare und Woͤlle gehoͤren auch nicht blos den Thie⸗ 
zen; denn eine Muſchel (pinna rudis) hat etwas, 
daß das Mittel zwifchen Seide und Wolle hält. 
Man. macht Stoffe zu hohem Preife daraus (barba 
bifina)., Der Amianth und Asbeft verdienen 
den Rahmen des mineralifchen Flachfes, Man weiß 
den Gebraud), den die Alten davon machten; und 

auch Neuere machten ‚glückliche Berfuche damit. 
Hr. Schäffer ließ aus dem Asbeft Spigen und ; 
"Papier machen. " Drey Eremplarien von der Abe 
handlung des Hrn. Brücdmann über den Asbeft 


find auf ſolches Papier gedruckt worden, Es fe 


fein Wunder, eu, man von den Federn ber Vögel 
Stoffe macht, z. B. von dem Aphthenodyta 
‚ebilonenfis. ı — * ett. — Butter und Del kann 
man eins fürs andre brauchen, Die Frucht⸗ Hülle 
des Fettbaums (Croton ſebiferum L.) enthaͤlt eine 
ganz aͤhnliche Materie. Auch die Frucht des Dat⸗ 
‚telbaumd giebt Del und Butter, Der ausgedruͤckte 
Saft der Cacaobohne hat die nämlichen Beftandtheile, 
wie die Butter, u das Bergbl hat etwas aͤhnli⸗ | 

de, 


veralteter Namen it; fo wenig empftehlt ſich doch 


ches. ⸗ Salz — Dies gehört zwar eigentlich 
ind Mineralreich; aber Thiere und Pflanzen haben | 
es dod) auch. Ein Infect im Meer (aleyonium ge- 
latinofum ) befteht beynahe ganz aus Salz. Ein: 
Baum in Amerika (Cerciba) hat alle feine Blätter 
voll des reinften Salzes, Sn der Provinz St, Jago 
iſt eine Pflanze aus dem Gefchlechte Ocymum, die 
olle Morgen mit Fleinen SalzElumpen bedeckt iſt, 


and was am merkwuͤrdigſten iſt, das. Land iſt 


weit vom Meer, und der Boden ift nicht falzichter, 


als an andern Dertern. Auch eßbare Sacdyen, und 


zwar wohlfchmeckende, giebt es im Mineralreiche. 
3. 8, die Erde von Alentejo: es ift ein roͤthlicher 
Thon, riecht wie Citronen, und ſchmeckt etwas 
zufammenziehend. Die Portugiefinnen lieben fie 
außerordentlich, Gold und Silber gehört zwar 
auch insg Mineralreih), aber dennoch finder fich 


ein ihnen ähnlicher Glanz im Thier-⸗ und Pflanzene 


reiche, Dorcas, Canis aureus, der Pfau, die mit 
Gold gefprenfelte Amaryllis, und bie Protea .ar- 
gentea C. 

R. 


Claſſes fofilium five characteres naturales et 
chymici clafium et ordinum in fyftemate 
iminerali cum nominibus genericis adfcriptis 
in uſus academicos. Edinburg 1787. 8. 
18 Bogen ſtark. | 





| Fur u um unfern Lefern zu ſagen, daß die ſeb Buch 


da iſt, erwaͤhnen wir ſeiner; denn ſo ſinnreich auch 
der Verf. in Erfindung neuer, und Anwendung 


ſein 
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ſein Wat durch reine Eärebait, Neuheit dr Go 
— Wahl der Ordnung und Stellung, genaue ie 


eſchreibung, glückliche Anwendung fpäterer Ents 
deckungen; wir fürchten, daher nicht, eines Natios 
nalſtolzes befchuldiget zu werden , wenn wir dieſes 
Merk für deutfche Freunde der Wiffenfchaft, als ganz 
entbehrlich anſehen. Unter den Erden eine eigene, 
von den Kalkerden verfchiedene , Abtheilung von ab⸗ 
forbirenden Erden (die, fo. daß fie dieſen Namen vers _ 
dienen, in der Natur nicht da find), und noch eine 
von Gipserden, die mit Säuren nicht braufen follen 
(und unter diefen doc) den Tras), Schoͤrl und 
Hornbiende, Granaten. und Turmalin und (alle?) 
braſilianiſche Edelfteine unter einer eigenen Klaffe 

(Amandin). Feldſpath als eine Art Quarz, unter 


den Kiefelarten, Die doch im Feuer ganz unſchmelz⸗ 


bar ſeyn ſollen. Unter dem Jaſpis Lazurſtein, Nie⸗ 
renſtein, Malachit und Turkis, die doch lange nicht 
ſeine Haͤrte haben. Als eine eigene Klaſſe von Stei⸗ 
nen die Zeolithe, die mit ſtarker Erhitzung mit Saͤu⸗ 
ren aufbrauſen, und von welchen einige unſchmelzbar 
ſeyn ſollen. Unter den Quadrinis, die an der Luft 
erhärten,. Trapp, der doc) an ber Luft verwittert; 
unter den eiſenhaltigen Kieſen, Smirgel, Wolfram, 
Magnet, Braunftein, Waffereifen und Schwerftein; 
unter den Halbmetallen noch Queckſilber und Platine, 
und unter den fchmwefelichten „ mie Se derBerf, nennt, 
Spießglanz und Zink. Nachher wird die Bildung 
‚der Kiejelerde aus Flußfäure und Waſſer, die fie 
längft als irrig widerrufen hatten , m gmann 
und Scheele BRaarfpraigeh. en 
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Ehemirhe, Meisten, » 


Di Fön. Akad. ber wWiſſcnſchaflen 4 Turin 4 
fuͤr Beantworkung dieſer Frage 1000 L. aus, „daß 
Teichtefte und zugleich wohlfeilſte Mittel anzuzei⸗ 
gen, um aus dem Wayd, oder jeder andern eins 
heimifehen Pflanze, das Blaufärbende fo auszuzie⸗ 
hen, daß man es mit Vortheile ſtatt des Indigo in 
der Faͤrberey anwenden Fünne.” Um dieſe Beant⸗ 
wortung zu erleichtern, hat ſie ihrem Buchhaͤndler 
ein Werk zum Verkaufe gegeben: Notizie pubi icate 
per ordine della R. Ac. d. Sc. di Torino, relative 
al quelito della Medefima propofto, Die Abhandz 
fingen mäffen vor Ende vom J. 1792, inital. ‚franz, 
oder. lateiniſcher Sprade an den Grafen Felir 
Saint : Martin be Ia Mothe eingeſandt 
werden, ; 
Die holländ.. Gefellſhaft der Wiſſenſchaften zu 
Rotterdam erneuert den Preis auf eine unbeſtimmte 
Zeit für die Frage: wie benutzt man ben Ruß von 
Torf: Holze und Steinkohlen, entweder für dem As 
kerbau, oder für Zabrifen, entweder zum Salmiaf 
oder zu andern —— und wie Bl es 
am beſten? | 
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Vom fibirifchen Avanturin; 
‚vom Zen HR, Herrmann. 





N 


Wi haben hier ganz neulich in der Gegend von 
Katrinenburg auch den wahren natürlichen 


Avanturin entdeckt. Ueber dieſe Steinart wird 
bis ist in den Mineralſyſtemen noch viel unbeftimms 
te8 gefagt, und in ben meiften, fogar in einigen der 


neueften, wird derfelben gar nicht erwähnt. Einige, 


3. B. Balmontde Bomare, zweifeln gänzlich 


an der Eyiftenz eines natürlichen Avanturins. 


Demefte glaubt, er gehöre unter die Feldfpatez 


hingegen im ber fonft vortreflihen Mineralsgie des 


R. Kirwan wird er für eine Opalart gehalten, 
Auch der Graf v. Büffon war zweifelhaft, wohin 
er ihn ſetzen ſoll, zählt ihn jedoc dem Feldſpat bey, 
A caufe, wie ex fehreibt, de fes reflets legerement 
chatoyans & de fa denfite. (Hiſt. nat. des min, 


T. VI, p.178, ed. in 8vo.) Indeffen war er gleiche 
wohl ziemlich auf der rechten Spus, Da er hinzuſetzt: 
il pourroit bien participer de la nature du mica, 
dont les paillettes brillantes contenues dans cette 
pierre paroiflent ätre des parcelles colorees, Die 
Herren Sage und Daubenton haben ſich über 


Ba dieſt | 


ae =p= 


dieſe Steinart ebenfalls nicht beftimmter ausgedrückt. 
(Shem. Annalen, 1788, St. 11. ©. 233.) Sener 
fehreibt: „Der Avanturin ift ein rothbrauner und 
förniger Quarz, und findet fih in Spanien, als 
in Gefchieben.,, Er fagt aber nicht, wovon eigents 
lich fein Glanz komme; auch iſt wol nicht ‚ganz rich= 
tig, wenn er hinzuſetzt: „Der Avanturin Fönnte 
leicht einen Beſtandtheil einiger Granite auss 
machen; ich habe wenigſtens einen Granit aus einem 
Berge in Britanien, in deſſen Maſſen man Avantu⸗ 
rin antrifft; er beſteht aus Quarz und Schoͤrl., 


Aber Quarz und Schoͤrl allein machen zuverlaͤßig 


keinen Avanturin, ſonſt waͤren wir hier mit unſern 
ſchoͤnen Haarſteinen ſehr reich davon. — Hr. Dau⸗ 
benton verſichert lediglich, die fpanifchen Avantu— 
rine Tamen einem groblürnigen Sandfleine oder Fürs 


nigem Quarze nahe, ‘ohne ſich uͤber ihre Charakteriſtik 


weiter herauszulaſſen. Aus Ihrem letzten Schreiben 


— 


erſehe ich, daß man kuͤrzlich in Mähren zwiſchen 
Bloͤcken von Granit ungemein große centnerſchwere 
Stuͤcke von dichtem violetfaͤrbigen Zeolith gefunden 
habe, der wieder Avanturin durch we i ſſe Blättchen 
glaͤnzend ſey, und irgendwo habe ich geleſen Cich 
finde aber nun die Stelle nicht) der Avanturin aus 
Spanien ſey ein mit Eiſenglimmer gemiſchter 
Quarz. Andere aber glauben, der natürliche Avan⸗ 
turin erhalte Glanz und Spiel von fein eingeſtreuten 


Kiespuncten. Ich zweifle jedoch, ob von letzterer 


Art ein Stein vorkoͤmmt, in welchem allein der Kies 
das ſchoͤne Spiel verurſacht, das der wahre Avantu⸗ 


rin hat. Vielleicht iſt in einigen andern mineralo⸗ 
na Schriften etwas Beſtimmters uͤber dieſe 


Stein⸗ 


Steinart enthalten; ich habe aber itzt nicht alle bey | 
der Hand. Doch fcheint es, daß es verſchiebene 
Arten Davon gebe. 
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Unfer fibirif her Asanturin Beftebt aus einem - | 


trocknen, nur an den Kanten durchfcheinenden, und: 
faſt hornſteinartigen Quarz, in welchem ſtellen⸗ 
weiſe ein fehr feiner gold und filberfarbener Glims 
iner innigft und zum Theil fehr gleichfoͤrmig einge 
mifcht iſt. Die ganze Steinart iſt aber eigentlich 
nichts anders, als Slimmerfötefer, und alio 
eine Art Gneuß. Der Quarz bildet in ber ‚ganzen 
Maſſe verſchiedene Lagen, welche die Dicke von eis 
nem Mefferrücken bis zu der eines Fingers haben, 
und zwiſchen welchen der meiſte Glimmer eingeſtreut 
iſt; doch iſt auch vieler in den Lagen bes Quarzes 
ſelbſt enthalten, und bergleichen Stücke find, denn 

die beſten. Ungenchtek des vielen eingemifchten Glim⸗ 


mers ift der. Stein doch fo hart, daß er am Stahle 


lebhafte Funken ſchlaͤgt, und auch eine gute Politur 


annimmt. Indeſſen iſt es doch oft ſehr ſchwer, unter 


hundert Handſteinen nur einen ober ein Paar zu fin 


den, welche, wenn fie angefchliffen werden, ein  : 
recht fehöned Spiel haben; und noch feltener find .' 


ſolche, die, wenn fie etwa einer Hand breit ſind,/ 
durchaus gleichen Glanz zeigen ſollten. Eine derglei⸗ 
chen neulich, angefchliffene Platte Walk, zur Hälfte 
und ohngefäbe z Zoll breit und 14 Zoll lang, mit 
einem fehr ſchoͤnen, und etwas ins weißlichte fallen⸗ 
den Goldfhimmer, Die Glimmerblättchen, deren 
Größe kaum zu unterfcheiden ift, find ſehr egal und 
I. db a — er rar — von dem — 
36 ah, 


Yan 


grau, hin hub wieder ins esthtkihke ſhielend Die 


ganze Oberflaͤche faͤllt ungemein gut in die Augen, 
ſchielert aber nicht, fondern ſchatt ir t vielmehr 


mit einem —— Glanze. Bey meiner Anwe⸗ 
ſenheit in Venedig habe ich bey dem damaligen tos⸗ 


kaniſchen Conſul, daſelbſt eine Doſe von venetiani⸗ 
ſchem natuͤrlichen Avanturin geſehen, womit unſer 


ſibiriſcher die vollkommenſte Aehnlichkeit hat. Aber 
die ſpaniſchen, welche mir bisher zu Geſichte gekom⸗ | 


men, find vöther und durchſichtiger, enthalten "aber 
weniger Olimmer, und fpielen Daher au) weniger, 


— 
— 





IL : J * 
er der Bereitung einer ganz reinen 
Schwererde; | 


vom Re B. C. 


— 


1 C ra nf rd hat befanntlich die —— 


Schwererde (Barytes ſalitus) unter die Arzney⸗ 


mittel aufgenommen, und ſie als ein ſehr wirkſa⸗ 
mes und aufloſendes Mittel geruͤhmt. Daß fie dies 
fen Ruhm würklich verdiene, hat Herr Hufeland 


gezeigt, und meine verchrungswürdigen Freunde, 
Die Herren Hofraty Scherf und Doctor Conradi, 
‚werben es durch mehrere Erfahrung beweiſen. 

Zur Bereitung des ſalzſauren Baryts bedarf es, 
damit er nicht widrige Wirkungen aͤuſſere, einer 
ſehr reinen Schwererde, die nicht, wenigſtens nicht 


auf dem uͤblichen a aus jedem Schwerſpathe 


. sehale 
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erhalten werden —— She mehrere meine medi⸗ 


ziniſchen Freunde habe ich dieſe Erde und ſalzſauren 


Baryt bereiten muͤſſen; von vielen bin ich um die 
Bereitung einer voͤllig reinen Schwererde gefragt 


worden. Ich habe dieſe Frage mehreremale, und 


unter andern im vorigen Jahre, dem Verfaſſer der 
neuen Lippiſchen Pharmacophe beantwortet; damit 





* aber des oͤfteren Schreibens ein und derſelben 


Sache uͤberhoben ſeyn und meinen Mitbruͤdern nuͤtz⸗ 
lich werden moͤge, will ich jene Antwort hieher ſetzen 


Aund das Verfahren, wie man ſich eine reine Schwer⸗ ü 


— verſchaffen Tann, genau befchreiben, 


2) Der Schwerfpath- wird: entweder blos fuͤr 


Mi ch, und dann kriſtalliſirt, oder derb und ʒiemlich 
rein, oder als Gang⸗Art der Silber⸗, Kupfer⸗, 
Bley⸗, Eiſen⸗ und BraunfkeinsErze gefunden. Ge⸗ 


meiniglich iſt er mit dem Metalle verunveiniget, 


deſſen Gang⸗Art er aus macht, und dann mehr oder 


weniger gefaͤrbt. Er kann alſo Silber, Kupfer, 


"Bley, Eiſen und Braunftein, ja da er auch neben 
Kupferfahl: Erzen bricht, Die Spießglanz⸗ oft auch 
Arſenik enthalten „ felbft Spießglanz und, Arſenik 
fuͤhren. Auch der weiße, voͤllig farbigte und kri⸗ 


ſtalliſirte, welchen man dem aͤuſſern Anſehen nach 


fuͤr rein halten ſollte, iſt nichts weniger als da; 


fondern führt, wenn er auch) Fein anderes Metall 


enthält, doch wenigſtens Eiſen, Braunſtein und 
er oder mehrere der übrigen einfachen Erden. 


3): Diefe letztgedachten Verunreinigungen des 


———— mit. Eiſen, Braunſtein, Alaun⸗, 
Bitter⸗ und Kalf-Erde, koͤnnen vielleicht der Daraus 


B64 um 


— 3 

* 

ee 
a jr — 





zum ———— — Schwererde it 
ſchaͤdlich fern ; ſondern in Diefem oder jenem Falle 
„ihre Brauchbarkeit wohl gar erhöhen. Da bie 
indeß unter hundert Kranken nur einmal der — 
ſeyn kann; da man ferner nicht gewiß iſt, 


nur dieſe Stoffe allein. und nicht einer der ng 
| dachten; dem: Schwerfpathe ankleben; weil man: ihm 


das einmahl nicht immer anſehen kann, und weil 
zweitens die mehrften: Apotheker die roben Natur: 
ſtoffe, deren fie fi) zur Bereitung der wahren Arz⸗ 
ney ⸗Mittel bedienen/ aus der: Hand. eines Kauf: 
manns zu nehmen‘ gezwungen ſind, der. ſich um 
den: Geburtsort dieſer Dingenie.befummert, man 


alſo nicht erfährt „. woher er den Spath nahm; 0b 
er neben $ Bley⸗ Kupfer = oder Eifen: und ag = 


Erzen gebrochen ſey: und. da es Überhaupt Pflicht 
tft, Stoffe, die zum Arznengebrauche dienen follen, 
son der beſten Guͤte und der geößten: Reinigkeit 


au bereiten 2 fo iſt es doch wohl. ‚gerathener, bie 


— — vom —— Braunſtein und. den 


BR I 


Be TEE und — bereiteten 


die Schwererde durch Glühen des Schwerfpaths ‘ 


mit Rohlenftaube, und reinigten fie fo von ber 


Vitriolfäure; Miegleb aber ſchlaͤgt das Gluͤhen j 


- Des Schwerfpaths mit Laugenſalzen vor, Diefen 
Meg muß man nur allein betreten : denn Hahne 
munn und Knoch haben gezeigt, daß man auf 
De Bergmann: Scheelfhhe Weife Feine reine, 
fondern nurseine, mit. einer nicht kleinen Menge 
phlogiſtiſcher —— — Schwererde, 
alſo 


* 
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alſo einen mit Ede‘ in Uebermaß verbundenen 
phlogiſtiſchen Schwerſpath erhaͤlt. Man waͤhle alſo 
den erſten Weg zur Zerlegung des Schwerſpaths nie, 








ſonbern folge der Wieglebſchen Vorſchrift, und bediene | 


ſich fopiel ald es nur feyn kann, eines folchen Schwere 

ſpaths zur Bereitung der Schwererde, der fo wenig 
roth, ala grün, braun oder gelb. angeflogen ‚ oder 
gefärbt, und von allen Erzpuncten frey oder wenige 
ſtens borgtattig gereiniget iſt —— 


5. Herr Wiegleb fchreibt auf * Zeile 
Schwerſpath, zweg ein halb bis: drey Theile Pot⸗ 
aſchenalkali, vor. Meinen Erfahrungen und dem 


bekannten Geſetze, daß der eine Beſtandtheil eines 


zuſammengeſetzten Koͤrpers, weit mehr eines andern 
Stoffes zu ſeiner Scheidung fordert, als er im 
ungebundenen Zuſtande aufzunehmen im Stande 
iſt, zufolge, reicht dieſe Menge des Laugenſalzes 
nicht zur voͤlligen Aufſchließung des Schwerſpaths 
hin. Man nehme alfo auf einen: Theil fein 
gepulverten Schwerſpath ‚ drey, drittehalb, oder 
wenigſtens zwey Theile” ganz reines Potafchenz 
Alkali, mifche beydes forafältig unter einander, | 
ſchuͤtte dieſe Miſchung in einen hefifchen Tiegel, | 
decke einen größern darüber her, und laſſe dieſen 
Iegtern in einem gut ziehenden Windofen drey bis 
Hier Stunden hellkirfchroth glühen. Die Maffe 
wird zuſammengebacken feyn, aber nicht an bem 
Tiegel feft bangen. Man nimmt fie nach dem Er: 
Kalten heraus, reibt fie fein, Focht das Pulver mit 
deftilfirtem Waſſer, ſuͤßt ben Ruͤckſtand fo lange 
mit * eden dem abgezogenem Waſſer aus, bis dieſes 
D5  Teine 
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feine‘ reägierenden Einsam mehr Beton, 
und trocknet es dann, 


62) Diefes getrocknete Yufver Tr man in 
Salzfäure auf, filtrire die Auflöfung , fonbere. den . 
unaufgelöften Theil — ungerlegten Schwerfpath — 
durch) ein Filtrum von ungeleimten Drudpapiere ab, 
‚und laffe die Elare Auflöfung in einer porzelfainen | 
Schaale bey gelindem euer eintrocknen. Der rück 
fländige Baryt wird in einen reinen Tiegel gelegt 
und dem Glühefeuer ausgeftellt, ‚Hier bleibt. er fo 
lange bis durchaus kein Rauch mehr aus dem Tiegel 
auf ſteigt. Sollte der rohe Schwerſpath nun Spieß⸗ 
glanz Eifen, Braunftein fund Arfenik enthal ten 
hapen ; fo wird, wenn der Arfenif nicht. alle. vom 
Potaſche⸗Alkali 65) und dem Abſuͤße⸗-Waſſer ei ; 
genommen: war, und 'alfo der, Ueberreſt von der 
Säure» aufgenommen wurde, dieſer ſowohl, als 
die entftandene Spießglasbutter und: das falzfaure 
Eiſen, verjagt, das übrige Eifen und der Braunftein 
‚aber, von der Säure : befreyet und geößtentheils 
unaufloͤslich im Waffer werden. Man .löfe den 
ruͤckſtaͤndigen ſalzſauren Baryt nun in beftilfirtem 
Waſſer auf, und ſondere alle unaufloͤsbare Theile | 
durch ein Filtrum ab. Laͤßt man Diefe Aufloͤſung 
bis zum Haͤutchen abrauchen und dann Friftallifie 
ven : ſo liefert fie zwar ein ſchneeweiſſes Salz, das 
‚aber zum Arzneygebrauche und als ein gegenwir: 
kendes Mittel noch lange nicht rein genug it. Man 
/ fallet daher die Schwererde aus jener. Auflöfung 
durch das reinſte Weinftein = Alkali; und füßet fie. fo 
Tange aus, bis das — RENT ablauft und 
auf 
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auf feines der befannten Reagenticht ESilbervi⸗ 
triol, oder Silber ſalpeter — mehr als Salzſaͤure 
reagieret. 

b) Nachdem — hen getrocknet 4 
loͤſe man zwey Drittheile deſſelben ‚fo in reiner 
Salzſaͤure auf, daß ſie voͤllig mittelſalzig wird, 

verduͤnne dieſe Aufloͤſung mit noch einmal ſo vielem 
deſtillirtem Waſſer, — den unaufgeloͤſten drit⸗ 
ten Theil der Erbe hinzu, und koche die Auflöfung 
bis auf ein Deittheil ihres Voluminis in einer Pors 
 eellain- Schale eim Ein Xheil dieſer aufs neue 
hinzugeſetzten Erde wird aufgelöft werden, das 
‚übrige aber unaufgelöft liegen bleiben. Die Fluͤſ⸗ 
figfeit wird nun durch ein Filtrum von jenem Ruͤck⸗ 
ſtande abgefondert, biefer ausgefüßt, und die Auf⸗ 
- Tfung bis zum Kriſtalliſations puncte abgeraucht. 


7. Man wird ohne meine Erinnerung einſe⸗ | 
ben, daß der letzte Theil meines Verfahrens ſich 
darauf gruͤndet, daß die reine Schwererde der 
Salzſaͤure näher verwandt iſt, wie irgend ein an⸗ 
derer in ihr auflöglicher Stoff, und daß daher 
durch das bey b ($. 6.) zugeſetzte Uebermaaß die⸗ 
ſer Erde, alle andere, es moͤgen dieſes einfache 
aber metalliſche Erden ſeyn, gefaͤllt werden mäffen. 


8. Der nach meinem Verfahren bereitete ſalz⸗ 
Baryt wird auſſerordentlich weiß, und völlig 
rein ſeyn. Denn fo wenig das faͤrbende und von 

Vitriolſaͤure freye Alfali, als der Beguinifche Geift, 
oder das Hahnemannſche Schwefelleberluft ⸗Waſſer, 
voͤder der zuſammenziehende Pflanzenſtoff, werden 
nichts metalliſches aus ihm fällen, Und hat man 
j — Be; 
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aus einem Theile der Aufldſung deſſelben, durch 


Vitriolſaͤure die Schwererde geſchieden: fo werden 


Alkalien keine der uͤbrigen Erden aus der filtrirten 
Aufloͤſung zu faͤllen im Stande fym 

| Wie man übrigens die Ruͤckſtaͤnde von den 
Arbeiten, die ih im 5. $. und unter 6.$ b.) be 
fehricben babe, zu Gute machen und reine Schwer: 
erd: aus ihnen erhalten koͤnne; dies ergiebt ſich aus 
dem vorhergehenden. | 


9. Bey Diefer Gelegenheit muß ich einen ——— | 


‚berichtigen , den ic) aus Unkunde lange gchegt habe 


und welcher mich zu mehreren. falfchen Folgerungen 
verleitet hat. Ich behauptete nemlich ehemals, ‚bie 
Schwererde werde burd) flüchtige Schwefelleber, 
durch Leberluft, "und bie, übrigen Schwefellebern, 
mit rother. Farbe aus ihren Auflöfungen in Säuren 


| gefällt, Dies ift zwar wahr, aber nur dann, wenn 
‚Te etwa Eifen ‚oder Braunftein, vorzüglich aber, 
wenn fir Kupfer oder Arſenik enthält, Ganz reine 
Ochwererde, wie die ift, die man aus dem ſalz⸗ 


ſauren Baryt ($. 6. b) erhalten kann, oder wie 
fie in diefem ſchon enthalten tft, wird keinesweges 
durch die gedachten ſchwefelartigen Stoffe gefärbt 
gefällt. Waffer, das mit Schwefelfeberluft gef hwäne 
geit ift,, fället indeß etwas mweniges Scjwererde, 


aber ungefaͤrbt, und. verliert dann den fchiwefelle: 


brigen Geruch, weil die. phlogiftifche Vitriolſaͤure, 
die in der ſchwefelartigen Luft als Beſtandtheil 


gegenwaͤrtig iſt, von der Schwererde angezogen, 
und durch Entfernung derſelben, die ſchwefelartige 


Luft zerlegt wird. Das Kupfer ift, wie ich hier 
| bemer: 


r 
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bemerken zu můſſen olaube ‚ ein nicht feltener Ges 
| fährte des Schwerfpaths und der Schwererde. Daher 
mag es ‚vielleicht Tommen, daß Die Fünftlich bereis _ 
tete ſowohl⸗ als die natuͤrliche, im Feuer oft roth 
„Hder grün werden. Auch der Arfenik begleitet fie _ 
af Sollte nicht die Schwererde von Zancafhire, 
fo wie die von Strontian — die ich noch nicht 


habe unterfuchen köͤnnen — ihre tödtlichen Wirkun⸗ ie 


gen, welche fie auf die Thiere auffert, nicht dieſem 
verſteckten boͤſen Geſellſchafter verdanken? Von ber 
luftſauren Schwererde aus Lancaſhire, die nach 
Wars Bemerkungen bey und mit Arſenik bricht, 
iſt dies wenigſtens zu vermuthen; obgleich es auch 
andere, und noc unbekannte Urfachen geben kann, 
welche an ber rl di Eigenſchaft der Bach 
‚Schuld find. Ä | 

10) Die unter 5 und 6 befchrichene Art, fih eine 
reine Schwererde zu ‚verfchaffen, iſt nur dann ans | 
wendbar, wenn man einen Schwerfpath zur Bereis 
tung berfelben nehmen Tann, Da dies aber nicht 
immer der Fall feyn wird, fo koͤnnen folgende Res 
geln, bey ihrer Verfertigung aus minder reinem 
Schwerſpath, angewandt werden. 


a) Sol man aus Schwerfpath, der mit einem 
braunrothen Anfluge, alſo mit Eiſen bedeckt iſt, 
Me Schwererde verfertigen ; fo wird. diefer aufs feins 
ſte gepulvert, und erft mit Salzfäure, dann aber 
Koͤnigswaſſer, fo: lange und fo oft gefocht, bis 
das rücfitändige — ganz weiß iſt, ausgeſußt 
und RN 


—5 


— 


2) Be ng: 
Iſt der Schwerfpath grüm angeflogen, und ente _ 
2 Kupfer, fo kocht man ihn wiederholt mit 
- Bitriolfäure, in der ein wenig he aufge⸗ 
loͤſt iſt. 
c) Enthält der Schwerſpath Zraunſtein und iſt durch 
dieſen ſchwaͤrzlich oder Amethyſtfarben gefärbt, 
- dann. wird er fo oft mit Salpeter = oder Salzfäure 
gekocht, in welche man etwas Zucker werfen muß, 
bis. der lautere Schwerfpath übrig bleibt.  . 
d) Enthielte der Schwerfpath aber Silbererze, ley⸗ 
glanz, Kupfer, Kupferfahl +» Erze; fo muß man 
ihn erft mit Salpeter, dann aber mit Salzfäure 
“and in einigen Fällen auch mit Bitriolfäure Fochen, 
- auch zuleßt , wenn man Arſenik darin vermuthet, 
- mit kauſtiſchem Alfali digeriren, um alle Metalle, 
den Arfenif und felbft den Schwefel wegzubringen. 
Man wiederholt dieſe verſchiebenen Arbeiten, je 
nachdem fie der fremde Gehalt des Spaths bes 
fiimmt, fo lange bis der reine weiffe Schwerfpath 
> allein übrig if. 
e) Der weiße Rüdftand von allen dieſen Arbei⸗ 
ten wird mit Waſſer ausgeſuͤßt, und auf eben die 
Art zu reiner Schwererde, oder falzfauren Baryt 
umgefchaffen, wie ich es oben befchrieben ‚habe, 
Eine fo zubereitete Erbe kann nichts fremdes ent⸗ 
halten, und der daraus gefertigte falzfaure Baryt 
wird gerade nur Die Eigenſchaften und Kräfte bes 
ſitzen, die der Arzt von ihm fordert und erwartet, 


11) Der falzfaure Baryt gehoͤrt als Reagens 
unter die allerwirkſamſten und ſicherſten und ſteht 
daher mit ben an, Man bedient fich feiner allges 
mein 


mein zur a der Sale —— Weſten⸗ 
dorfiſchen Eßig / Goͤrtlingſchen Sole, 
Crellſchen Bette und Arvidfonfhen verdiche 
teten Ameifen = Säure, ihrer verfchiedenen Neutrale — 
und Mittelſalze auf ihren Hinterhalt an Vitriolſaͤure. 
Ich erinnnere hier nochmals, wie ſchon laͤngſt von mir 





in dieſen Blättern geſchehen iſt, daß man bey die | 


fen Verſuchen nicht vorſichtig genug ſeyn kann. Sind 


die gedachten Saͤuren ſehr verdichtet, die Anflöfuns — 


gen der Salze ſehr in die Enge gebracht, oder iſt 


die Aufloͤſung des ſalzſauren Baryts ſelbſt, nur mit 


wenigem Waſſer gemacht worden: dann wird er 
durch alle gedachte Sauren, Mittel: und Neutralfalze, \ 
wenn fie auch von Vitriolfäure ganz 
rein find, gefällt werden; und zwar, weil alle 
ihm das Kriftallifatione Maffer entziehen, und ihn, 
nicht weil Vitriolſaͤure im Spiel iſt; ſondern weil er 
nun ferner nicht aufgeloͤſt werden kann, als ſalzſau⸗ 
ren Baryt niederſtuͤrzen. Verduͤnnt man eine ſolche 
Miſchung mit mehrerem Waſſer, ſo loͤſet ſich alles 
wieder auf, zum ſichern Zeichen, daß hier. Feine 
Vitriolfäure gegenwärtig war Soll der falgfaure 
Baryt alfo Fein trügendes Reagens feyn; fo muß 
man den Stoff, der auf DVitriolfäure geprüft were 
den foll, und das Reagens ſelbſt, mit einer hinrei⸗ 
chenden Menge Waſſer verduͤnnen, und dann erſt 

die Pruͤfung vornehmen. Daß uͤbrigens bey den 
Miſchungen aus ſalzſaurem Baryt und den Mittele 

und Nentralfalzen wechfelfeitige on Sorge 
ben, Be fi ich von Fu 1. 
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Di en EST derMenge der im Schwe⸗ 
fel befindlichen Säure ift nun faft feit Hundert Jah⸗ 
ren ein Gegenftand der Chemiften geweſen. Vers 
ſchiedene von den Angeſehenſten haben auch geglaubt, 
ihren Endzwed vollkommen erreicht zu haben; es tft 
aber dennoch) nichts gewifler, als daß bisher nicht. 


ein einziger von allen das richtige Verhältniß der 


Schwefelfäure im Schwefel ausfindig gemad)t hat, 


| Homberg urthbeilte aus feinen Verſuchen, daß 
4 a Unze Schwefel 6 Drachmen Säure enthielten). 


Stahl glaubte, daß das Drennbare Weſen im 
Schwerel Faum den Hundertfteh Theil betrage, und 
daß alfo. meift das ganze Gewicht des Schwefels 
‚aus der Säure, beſtehe **), wiewohl der von ihm 
angegebene Verſuch zu ſolchem Beweiſe durchaus nicht 
geſchickt iſt. Es follen darzu 2 Theile fires Alkali, 
mit einem Theile Schwefel vermiſcht, über dem Feuer, 
. zufanmengefchmolzen und fo lange geröftet werden 
bis fich alle" Farbe verlohren habe. Und dann follte, 
aus dem erlittenen Verluſte am Gewichte die Menge 
des 
*) Anat. Botan. und chymiſche Abh. der Fön. Ar der ®. 
gu Paris, a: d- Fr. Überf, Th. II. von 1705. ©, 360, — 2, 
1 Stapli ii Exper. Obferv. & Animadv. phyf. & chym. 
Sa mal. deſſen Bedenken som Schwefel. ©. 37°. 


er) 
des —— brennbaren Grundſtoffs, und aus dies 
fem die Menge der Säure beftimmt werden *), es 


: Junker giebt in einem Pfunde Schwefel über 
dreyßig Loth Säure an, beziehet fih aber auf die 


Beichreibung eines Verfahrens , das zu dieſem Be⸗ 


weiſe gar nicht taugt **). Ihm ſtimmte auch Neu⸗ | 


mann * und Vogel 7) bey. u 
Aus verfchiednen in eben diefer Abficht angeftcle 


ten Verſuchen, deren Fehlerhaftes aber jest ſehr 
leicht eingefehen werden kann, urtheilte Brandt, 
Daß fich die Menge der Säure im Schwefel wie 


50:3 gegen ben brennbaren Orundftoff verhalte 44) 


E erleben Hat aus einer Menge von Verfuchen 
gefchloffen, Daß fi die Säure im Schwefel gegen den 
brennbaren Grundſtoff wie 6: 1. verhalte Tr), 


Kir wan ſuchte alle Fehler ſeiner Vorfahren 
durch die vorſichtigſte Verbrennung des Schwefels 
unter einer verſchloſſenen Glasglocke zu vermeiden, 
und beſtimmte nach dem Erfolge ſeines Verſuches, 


daß in hundert Granen Schwefel die Säure 60 Gra⸗ 


ne en und yo Graue für dad Gewicht des brenno 
. | baren 
5) Exper. —* & —— $ 36. 
2e) Vollſtaͤnd Abh- der Chemie. eb. I, ©. a 
—— Præledct. chem, J 
4 Lehrſatze der Chemie S. 419 


71) Schriften der K. Schwed. Ak. der Wiſſenſch. aß 
Jahr 1756. . 
+) Unfangsgründe der Chemie $ 366. 
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baren. Grundſtoffs angenommen —— muͤſſen *). 
Aber auch hierdurch hat die me! nicht Sehne, 
dig gemacht werden Fönnen. 


Ale bisher angeführten Chemiften konnten — 
Endzweck aus verſchiedenen Gruͤnden nicht erreichen. 
Sie glaubten, daß das Gewicht des fixen Alkali im 
gewoͤhnlichen Zuſtande beym Zutritte der Saͤure keine 
Veraͤnderung erleide, und daß die Menge der Schwe⸗ 
felſaͤure, die bey ihren Verſuchen mit dem Alkali 
verbunden wuͤrde, hernach aus dem Uebergewichte 
des entſtandenen vitrioliſirten Alkali beſtimmet wer⸗ 
den koͤnne. Sie brachten alſo hierbey die, durch den 
unvermeidlichen Austritt der Luftſaͤure nothwendige, 
Veraͤnderung des Gewichts nicht in Anſchlag. Es 
ſchien ihnen ferner außer allem Zweifel zu ſeyn, daß 
der brennbare Grundftoff i im Schwefel, eben ſo gut, 
wie jeder andere Koͤrper, ins Gewicht fallen muͤſſe, 
und nehmen hernach den, an ihren Neutralſalzen be— 
rechneten Verluſt für das Gewicht des brennbaren 
Grundftoffs an. Alle ihre von diefen falfchen Grunde 
fügen abgeleiteten Zolgen und Urtheile mußten des⸗ 
wegen unrichtig ausfallen. 

Meit näher kam endlich Berthollet dem 
Zwecke, doch erreichte er ihn noch nicht ganz. Er 
fuchte auf einem Wege, den’ feiner feiner Vorfahren 
‚ eingefcblagen hatte, zum Ziele zu gelangen. Er wollte 
durch den Salpeter den brennbaren Grundftoff des 
Schwefeld in einem verfchloffenen Gefäße zerftören, 
und zugleich bie Schwefelfäure mit dem fixen Alfalt 
des Salpeters ohne Verluſt in Verbindung bringen, 

und 
Deſſen Verſ. und Beob. über die Ratur des Pure 
Kon, 1. ©. 124 


— 
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und endlich aus dem Gewichte des zu erhaltenden 
pitriolifirten Alkali das Gewicht der Schmefelfäure 


am ficherften beftimmen. In dieſer Abficht vermifhte 


er (nad) franzoͤſiſchem Gewichte, die Drachme zu 
72 Granen gerechnet) 4 Drachmen Salpeter und 


eine Drachme Schwefelblumen, und ließ das Ge 


menge in einer Glasretorte, akt angefügter Luftges 
räthfchaft, abbrennen. Nach geendigter Operation 
fanden fih im Halfe der Retorte nody 12 Grane 
Schwefel, die unzerſetzt aufgeſtiegen waren, folglich 
waͤren eigen lich durch den Salpeter nur 60 Grane 
Schwefel wirklich zerſetzet worden. Aus dem im 
Bauche der Retorte zerſtreueten Salze wurden 228 
Grane vitrioliſirtes Alkali erhalten. Da nun nach 
den richtigſten Beobachtungen erwieſen iſt, daß 100 
Grane vitrioliſirtes Alkali 38 Grane feſte Vitriolſaͤure 
enthalten, fo müflen diefe 228 Grane vitrioliſirtes 
Alkali 87 Grane feſte Vitriolſaͤure enthalten. Und 
dieß waͤre alſo der Gehalt von 60 Granen Schwefel. 


Er ſtellte darauf ſeine Pruͤfung auch noch auf 
eine andere Art an. Nach Scheelens Vorgange 


übergoß er 4 Dradymen Schwefelblumen in einer - 


großen Retorte mit ſtarker Salpeterfäure, und trieb 
foldye wieder bis auf eine Eleine Portion überblies 
bene Siäffigkeit davon ab, Er fand darauf, daß 
im Ruͤckſtande noch 2 Dradymen 55 Grane ungers 
ſetzter Schwefel vorhanden, und daß folglich nur 
Drachme 17 Grane Schwefel von der Salpeter⸗ 
fäure wirklich zerlegt worden waren, Die überblies. 
bene Fluͤſſigkeit wurde mit deſtillirtem Waſſer ver⸗ 
duͤnnt und ſo lange mit ſalzſaurer Schwererdens 
nafaluns END: als letztere noch davon niederge⸗ 
ea. ſchlagen 
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Schlagen wurde.) Der Niederfchlag, welcher aus 
bitriolfaurer Schwererde beftund, wog nad) der 
Auswafchung , Trocknung und Yusglühung 920 
Grane. Wenn nun, nah Bergmanns Beredhs 
nung in Too Theilen vitriolfaurer Schwererde bie- 
fer Art, ohngefehr 133 Theile Vitriolfäure befind— 
lic) find, fo. beträgt folcye bey dieſem Niederfchlage 
124 Grane, ald der Säuregehalt von 89 Granen 
zerſetzten Schwefel, welches ziemlich eben daffelbe 
Verhaͤltniß ausmacht, das der erſte Verfuch zu ers 
Tennen gegeben hat (*). 


So kunſtmaͤßig und finnteich beyde Verſuche 
des Herrn Berthollets angeſtellet wurden; ſo 
ſind ſie mir dennoch zweifelhaft vorgekommen, weil 
bey der Detonation des erſten Verſuchs gar zu leicht 
noch ein Theil Schwefel in Dampfsgeſtalt zerſtreuet 
werden fünnen > und bey dem andern unvermeidlich 
ein Theil von der Säure des zerlegten Schwefel 
anıt der Salpeterſaͤure hat übergeführet werden 
müffen. Haͤtte Berthollet die uͤbergezogne 
Saͤure in biefer Abſicht geprüft, fo würde er die 
Vitriolſaͤure ohnfehlbar in der Salpeterfaure ents 
deckt haben, Ich urtheile nemlich, nad) gewiffen 
Gründen, daß die Säure im Schwefel nod) mehr 
betragen müffe, als es hier von Berthollet ans 

gegeben worden iſt. 


| Nachdem ich lange auf. Mittel und Wege ges 

fonnen hatte, wie ein ſolcher Beweis geführet were: 

den Fünnte, fo m. nid ö daß man nur auf eine 

ſolche 

”) Mem. de l’acadı des Sc, à Paris en 2.603 = 7 
ingl, Chem: Annalen 137389. Bl. ©, 334 fr 
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ſolche Art den. Schroefet behandeln. mie, wobey 


alle Zerftöhrung des ganzen le oder deffen | 5 


Säure gänzlich vermieden werde, In folcher Abs 
fickt ſchien mir immer das Stahliſche V Verfahren 
am mwenigften bedenklich zu ſeyn und-vor allen den 
Vorzug Zu verdienen. Ich vermifihte Deswegen 


reinen Schwefel mit reinem WBeinfteinalfali in allere 


‚band Proportionen; ich verjeßte ihn mit 4 bis zu 
2% Theilen pon diefem Alkali nacheinander, ſchmolz 
jedesmahl die Vermiſchung in einem eifernen Löffel 
behutſam züfammen , und verröftete hernach die 
Maffe bey gemäßigtem Feuer, biß alle Farbe und 


‚aller fchwefligte Geſchmack verloren gegangen war | 


Auf jeden von biefen Verſuchen mußte ih 4 bis © 
Stunden Zeit verwenden. ' Bon allen erhielt ih - 
‚zwar vitrioliſirtes Alkali, und immer, nach der 
Menge des zum Schwefel gefeten Alfeli, in etwas 
ſtaͤrkerm Gewichte; aber ich konnte es dennoch auch 
bey 12 Theilen Alkali nicht hoͤher bringen, als 
daß ich ohngefehr von einer Drachme Schwefel ſo 
viel von jenem Mittelſalze erhielt, daß darin 660 
Grane Schwefelſaͤure berechnet werden Fonnten, 
welches mir aber noc) lange nicht genug zu ſeyn 
ſchien. Bey allen Verſuchen kannte ich nicht ver⸗ 
meiden, daß nicht ſtinkende Schwefel⸗Daͤmpfe in 
die Luft entwichen waͤren, ohnerachtet alle Entzuͤn⸗ 
dung des Schwefels dabey vermieden wurde, 
Weil nun in allen Faͤllen in dem abgeröfteten Salze 
noch freyes Alkali befindlih war, mit dem Die 
Schwefelfäure jur Verbindung Gelegenheit genug 
en DIE, fo fahe ich) wohl ein, daß es auf dieſe 

— ...&e3 Art: 
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Art nicht weiter zu bringen — Ich eilig a 
daß bie Anziehungskraft des Alkali gegen bie 
Schmwefelfäure durch die vorhandene Luftſaͤure ges 
ſchwaͤchet werden mögte, und daß deswegen unvers 
meidlich ein Theil ganzer Schwefel in Dünften in 
die Luft getrieben werden muͤſſe. In dieſer Ruͤck⸗ 
Bla verfiel ich auf Fauftifches fires Alkali und 
glaubte, daß Ddiefes eine meinem. — ge⸗ 
maͤßere Wirkung aͤußern werde. 

Damit aber alles aufs genaueſte Pe 
werden koͤnne, erwaͤhlte ich hierzu den, von aller 
Waͤſſrigkeit Durch glühende Schmelzung aus reinem 
Weinſteinalkali mit. lebendigem Kalke bereiteten, 
alkaliſchen Aetzſtein ap. caufticus).: Sch wollte 
eine Unze davon in. einem warm ‚gemachten eifernen 
Moͤrſer pulverifiren; es war aber folches wegen der 
Härte des Salzes und dem äßenden Staube nicht 
möglich. auszuführen. Sch mußte mid) alfo damit 
begnügen, Daß es nur groblich zerſtoßen wurde 
In diefer Geſtalt fehittete ich dies Salz; in einen 
großen eifernen Löffel, übergoß es mit etlichen 
Drachmen deftillirten Waſſers, und feßte fogleih 
zwey Drachmen zerriebenen Schwefel darzu. Als 
ih) nun den Löffel über glühende Kohlen hielt, 
wurde das Salz ſehr gefchwind vollkommen aufges 
löft, und zugleich aller Schwefel ungemein ſchnell 
damit verbunden; worauf ich alles zufammen unter 
beſtaͤndigem Umrühren mit einem eifernen Spatel 
zur Trockne brachte, Dieſe Maffe hatte anfänglid) 
eine rothbraune Farbe, wurde aber endlich ganz 
ſchwarz⸗ und, welches mir am merlwuͤrdigſten war, 


fie 
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fie dunftete. ie Rn geuer, gar ige Schwefelge⸗ 
ruch aus. Als fie zu einem groͤblichen Pulver zer— 
ricben wurde, hatte ſolches eine Fohlihwarze Farbe, 
Nun ließ ich dies Puloer über ſtarkem Kohlfeuer, 
unter befländigem Umruͤhren, wobey der. Boden des 
Loͤffels dunkel glühete, abröften, bie ſich die ſchwarze 
Farbe verlohr, das Pulver graulicht ausfahe, und 
nicht mehr ſchweflicht ſchmeckte. In dieſer ganzen 
Zeit war kein Schwefelgeruch zu bemerken, und 
dennoch kam es in der letzten Zeit, bey etwa mehr 
verſtaͤrktem Teuer, auf einmahl zum Brande, der _ 
aber nur ganz kurz, Feine Minute-dauerte. Nad) 
beendigtem Verſuche wog das graulichte Pulver 
9 Drachmen 20 Grane, Als ich es darauf in ko⸗ 
chendem Waſſer aufgelöft hatte, blieben 50 Grane 
‚von einer grauen Erbe zuruͤck. Die Auflöfung war 
vollkommen neutralifirt, und. lieferte mir nad) der 
rn 8 Drachmen 13 Örane heiß ausge: 
Brunn kriſtallifirtes vitrioliſirtes Allali. 


Hieraus konnte ich nun demlich genug einſe⸗ 
ben, daß ich den rechten Weg zu meinem Zwecke 
eingefchlagen hatte, : Denn, in der gegründeten 
Vorausſetzung, daß nad) vielen von mir wiederhole 
‚ten Verſuchen 100 Crane vitriolifirtes Alkali 38 

Grane feſte Bitriol lſaͤure enthalten, fo mußten in 
ö vorerwähnten 8. Drachmen 18 Granen dieſes Sals 
zes 3° Drachmen 9. Grane Vitrielfäure vorhanden 
ſeyn, welche alfo den Gehalt von 2 Drachmen 
Schwefel ausmachten. Aber, daß dies die reine 
‚wahre Summe noch nicht ſeyn konnte, ob fie ſchon 
faͤrter war, als fie Berthollet berechnet hatte, das 
— 4 bewies 


Nr 
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bewies bie beym Ende des Veruch Pe * — i 
nete Entzündung bes Schmwefels. Es ‚mußte alfo 
noch ein Verfuch mit einem verflärkten Berhältniffe 

des Aetzſteins angeftellet werden. | 


Ich mifchte demnach, unter gleicher Behand⸗ 
lung, wie beym vorhergehenden Verſuche, zehen 
Drachmen groͤblich zerſtoßenen kauſtiſchen alkaliſchen 
Aetzſtein mit zwey Drachmen zerriebenen Schwefel 
und etlichen Drachmen Waſſer in einem eiſernen 
Löffel, und verfuhr damit auf die vorhin beſchrie— 

bene Weiſe. Hierbey Fam vom Anfange bis ans 
Ende Feine ſchweflicht riechende Ausdänftung mehr 
zum Vorfcheine, noch meniger ereignete fid) eine 
wirkliche Entzündung. Zur Abkürzung der lang- 
wierigen Kalzination ſchuͤttete ich die Mifhung, 
fobald fie: die ſchwarze Farbe des Kohlenpulvers 
erlanget hatte, in einen neuen Schmelztiegel, wels 
cher ohngefehr zur Hälfte damit 'angefüllet war, 
fegte ihn in fchwaches Kohlfeuer, und als das Puls 
ver zum Glühen kam, wurde ed mit einem, eifers 
nen Stabe immerfort umgerährt , wobey dem ohn⸗ 
erachtet nicht der allergeringfte fchweflichte Geruch 
bemerkt wurde. Der gute Erfolg war, daß fich 
die ſchwarze Sarbe des Pulvers binnen einer Stunde 
in eine gelblichte verändert hatte, Wenn man das 
bey bemerkt, daß es etwas Flümprig wird, fo muß 
ed aufs neue zerrieben werben. Bemerket man 
endlich, daß bey burchgängiger Gluͤhung des Puls 
vers die gelblichte Farbe nicht weiter verändert wird, 
und nicht der 'geringfte ſchweflichte Geſchmack mehr 
vorhanden ift, fo wird der Tiegel’aus dem Feuer 
| genomz 
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‚genommen. er alle: erfi anliche Vehutſamteit ge⸗ 
braucht worden, daß von dem Pulver nichts verloh⸗ 
ren gegangen iſt, ſo wird es jetzt 12 Dr achmen 





40 Grane wiegen, und alſo eine Vermehrung im 





Gewichte von 40 Granen erhalten haben *), 


Ich ließ —— dies Pulver in einem Pfunde 
kochenden Waſſer aufloͤſen, und filtrirte die Fluͤſſig⸗ 
keit durch Druckpapier. Auf dem Filtrum verblich 
eine gelblichte Erde, die nach der Trocknung 60 
Grane wog. ie beftand meiſt aus Kalkerde, die 
das Fauftifche Alkali ‚von feiner Bereitung noch 
enthalten hatte, Nechnet man dieſe von dem Ges 
wichte des zuleßt verbrauchten Aetzſalzes ab, fo 
verbleibt deſſen eigentliches Gewicht, im reinften 
ſalzigen Zuftande, nur 9 Drachmen. Als ich nun 
‚die wafferflare Lauge ihrer Natur nach prüfte, fo 
fand ich fie nod) etwas alkaliſch. Zur genauen Ber 
ſtimmung dieſes alkalifchen Gehalts wog ich ein 
Kleines Glaͤsgen mit verduͤnnter Bitriolfäure ab, 
"und tröpfelte alddann von diefer Säurd ſoviel in 
die filteirte Salzlauge bis zum genaueften Saͤtti⸗ 
gungspunfte, und erforfchte darauf Die gebrauchte 
Menge aus der Abnahme bed Gewichts der abge: 





wogenen Säure. Alsdann wog id) eben foniel von 


5 war, 


9) Aus dem am Ende ſich geäußerten Gewichte der Schwer 
felſaͤure müßte ganz natürlich folgen. daB auch das Ge⸗ 
wicht der ganzen Maffe fchon eine eben fo Harfe Zunah⸗ 
me erhalten müßte. Daß fie aber hier weniger beträgt, 
ruͤhrt wahrſcheinlich daher daß ben der bier vorgehens 
den Neutralifirung eine noch feh verbunden geweſene 
Vortion Waͤßrigkeit entbunden wird, 


biefer Säure, ald zur — verbraucht worden 


* 
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‚wär, in ein glaͤſernes Schälhen, fättigte dieſe 
Säure mit aufgelöfetem Weinfteinfalge, und ließ 


bie Lauge aanz zur Trockne kriftallifiren. Ich er: 
hielt. davon 70 Grane kriſtalliſi rtes vitrioliſirtes 


Alkali; woraus erhellete, daß in jener ganzen Sal z⸗ 
lauge ohngefehr 40 Grane uͤberfluͤſſiges ungeſaͤt⸗ 


tigtes Alkali vorhanden geweſen ſey ‘). €8 war 


ren demnach eigentlich 8 Dradymen 20 Crane Faus 


ftifches Alkali, im reinften falzigen Zuftande, durch 
die Säure von 2 Drachmen Schwefel volfommen 
neutralifi ret worden, 


Ich ließ darauf die auge in einer Porzellain⸗ 


ſchale langſam verdunften und, Eriftallifiren, und. 


das Salz mit ſtarker Hitze austrodnen. Es ber 
fand aus wahren vitriolifirtem Alkali, und wog 
eine Unze, drey Dradmen und funfzig Grane, 
Yachdem hiervon, wegen. der, zur vollfommenen 


Sättigung der Lauge zugeſetzten, Vitriolfaure, die 
nach gemachter Oegenprobe daraus entfprungene » 


Portion eben diefes Mittelfalzges, 1 Drachme Io 


Grane bitragend, abgerechnet worden, fo verblich 
endlich die reine Summe zehen Drabhmen 


und vierzig Grane vitriolifirtes Alkali. Zu 
der gegründeten Vorausſetzung, daß in Too Granen 


eins folchen Salzes 38 Grane Vitriolfäure vorhan: 
den *) find; fo muͤſſen Be in vorerwaͤhntem 
Gewichte 


it 


*) 70 Brane Erikallifi rtes vitrioliſirtes Alkali heſtehen 
aus 40 Granen Alkali, 26 Granen feſter Vitriolſaure/ 
und 4Granen Krikalifationsmwaffer. 


66) Nach dem von Bergmann. angegebenen Verhaͤlt⸗ 


nife würde dieſe Summe noch etwas Närfer ausfallen. 








Gewichte vier ——————— und drey Grane 
feſte Vitriolſaͤure befindlich ſeyn. De nun bey 


meinem beſchriebnen Verfahren aufs allerſicherſte | 


weder vom ganzen Schwefel, noch von deffen Säure, 
auch nicht das Geringfie verlohren gegangen, in⸗ 
dem noch ein ziemlicher Theil Alkali ungefättigt 
übergeblieben war, fo getraue ich mir. zu behaup⸗ 





“ten, daß bierdurh das wahre Verhältniß | 


der Säure im Schwefel bewiefen. "worden 
ſey. Wenn man auf die berechneten wenigen ein- 
zelnen Grane Feine Rücfiht nimmt, welches in 


ſolchen Fällen gar wohl erlaubt ift, und lieber eine 


‚runde Summe feſtſetzen will, fo fann man dem⸗ 
nad beftimmen, daß in jeder Drachme 
Schwefel zwey Drachmen keſte Säure 
vorhanden find, 

Alle diejenigen, denen. diefe Yehauptung, 
nach ihren bisher gewöhnlichen Begriffen, parador 
nnd unbegreiflich vorfommen wird, muͤſſen die Er- 
| klaͤrung davon in Grens Handbuche der Chemie, 
. und andern deffen Schriften, imgleichen in meiner 
jängften Darſtellung der Grundlofi igkeit des neuen 
chemiſchen Syſtems der Franzoſen ) aufſuchen, 
und ſich den wichtigen neuen Grundſatz des erlaͤu⸗ 
terten Stahlſchen Syſtems bekannt machen: 


Daß der brennbare Grundſtoff allen Koͤrpern, 
mit welchen er verbunden iſt, nach Verhaͤltniß 


ſeiner Menge, einen Theil ihrer Schwere vermin⸗ 
dert, und daß im Gegentheile, nad) deffen erfolge 
ter Abſcheidung dergleichen Koͤrper einen ver⸗ 
haͤltnißmaͤßigen Zuwachs im ——— erhalten, 


vr IR 
A * Chem. Annalen 1791. 8 I, 8 — 5 
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Da nun bey vorbefehriebnem Proceffe ber’ 


Schwefel alle entzündbare Eigenfchaft verlohren 
bat, und deffen brennbarer Grundftoff langſam 
außaetrieben wurden ift; fo ift die Zunahme des Ge: 
wichts vom andern Beflandtheile des Schwefels, 
nämlich von der Säure, die natürlichlte Folge. 
Aus dieſer großen Zunahme laͤßt ſich ſchlieſſen, wie 
betraͤchtlich Die Menge des brennbaren Grundſtoffs 
im Schwefel ſeyn muͤſſe, wo durch das halbe Ge- 
‚wicht deffen Säure unwirffam gemacht wird, Und 
Dies ſtimmt auch mit der-ungemein ſtarken brenn— 
baren Eigenjchaft des Schwefel ls volllommen uͤberein. 


Sollten aber die Anhaͤnger des neuen chemi⸗ 
ſchen Syſtems der Fran zoſen Luſt haben, nach ihrer 
Hypolheſe zu behaupten, daß das erlangte Ueber⸗ 


gewicht der Saͤure vom Beytritt des Oxygens, oder 


des Grundſtoffs der dephlogiſtiſirten Luft, herruͤhre; 
ſo gebe ich ihnen hiermit die Gelegenheit an die 
Hand, zu beweifen, daß unter der befchriebnen Be⸗ 
handlung mit den zwey Drachmen Schwefel, wirklich 
noch zwey Drachmen jenes vorgegebnen Grundftoffs 
verbunden worden fey; und daß, zur Vollftändig- 
keit des Beweifes, aus vier Drachnıen fefter Schwe⸗ 
felfäure diefer Grundftoff auch wieder in gleichem 
Gewichte weſentlich ‚ausgefchiedben werben fünne, 
Dabey will ih nur noch den Heinen Umftand zur 
Beherzigung anführen, daß, nad) ber Vorftellung 
der franzöftichen Chemiften, der Schwefel nur wäh: 
rend der Brennung in Säure verwandelt werden 
foil, ‚bey meiner Behandlung aber Feine Spur einer 


Entzuͤndung zu bemerken geweſen iſt, und daß 
dem 


*8 





413 


den ohngeachtet fo viel Schwefelfäure , als das 
Doppelte Gewicht des hierzu angewandten Schwefels 
‚ausmacht, zum Vorſcheine gebracht worden if. 
Daraus ziehe ich die ungezwungene natärliche Fol⸗ y 
gerung, daß diefe ganze Portion Säure fon, ih⸗ 
rem ganzen Weſen nach, im Schwefel et vors 
handen ng ſeyn muͤſſe. | 





N 


IV. : 

Entwurf zu einer : Tafel | 
für die Wärme; leitende Kraft der Körper; | 
| vom Hrn, F. A. von Hamsotbk 


Die Erfcheinungen, welche ber Waͤrmeſt ar 
“bey feiner Anhäufung und Entbindung, bey feinem 
- Meberftromen aus einer Subjtanz in die andere u, f, f. 
darbietet, ſind zu auffallend, als daß ſie nicht in 
den fruͤheſten Zeiten die Aufmerkſamkeit der Phyſi⸗ — 
ker haͤtten auf ſich ziehen ſollen. Wie viel ſich 
Anaxagoras, Empedokles und andere 
Griechen damit beſchaͤftigten, kann man ſchon 
aus den Schriften des Ariſtoteles ahnden. 
Freilich war es in dem Genius dieſer alten (unbes 
fiheidenen ) Naturphilofophie gegründet, fein Phaͤ⸗ 
nomen unerklaͤrt *) zu J— ſich ofte mit Hypo⸗ 
theſen 
ee 8. 3. bie weitläuftige. mit fo viel Wichtigkeit behan⸗ 
delte Theorie des Nieſens als eine Folge der aus dem 


Herzen aufſteigenden Dämpfe, Golchse Thiere, "> 
€ 


"a 


u. == 


thefen zu begnügen, gegen die der fchlichte Men: 
fchenverftand fich empörte; freilich wurde dadurch 
der Beobachtungsgeift unterdrückt, oder wenigftens 
irre geleitet, Aber um fo merfwürdiger ift es, zu 
ſehen, mit welchem unglaublichen Scharffinne fchon 
damahls einzelne Dinge beobachtet wurden, wel⸗ 
che theilg der Unterfuchung unfrer | Zeitgenoffen 
gaͤnzlich entgangen, theils fpät erft wieder zu Spras 
che gefommen find. Ih begnüge mich hieran 
folgende Stellen im Ariftoteles zu erinnern: 


. Problem. Sedt. X. (53) über den Wärmeftoff als 


Urſache der Elaftizität der Dämpfe. ‚Sedt. XIII. 
(7) uͤber den Siedpunkt falziger Fluͤſſigkeiten. Sekt. 
XXIV. Cr) über den Schutz vor Wärme durch Del. 
(2) über die Warme der Quellen, (3) warum 
heiſſes Waſſer das Holz nicht verbrennt, und uns 
mittelbar in Beziehung auf Warmeleitung (5 und 
8) warum der Boden eines Gefäffes vol Waſſers, 
ehe das Waffer zu fieden anfängt, heiß, wenn daſ⸗ 
felbe fieder, weniger heiß ift. u f. f. 2. 
So viel und genau man aber auch immer in 
den ältern und mittlern Zeiten die Phänomene der 
Erwärmung und Erfaltung der Körper beebachten 
mochte, fo mußte man doch vor der Erfindung des 
Märmemefferd (da das finnliche Gefühl (*) allein 
entſchied) 


das Ders nicht ſenkrecht unter der Naſe ſteht, können 
nicht nieſen. Ariſtot. Oper. omn. Aur. 1606. T. I. 


.P- 897 URD 1031. oder über die Feuchtigkeit des Gehirns 


in Rücklicht auf ven Wachstbum der Haare und gewiſſe 
entomologifche Foigen. 1..c. p. 924. 


*) Die Urfächen der Empfindung von Wärme und Kälte 
find fo ‚nfammengefent, daß fie wohl einmal eine 
genaue 


\ T 


entfehieb) auf} ei Refultate — 


Selbſt ſpaͤter hin, da die Florentiniſche und | 


Paduanifche Schule die Einrichtung dieſes In⸗ 


ſtruments verbeſſerte, da ſein Gebrauch in Frank⸗ 


‚reich, Deutſchland und England allgemein wurde, 


‚blieb der Begriff von der Wirkung einer beſtimmten 
Menge von Galorıque auf die Temperatur verfchies 


dener Subftangen , oder die Lehre von den fpızifie 


ſchen Waͤrmen ungleichartiger Stoffe, noch lange 


unaufgeklaͤrt Dieſe Entdeckung, eine der größten 


und feuchtbarften, deren ſich die ‚neuere Phyſik er⸗ 


freuen darf, war dem Scharfſinne der Herren 
ilfe, De Lüc und Black vorbehalten. Sie 
gab zu neuen Verſuchen Beranlaffung, verbreitete 


dadurch ein allgemeines Licht über die wichtigſten 


Naturerſcheinungen, und wurde eine Hauptfuͤtze — 


fuͤr die neue Theorie der War mele itung. 


| ‚Die Beobachtungen ſelbſt aber, auf welche 
ſich dieſe Theorie gruͤndet, fallen in eine fruͤhere 


Periode. Schon im Jahre 1752 machte Herr 


ROHR mann”) ar Erfahrungen über, die Leie 


tungs⸗ 


= 


unfer Körper ein feuchter Körper ift, der nach Verhälts 


niß der mehrern oder mindern Anbäufung von Seuche 


tigkeit, des Drucks der Atmofohäre, ihrer Tem⸗ 


peratur, ihrer Bewegung mehr oder weniger 


verdampft, ſcheint dabey ſehr wichtig zu ſeyn 
vielleicht eben fo wichtig, als die Zu- und Abnahme 
. innerer Wärme, deren Urfachen Herr Schurer fe 
ſchoͤn aufgefunden dat. u. vom ©Säurse 
. #effı 1790. @. ze.) 
9 Comm, Acad. —— —9— annum 4754. D- 241. 


genaue Zerglieverung verdienten. Der Umfand, daß 


[4 


De 


K ” 


tungskraft verfchiedener Metalle bekannt. Er hieng 


Kugeln von Bley, Zinn, Eifen u. a, m., in deren 


Ss 


Mitte Thermometer angebracht waren, an Echnüs 


xen in freye Luft, erhitzte dieſelben und bemerkte 


bie Zeiten, in denen fie gemeinfchaftlich erkalteten. F 


Der Graf Buͤffon bemerkte (was jezt durch 


Verſuche und Rechnung widerlegt iſt daß tropfbar⸗ 


and elaftifch = flüffige — den Waͤrmeſtoff beſſer 


leiteten, als feſte. 


‚Die Herren Franklin *) und Ahard 2), 
entdeckten eine merkwürdige Uebereinflimmung zwi⸗ 
ſchen der eleftrifchen Materie und dem Calorique. 


3 


Sie fanden, daß beyde von gleichen Stoffen geleiz 
tet und ifolirt werden, daß Harz und Glas ſchlech⸗ 


be, Metalle gute Leiter für beyde find, u. ſ. f. 
Herr Ingenhoußc) wiederholte bie Rich⸗ 


manniſchen Verſuche, Doc) nach einer ſehr verſchie⸗ 


denen Methode, Er ſteckte metallene Draͤthe Die 
mit Wachs am untern Ende uͤberzogen waren, 


abwechſelnd in heiſſes Oel und kaltes Waſſer — 


war aber ſo ungluͤcklich, aus ſinnreichen Verſuchen 
durch Bee Euer falfche —— zu ziehen. 


Herr 


—* Rozier Journal de Phyfigue, Octobre 1773. p. 276. 
) Sothaifches Magazin B. 2. ©t.2. ©. 39. 
*) Rozier.Journal de Phyfique 1789. Janv. * JIn⸗ 


genhouß vermiſchte Schriften 1784 B. 2. S. 3410 


und Hrn. Maher s Widerlegung in —* eure 
nal der deen tr. ©. 30. g 





N Thompfon: e): anterſuchte die: wäre 
htifeitende Kraft des luflleeren Raums, des Queck⸗ 


ſilbers und der Atmoſphaͤre im verſchiedenen Zu⸗ 
ſtaͤnden der Feuchtigkeit. Seine Erfahrungen. 


ſtimmen aber nicht ganz mit en des — 
Pictet* uͤberein. 


a dieſe Selteflhen Miner 6 ich in 
dieſer kleinen hiſtoriſchen Ueberſicht *) aufgezaͤhlt 


habe, be trachteten nur die itungskraft einzelner 


Subſtanzen, nicht das Verhaͤltni |, welches in allen 


wiſt hen ſpezifiſcher Waͤrme, ſpe gifiſchem Gewichte 


und Waͤrmelettungskraft ſtatt finde, Dieſes Ver⸗ 


hältniß beſtimmte zuerſi Herr May er in feiner fe 
überaus fharffinnigen, jedem mathematifchen 
Phyſiker nicht genug‘ zu empfehlenden Schrift 1) 


über die Gefege und RR — 


des Waͤrmeſtoffs, (Erlangen 1791.). 


fand, daß zwey ungleichartige Körper. von — | 
Größe und Figur in einerley Medium ihre Wärme 


nicht gleich geſchwind verlieren, (ds bs nach einere 
ley — weil ungleichartige 
N mate⸗ 
*) Philofoph. Transact. 1736, 2. Grens — 
siß der Naturlehre S 427- 
Verſuch über Das Feuer, 1790. ©. 113. 
er) Vergl. Lichtenberg zu Erxlebens Natutlehre/ 
1791. GS. 412. Gehlers phyſ. Wörterbuch, Th. 4. 
S. 555. Baader vom Waͤrmeſtoff/ 1786. ©. 35. 
7) S auch Greus Journal der Phboſik 1791. Heft * 
2 19. und a. a. O. Heft 10. ©. 22, 


Chem. Ann, 2792. 81 1,65, © 
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materielle Theile: unterſchiedene Faͤhigkeit haben, 


den Waͤrmeſtoff mehr oder weniger zuruͤckzuhalten; 
daß die Leitungskraft zweier Körper von einerley 
Volumen fid) umgekehrt verhalte, wie die Zeiten, 
indem fie einerlen Aenderung einer gemeinfcaftlis 
chen Temperatur in einerley Medium erfahrenz 
oder daß ‚ihre Leitungskräfte in geradem Verhaͤlt⸗ 
niffe ftehen mit den Logarithmen ihrer Erkaͤltungs⸗ 
exponenten. Auf diefe Vorausſetzungen gruͤndet 
ſich die Formel fuͤr die Leitungskraft ſelbſt, nach 
der fie (wenn ich das ſpezifiſche Gewicht — pP, 
die fpezififche Märme — re für fefte und 
tropfbarflüffige‘ Denen — al werden 
Tann, 


Dieſe gormel ſtimmt genauer mit ie Erfaßs 
murge überein, als es Die: oft fo fihwanfenden Bes 
ſtimmungen der ſpezifiſchen Wärme erwarten ließen. 
. Die: Bepfpiele, welche Hr. Mayer felbft davon 

anfüht CS; Ueber Geſetze des Warme: 
floffs ©, 253.) und vielfältige eigene Prüfune 
gen haben mich volllommen davon überzeugt, 
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Waͤnme.Wuaͤrme. |tende Kraft, 
ah a | 0,1760 | nad) Thompfon, 
ee 0,2550 | n, Thompſen. : 


0,2490 
0,7073 
"0,7704 
0,8389 
'I 0,8970. 
0,9430 

0,9439 
I. 9y727 n 

1,0413 | 0,9900 |ı 
.170000:|: :1,0000.1: 
0,9520 | 1,0504 | n.1 
im 4,0543} Ä 
0,9100 |- 1,0989 | n, meiner Be] 
‚0,8200 | 1,2195 | n. mn. Ber, | 
0,7820 |,..1,2787.| n. mn, Ber, 
0,7313 | 3,3074 | n. mn, Ber 



















n. Thompfon. iu 
n, meiner! Ber, 
n, meiner Ber] 
n. meiner Ber! 
n. Richmann, 
n. Richmann. 
n. Richmann. 


| 1,41 44 

1,2886 
1,1250 | _ 
0,9861 | 
0,9907 
0,9403 
1,0289 
1,0413 
"1,0000 : 
0,9520 : 
6,9100 
"0,0820 | 
‘0,7313 | 
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> Baumdl 


Sinn 
8ink 
Bleikalk 
Epiesglas 
Weingeiſt 
Leinoͤl 


Steinkohle — 


Bley 


Wismuth 
Terpentinddd 
Schwefe 
Eis für. Graddde 
ee. en 


unter o · 4 


* 


Harzige Subftanzen — Talg > Thier⸗ H Re 





Spesif. 


0,9130 ; 


729 


- 6,8620 
8,9400 
4 330,80 09:1 
.1..0,8150 
0,9280 |. 


1,5000 
13,5800 


.11,4459 


9,8610 


„0,7920 
‚1,8000. 


— 


Pa 


Spezif. 
| Gewicht. | Wärme, 





‚0,7 100 \ 


0,0680 


0,0943. |- 
0,0689;: g: 
0,0869; I 
0,6021. | 
‚0,5230 


0,277 7 
0,0332 


0,0352 


0,0439 


‚0,4720 
0,1330 


| : 0,9160 


0/, 
Oo, 
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oder: 


| 


Athmoſph. Luft — Holzafhe — Holz Sch 
— Eifen — Meßing — Kuhmilch — Eßig — 
Salpeterſaure — Silber — Salzſaͤure — Kalkſt 
— Bleikalk — Spiesglas — Weingeiſt — Leinöl 
Bley — Wismuth — Terpentinoͤl — Schwefel. 
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Da mich eine Unterfuchung über das vor⸗ 
" Heilbaftee Material der Siedpfannen *) auf dies 
fen für den Techniker wichtigen Gegens 
fand leitete, fo entwarf ich Damals eine Tafel | 
uͤber die wärmeleitende "Kraft verfehiedener Sub: 
| fangen, ° beren Mittheilung manchem Phyſiker 
vielleicht nicht ganz unintereffant iſt. Was dem 
Geometer und Aftronomen Logarithmen und Sinus: 
tafeln find, das müffen dein Naturkündiger die 
Zafeln für die fpezififihen Gewichte, für die Ca— 
pacitäten, für die relativen Wärmen, und für 
alles, was fih in Zahlen darſtellen läßt, leis 
ften ? 59 Ich habe forgfaltig bemerkt, welche 
Verhaͤltniſſe ſich auf unmittelbare Verſuche, welche 
fich auf meine Berechnung gründen. Doch muß 
ich Bitten, nicht die leßtern allein, fondern beide 
nur für. Unnäherumgszahlen. zu halten, weil die 
Leitungskraͤfte bey ſehr verſchiedenen Temperatu⸗ 
zen: 2: — * abaͤndern, weil die Fehler in 
ED 3 | ‚den 


) In meiner Abhandlung über die chemiſchen und Abof, 

aliſchen Brundfäge der Galswerfsfunde (S. Berg, 
maͤnn Journal von Köhler nnd Hofmann, 
1792. &t.ı 1,2.) wo ich Die allgenieinen —2 
der Koktur ‚iu entröickeln bemüht war, 


| a, S. Fourer oy im Extrait des vegiftres, de ascoriche | 
Royale de ‚Medecine —— er Traiie Elemeut · 
de Chimie 7. II. pP. 649.) ua 0 Wo; 


“r) Es liebe ſich hier faſt eben das bemerken, was Hr 
£avoifier fehr-richtig.von den. Berwandtfchaftstafeln 
fagt: daß man, wenn fie genau. ‚mit den Erfahrungen 
"üperei nftimmen Bu für jeten Grad des Thermo⸗ 

getere 


422 — 0: 
ben * Angaben der Meesiffien u und de 
ng — — lehren) einen 5 
menfluß von ſehr mannigfaltigen ſchwer zu vermei⸗ 
denden Hinderniſſen auf die Verſuche ſelbſt Einfluß | 
haben. Zink mag vielleicht ein befferer Wärmes 
leiter ale Baumdl und Zinn, Alkohol ‚vielleicht 
ein befferer als Leindl: feyn, obgleich in: meiner 
Tafel: fie jenen nachfteben, Wo die Differenzen 
‚fo Hein find, muß man ſehr mistrauiſ ch gegen 
weine — ſeyn. 
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v. 
Ueber das neue Neutralſalz aus Seohlogie 
ſtiſirter Salzſaͤure und Pflanzenalkali; 


vom Hrn. Tromsdorf. 





Nie Entdeckung der dephlogiftifirten Salzfäure 
öfnete dem Neaturforfcher und Scheidefünftler ein 
neues Feld. In der That aber hat auch dieſe Ents 
deckung ſchon eine große Menge andere fehr nüßs 
liche veranlaßt. Nicht blog die Chemie und Phy⸗ 
ſik allein find dadurch bereichert worden, fondern 
auch die Ba = wie wichtig. ift nicht Die 

| Erfin⸗ 


metere eine eigene entwerfen ſollte. S. Antiphlo—⸗ 
Hi, Anmerkungen su Kirwanue Abhandl. 
vom »blogiken. 1791, E33. 


* — * 


Eifinding: d des en: der. Leinwand: durch ben 
phlogiſtiſirte Salzſaure? Ohne mid) hierbey aufzur 
halten, will ich nur jeßt einer wichtigen Entdeckung 
erwaͤhnen, naͤmlich der von Berthollet befchries 
benen neuen Neutralſalze, welche die dephlogiſtie⸗ 
ſirte Salzſaͤure mit den Laugenſal zen erzeugt. 


Die wenigen Verſuche, die erſt damit angeſtellt 
ſind, ſind ſo auffallend und merkwuͤrdig, daß ich 
mich entſchloß, ſie zu wiederholen, und mich von 
ihrer Richtigkeit zu überzeugen, | 


Da das Sel oxygene Ca mig deute RT 
r acht, bin ‚fein Untiphlogiftifer, blos. um ber - 
Kürze, willen nenne ich es fo) nah Berthols 
‚tet wirklich dem Galpeter aͤhnliche Eigenſchaf⸗ 
ten beſitzt, fo find, dadurch verſchiedene Chemi- 
ſten verleitet worden, zu glauben „daß bie Salz⸗ 
ſaͤure durch Dephlogiſtiſation in wahre Salpeter⸗ 
ſaͤure umgeaͤndert werde — und waͤre dies richtig, 
wie viel hätten wir im der Chemie gewonnen! 
"Dies veranlaßte mic) auch hieruͤber einige Be 
Aalen. nn, a 


—— Verſuch 


Ich bereitete mein Salz, indem ich — 

giſtiſirte Salzſaͤure aus einer Miſchung von 2 

Theilen Kochſalz, 2. Theil Braunſtein und: eben fo 

viel Vitrioloͤl, das mit der Halfte Waffer verdünnt 

war, entwidelte, und fie in eine Nuflöfung eines. 2 

ganz reinen ‚milden vegetabiliſchen Laugenſalzes 
sehen — . bis daſſelbe damit überfärtiget war. 
Dd4 | Als dann 


Alsdann wurde die Fluͤſſigkeit gehoͤrig verdunſtet, 
wobey die uͤberfluͤſſige Saͤure verdampfte, und ſich 
ein roͤthliches Pulver abi. ed, das zwar im Filtro 
geſammelt wurde, aber zen der geringen Menge 
noch nicht gehörig unterfucht werden konnte. 


Nah rühigem Steben, Friftalfifirte fi) das 
Sel oxygene in fechsfeitigen flachen Eriftallen,, 
welche. blenbend weiß waren und wie Schuppen 
' ‚aufeinander lagen. Ein andermal erhielt ich Heine 
prismatiſche Kriftallen mit 5 Seitenflächen, Die 
oben dachförmig abgeftumpft waren, und deren 
Bafıs ein resulaires Fuͤnfeck bildete; beyde Kris 
ſtallen verhielten ſich aber in: meet Eigenſchaften 
uͤberein. | 
Durch ferneres gelindes Verdunſten erhielt ich 

noch einige dieſer Kriſtallen, dann aber bloßes 
Digeſtivſalz. Bey wiederholten Verſuchen habe ich 
gefunden, daß man immer 0,333 des gebrauch⸗ 
ten Laugenſalzes an Sel oxygene erhält, Warum 
entſteht aber nicht lauter Sel oxygene, fondern i immer 
auch Digeftiofalz ? — man mag die zuerft entwif: 
felte, oder die fich zuleßt. entbindend dephlogiſti⸗ 
firte Salzfaure anwenden ; man mag das Verhält- 
niß des Kochfalzes zum DBraunfteine nehmen wie 
man will, man mag auch ftatt deffen gleich reine 
Salzfaure und Braunftein nehmen } und doch wird 
jederzeit etwas mehr oder. weniger Digeftivfalz 
erhalten. Sollte die Urfache: in. dem Laugenfalze | 
felbft liegen ? mehrere Erfahrungen belehren uns ja, 
daß die Kaugenfalze, felbft die fixen‘,  Brennbarcs 
“enthalten — —— ändern BER alſo vielleicht einen Theil. 
a; ber 
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ber Bephlogiftificten: Sanyfkure in acmeine um, und | 
‚bilden, ‚fo Digeſtivſalz? mir iſt es wahrſcheinlich. 


Verſuch je SR ’ (u N / = 


es Der Geſchmack des Sel oxygene war kuͤhlend 


und ſalzigt. 

In einem glaͤſernen Löffel een) ‚einige, Kri⸗ 
ſtallen uͤber die Flamme eines Lichts gehalten: 
ſie kniſterten nicht, und zerfloſſen ganz ruhig. 


3) Mit etwas Koblenftaube vermifcht und in einen 


‚glühenden Schmelztiegel getragen, ; — 
heftige Detonation 


Einige Grane dieſes Salzes mit etwas Schwefel 


— 


und getrocknetem Kohlenſtaube vermiſcht, gaben 
eine Miſchung die ſehr heftig detonirte. | 


Aus dieſer Erſcheinung ließ ſich allerdings auf 
eine Aehnlichkeit der dephlogiſtiſirten ——— mit 


der Salpeterfäure fehließen. 
| BT ee | 
Zwan zig Gran Sel oyygene wurden mit 6 


ein Schlag, wie ein mäßiger Peitſchenknall und 
die Maſſe ſpruͤtzte umher. Es entwickelten ſich das 


bey rothe Daͤmpfe und verbreitete ſich ein Geruch, 


der mir und meinen Gehuͤlfen wie rauchende Sal⸗ 


peterſaͤure vorkam —; und gleichwohl waren wir 


Be — 


doch getauſcht worden: denn bey genauerer Verglei⸗ 


hung. deö Geruchs der concentrirten Salpeterſaͤure 


mit dieſem Geruche fanden wir bald einen — 


Od 5 Ver⸗ 


| u tectificirten Vitriol übergoffen ; es entſtand 3 


— 


Verſuch a 


Hundert und vier und vierzig Gran Se 
oxygene, wurden in T 3 Unzen beftillirten Waſſers 
aufgelöft, in eine Eleine Tubulatretorte gefchüttet, 
und nachdem eine Vorlage angeklebt worden, 76 
Gran rectificirtes Vitriol hinzu geſchuͤttet. So wie 
Diefe Miſchung zu ſieden anfieng, wurde die Vor: 
Yage zerfprengt; ich legte daher fo gefchwind als 
möglich eine Frummgebogene Roͤhre an, deren Mün: 
dung man unter Waffer, brachte, und fieng die 
Luft in Glaͤſern, mit deſtillirtem Waſſer gefuͤllt, 
auf. Die erhaltene Luft betrug 21% Cub. Zoll, 
$reylich aber war etwas vorher verlohren gegangen, 
und auch das Waſſer, wodurch die Luft ſtrich, 
war vielleicht etwas Damit angeſchwaͤngert. 


Die: erhaltne Luft wurde geprüft und als 
geine bephlogiftifirte Salzfäure befunden.) Der 
Ruͤckſtand in der Netorte gab vitrivlifirten Weine 
ftein. Ich glaube Hieraus läßt ſich fo ziemlich mit 
Gewißheit folgern , daß das Sal oxygene kein 
Salpeter iſt. 


Aber vielleicht ifb es eine Miſchung von neu⸗ 
erzeugter Salpeterſaͤure und dephlogiſtiſirter Salz⸗ 
ſoaͤure, ber etwa nod) ein Beſtandtheil mangelt, um 
auch als Salpeterfäure zu erfcheinen?: um dieſes 
zu erfahren, ſuchte ich die im Sel oxygene ſteckende 


Cypothetiſche) ———— und 


allein darzuſtellen. 


Berfud \ 





Ogerfuc. RS, 


{ Sch loſte alfo 600 Gran — oxygene in des 


firtem Waffer auf, tröpfelte in dieſe Auflöfung 


e voͤllig gefättigte Auflöfung des Bleykalks in 


ſigſaͤuüre. Es entſtand ein. weißer Niederſchlag, 
ſich wie Hornbley verhielt, Nachdem durch 
ners Hinzutröpfeln nichts mehr praͤcipitirt wurde, 
nmelte ich den Niederſchlag im Filtro, und wuſch 


ı gut aus. In der Slüßigkeit, von ‚welcher dee 
eberfchlag gefchieden war, und in dem Ausſuͤſ⸗ 


igs vaſſer, muſte jetzt eſſiggefaͤuertes Pflan zen⸗ 


alt und Salpeter enthalten ſeyn, weil letzterer 
ht von effigfaurem Bley zerfeßt werden Fan. 
t num Diefe beyden Salze von einander zu untew 


eiden, wurde die Slüffigteit zur Trockne abgergucht, 
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— 


J mit dem ſtaͤrkſten Alkohol uͤbergoſſen; hier 


Hßte ſich nun das eſſiggeſaͤuerte Alkali aufloͤſen 


d der. Salpeter zuruͤck bleiben: allein es dſte 
meine ganze Salzmaſſe auf, zum Beweiſe, daß 
keinen Salpeter enthielt. 


Sollte ſich nun wohl aus dieſen wenigen | 


Hacken fließen laſſen, daß die Salzfäure durch 
tbrennbarung keinesweges i in Salpeterfäure umge= 
bert wird ? — Chemiker mögen diefes entſcheiden. 


Daß das Sel oxygene wirklich dem Salpeter 
gliche Eigenſchaften beſitzt, ruͤhrt von aͤhnlichen 
ſachen her. Die Salpeterſaͤure beſitzt eine ſtarke 
rwandtſchaft zum Phlogiſton, die Salzſaͤure im 
tbrennbarten Zuſtande ebenfalls, und ähnliche 
aa bringen ähnliche Wirkungen hervor, 


Aber 


‚Aber der Satz muß nun aus ber chemifd 
Lehrbuͤchern wegfallen : daß bie Detonation Bi 
den falpeierfauren Salzen eigen fey, und wer i 
es, ob mir in der Folge, außer der dephloaifti 
ten Ealsfänre, nicht. auch noch andere Salze wert 
Kennen lernen, welche biefe —— N 
beſitzen? | 

Verſuch 6. 


600 Gran Sel oxygene wurden in eine He, 
gläferne gut befchlagene Retorte gefchüttet,. 
deren Mündung eine gläferne unten gekruͤm 
Röhre angefüttet wurde, dem offnen Feuer. außi 
fest, und die Röhre unter Waffer gebracht. 


Sir WE entwickelte fi. Luft, die ich forgfäl 
fammelte, und in der Prüfung als bie reinſte 
bensluft fand; die Menge derſelben war — 5: 
Cub. Zoll. Vielleicht haͤtte ich noch etwas erhalt 
aber die Retorte wurde fo weich, daß ich En m 
beit beendigen mußte. 


Der Ruͤckſtand in der Retorte wurde in ® 
fer aufgelöft, und gab kriſtalliſirt gemeines 
geſtivſalz. | N 

| Diefe fhon von aubern bemerkte Erſcheim 
iſt in der That merkwuͤrdig und macht nicht wer 
Schwierigkeiten, wenn man fie ‚erklären mi 
Nimmt man aber des Hrn, Prof. Gren Bi 
nige Theorie in Rüdficht des Phlogiſtons an, 
es nemlich aus Licht und Märmeftoff beftehe , u 


ferner die reine Luft, , und andere Körper, z,€. 
Kei 





armelen. 
Kraft. 


rue 






nah mn. Ber. 
n. Richmann. 
n. mn, Ber. 
n. mn. Ber. 

n. mn, Ber, I 
| nn. mn, Ber 2 
rn mn. VBer. 
n. Mayer, ie 2% 
n. Richnann 
a. mn. Ber. | 
nn. mn, Ber. F— 
RB, Ber, 





n, — Ber, 


— 
— | 








— Wolle — Baunmolle, 
⸗Eiſenroſt — Kupfer — 
Gold — feuchte Luft — 
aumdl — Zinn — Zinf 
nee” * es ne — 
: — Se 





Kr 





Torrie Daemon en 
Athm Luft, u ze 
dichte — — 1. Ei i . * 
Ahmet — 
dichte => er F 4 a 
Dopäile, - vn 
Schwefefaune 1° 
an ee 
Kupſſe 
Eiſen | a 
Meßing 
Kuhmilch 
eig 14 
Mafferumd = se 
Feuchte Luft 
Salpeterfaure 1 
are 
Salzſaͤure 
Kalkſtein 


Pr 
x u 
“a, 


RKalke der edlen — die Einenfhaft Befühen 
freye Luft und Wörmematerie wieder zum: Phlos 





gifton zu verbinden : fo Tonnen mir auch biefes, 
; Phänomen leicht erflären. Wenn die dbeyhlogiftie _ 


firte Luft ſich entwickelt, fo durchdringt der freye 
Licht und Wärmeftoff das Sel orygene, wird aber 
von denifelben angezogen, zum Phlogifton; verbuns 
sen, und die Säure in ihren vorigen Zuſtand 
verſetzt. Dieſe Erflärungsart iſt fehr einfach und 
ſcheint mir ſehr natuͤrlich zu ſeyn. Jetzt werde ich 
aber einen Verſuch erzählen, den * mir: — WR 
Bertvickigend ‚erklären — ar 


 Werfud; r 


Sechs Gran Phosphorus und To Gran ea 
oxygene fehüttete ich in eine ſteinerne ‚Reibfchale, 
und erwartete davon eine Detonation. Kaum aber 
hatte ic) den Phosphorus mit dem Läufer zerdruͤckt, 
als ein heftiger Knall entftand, der mit einer ſchoͤ⸗ 
nen blauen Flamme begleitet wurde, die aber auch 
mit dem Knalle wieder verſchwand. Die Maſſe 
ſelbſt ſpruͤzte gluͤhend umher und beſchaͤdigte mir die 
Hand empfindlich. Ich habe dieſen Verſuch mehr⸗ 
mals mit großer Vorſicht wiederholt, und jedes⸗ 
mal. Diefelbe Erſcheinung beobachtet, und ich bin 
auch uͤberzeugt, daß ſie jedesmal erfolgen wird, 
wenn nur das Sel opngene rein und trocken iſt. 


Wie laͤßt ſich aber dieſe Erfiheinung erklären? 

Die Lebensluft des Salzes kann nicht die einzige 
Er feyn: ‚denn der S .. enthalt oder giebt 
— 





— 
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serbätknißmßig tel mehr —— als das Sel 


oxygene, und detonirt dem ungeachtet ganz ruhis 
ae — lie mit dem ORTEN, | | 
| | Verſuch 8. 


In ſechs Unzen ſehr dunkeles braunes Vitriol⸗ 
dl, wurden nad) und nach 12 Gran Sel oxygene 


getragen. Es entfteht bey jedem hineingeworfenen 
Koͤrnchen Salz ein Fleines Plaßen, und das Bi 


£riolöl wurde waſſerhelle. Woher rührt wohl jedes 
mahl das: Geräufh? — Die Entfärbung läßt ſich 
Yeicht erklären ; die Vitriolſaͤure greift in das Al: 
Fali und treibt die dephlogiftifirte Salzfäure aus, 


und Diefe zieht nun wieder das. Brennbare an, 


meburde die Vitriolſaure gefaͤrbt worden. 


So unbedeutend auch bis jetzt noch meine Ver⸗ 
ſuche mit dem Sel oxygene geweſen ſind, ſo ſehr 


haben ſie mich doch uͤberzeugt, daß dieſes Salz ein 


ſehr merkwuͤrdiger Koͤrper iſt, der eine naͤhere Un⸗ 
terſuchung verdient. Manche wichtige Erſcheinung 


‚wiirde man vielleicht noch entdecken, und irre ich 


nicht ſo iſt dieſes vielleicht der Weg hinter die 
wahre Miſchung der Salzſaͤure zu kommen. Was 
wird aus der Salzſaͤure, wenn man Das Sel 
oxygene verpufft? wird fie wieder zur gemeinen 
Salzfäure, oder wird ſie vielleicht in ihre erſten 
——— ANGE gr 2 
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Daſuche uͤber die zum Bleichen en | 

alfalifchen Subftanzen, und die, das 
finnene Garn färbende, Materie. 


— — an * 


Erſter Abſchnitt. — 


Das Bleichen, das Faum etwas anders, als die | 


Anwendung einiger allgemeiner, chemifcher, Grunde 
ſaͤtze erfordert, folkte, billiger Vermuthung nad), 
gleiche Kortfehritte mit der Erweiterung und Vers 
vollkommnung der Chemie gemacht haben; und das 
um fo mehr, da überhaupt Die Natur der alkaliſchen 
Subſtanzen ſo vollkommen vom Dr. Black ſchon 
vor 30 Jahren erklaͤrt iſt. Nichtsdeſtoweniger 
ereignete. es ſich, daß, als es ohnlaͤngſt an dieſen 
ſaliniſchen Subſtanzen, welche bisher aus fremden 
Ländern eingeführt wurden, ungluͤcklicher Weiſe in 
dieſem Koͤnigreiche mangelte, man ernſtlich uͤber 
die Frage ſtritt, ob ſie wol durch Materialien, die 
im Lande zubereitet würden, erſetzt werden koͤnn⸗ 

ten. Es zeigte ſich offenbar, daß die vorzuͤglichſten 
Bleicher doch nur wenig mit der allgemeinen Wirk⸗ 
ſamkeit der Mittel ſelbſt, und ihrer beſondern 
Kräfte, und fogar mit der vortheilhafteften und 
fparfamften Methode fie anzuwenden, befannt was 
‚rem - Deshalb unternahm ich eine Unterfuchung, 
am diefg Punkte ins Licht zu fegen, Zu dieſer Urs 

beit für den Nußen des Publikums, bedarf es Fein 
ned befondern Scharffinns, und fie hätte ſchon vor. 
" Chem. Ann, 1798. 8, ..61.5 &e langer, 


es 


) 


v2 


hielt ſichtbar ziemlich große Stücke von Steinkohle, 


43% | == \\e — 
Yanger Zeit von vielen Andern fehr gut unterkoms » 
‚men werben Finnen, wenn bie Chemie in biefem 
-Königreiche, welches vielleicht unter alfen derfelben 
am meiften bedarf, befannter ware und mehr ger 
trieben würde, | ER 


a Zweyter Abſchnitt. 
Barille en 
Won diefer Subftanz giebt es verfchiebene 
Sorten . Die befte von Alifante wird durd) das 
Berbrennen einer Pflanze verfertigt, welche bey 
den Einwohnern Barilha heißt, und von Juſſieu 
Kali hilpanicum benannt ift. Diefe Pflanze muß 
forgfältig von den verſchiedenen Arten der Salicor- 
nia und den Chaenppodiis unterfchteden werben, 
die zwar ein Alkali, aber ein unreineres, geben, 
Diefe Pflanzen werden mie das Heu getrocknet, 
in Gruben verbrannt, und die Aſche und ‚das 
Salz Kaufen in eine graulic) = blaue Maffe zufam- 
men, und dieß ift die Barille oder Soda. Die befte 
Sorte heißt. hier milde Barilfe (lweet Barilha,) 


Die milde Barille wurde mir von Hrn. 3 prne, 
einem. angefehenen Kaufmanne, mitgetheilt. Sie 
war von einer bläulichen Farbe, mit einem falzigen 


Pulver uͤberdeckt, fehr hart, und hatte einen ſtar— 


ten, alfalifchen Geſchmack. Wurde fie zerbrochen, 
fo fah der abgebrochene Theil ſchwarz aus und ents 
Um 


978. Eunpnghams Brief: Nachricht von der Comit⸗ 
tee Des Hauſes der Gemeinen von Irrland/ 1788: S. 87. 





Subftanz zu finden, fo ſtieß ich etwas davon zu 


einem feinen Pulver, goß auf eine Unze derſelben | 


eine zureichende Menge, Salzfäure , und fand, daß 
jene bey der Wirkung der Säure So Gran am Ges 


wichte verlor; folglich enthält"ein Pfund *) dieſer 


Eubftanz 960 Gr. fixer Luft (mit etwas von einer 


andern Luft gemiſcht, einen leberartigen Geruch 


hatte) welche genau & ihres Gewidtd ausmacht. 
Einige Stuͤcke enthielten etwas. mehr, andere etwas 
weniger. 


Da dieſe Subſtanz offenbar einige im Waſſer 


auflösliche und unauflösliche Theile enthielt, fo goß 


ih, um das Gewicht beider zu entdecken, auf ein 


Pfund derfelben, zu feinem Pulver geftoßen, alls 
mahlig 13 Pf. mäßig heißes MWaffer, welches vor: 


ber gefiedet-und durchgefeihet war, und Feine an— 
dere Unreinigfeit, als eine geringe Spur von Roche 


ſalz, enthielt, Diefe Quantität von Waffer war 
erforderlih, um den ganzen auftoslichen heil Dr: 
Barille auszuzichen, - 


Die Auflöfungen wurdew in 6 verfchiedene 


Portionen getheilt, aber feine derfelben verrieth die. 


kleinſte Spur von Schwefel, als ich ſie mit ſalpe⸗ 
terſaurem Silber behandelte, und phlogiſtiſirtes Al⸗ 
kali entdeckte nicht die geringſte Spur von Eiſen. 


Nach 18 auf einander folgenden Abdampfune 
gen und Kriſtalliſationen erhielt ich 4881 Ör, einer 


ea 2.2... Balges 
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Am das Verhaͤltniß der — Luft in dieſer 


== 
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Salz maſſe Cheren verfchiedene Arten ich gleich an⸗ 
| führen werde) und 2903 Gr. einer — 
Subſtanz. 


Auf den erſten Anblic ſcheint es — 
daß die ſalzige Subſtanz und der unaufloͤsliche Theil 
mehr wiegen als die Maſſe der Barille, welche ſie 
enthielt; denn jene betrug nur 5760 Gr. und die 
beiden vorigen wiegen 7784 Ör.; aber dieß rührt 
befanntlic) von dem Wafjer her, in dem die Salze 
aufgelöft waren, deren Kriftallen eine große Menge 
defjelben zurhickhielten, und, auch von der Luft, 
die fie in großer Menge einfchluckten. 


Da die Quantität der unauflöslichen Maſſe 
ſolchen befremdlichen Anſchein nicht zeigte, ſo fing 
ich mit der Unterſuchung ihres Gewichts an; denn 
Wird dieß von 5760 Gr. abgezogen, fo muß es 
nothwendig das wahre Gewicht des falinifihen Theile 
beftimmen; und da der Zuftand, in welchem der 
falinifche Theil in der Barille vorhanden tft, und 
Die vortheilbaftefte Methode fich berfelben zu bedies 
nen, einigermaßen von den Erden und Holzkohlen, 
nit welchen fie verbunden ift, abhängt; fo unter: 
fuchte ich die Natur und RL berfelben fehr 
genau. 


Nachdem ich alfo den unauflöslichen Theil J 
lange getrocknet hatte, bis er ſo trocken zu ſeyn 
ſchien, als die Barille ſelbſt, und nachdem ich ge⸗ 
funden hatte, daß ſein Gewicht in dieſem Zuſtande 
2903 Gr. oder 6,04791 Unzen betruͤge, ſo nahm 
ich eine Unze ARSon N, und bemerkte, als ich fie in 
einer 


BE 
* 


== 
einer Wärme, die der dochlahehihe ſehr nahe am, 


trocknete daß ſie 38 Gr. Feuchtigkeit verlor. 
| Eine andre Unze deffelben Ruͤckbleibſels wurde 


‚mit verdünnter Salzfäure ‚behandelt, und verlor 


125,5 Gr. am Gewichte, und dieſer Verluft bes 


" zeichnet die Menge der. darin enthaltenen firen Luft. 


Cine andere Unze wurde in Weißglühehiße 
ohngefähr eine, Stunde falzinirt, und verlor 200, 
und bey Wiederholung des Verſuchs 199 Br. am 
‚Gewichte 


Zuletzt goß ich 9 die Gr., welche 


dieſem Verſuche übrig blieben, verduͤnnte Salz⸗ 
ſaͤure, und fand, daß die Quantitaͤt der ak —* 
106 Gr. betrug. 


Hieraus leite ich das Gewicht Der verfchiede: 


"nen Subftanzen ab, welche durch die Verkalkung 
einer Unze des unauflöslichen — der Da: 


rille fortgejagt wurden, u 
1) Das Gewicht der verlor: Ä We: 


nen firen Luft war 125,5 — 106= 18,5 — 
2) Der Verluſt an Feuchtigkeit | 38. = 


3) — — — ber firen ft | \ 
und der Zeuchtigkeit betrug | 
ufammen - 5515 - er 

Dieß von dem ganien — 


Verluſte abgezogen (neml. 


von 199 Gr.) giebt den, aus : 

dem Verbrennen der Kohle ii 

entftehbenden DBerluft „ und 

— iſt ſeine Quantitaͤt 199 56,5 * 142,5 Gr. 


RB Hier⸗ 


\ 
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Hiernaͤchſt fchritt ich zur Unterfuchung des 
fixen, unverbrennbaren Theils, der nad) der vor— 
her befchriebenen Verkalkung übrig blieb, Auf bie 
279 Gr. von dem, mas nad) der Kalzination einer 
Unze des unauflöslichen Theils übrig blieb, goß ich 
eine Quantität beftillirten Weineſſigs, deſſen fpes 
ziſiſche Schwere in der Temperatur von 62°, 1008 
war, und digerirte das Ruͤckbleibſel 16 Stunden 
» darin in einer Hiße von etwas mehr als 100°. 
Nach dem Ausfügen und Trocknen fand ich, dag 
ſich das Gewicht von dem, was unaufgelöft blieb, 
‚auf 63 Gr. belief, Weber diefen Verſuch urtheilte 
id) for 281 Gr. des Reſiduums Ddiefer Art von 
Pottafche enthielten 106 Gr. fire Luft, daher müfs 
fen die in diefem Be jr mit MWeineflig bebandels 
ten 279 Ör, 105,24 enthalten haben, welche durch 
‚die Wirkung der Säure fortgejagt: wurden; Daher 
blieben von reiner bloßer Erde nur 179,79 hbrigs 
aber von dieſen entgingen 63 der Wirkung des 
Säure, und e8 wurden alfo 110,76 aufgelöfet. 
Da nun der deftillirte Weineffig bloß auf Kalt und 
Bittererde (denn Schwererde vermuthete man nicht) 
wirken kann, fo müffen. die 110,76 Gr., welche 
aufgelöft wurden, aus einer oder beiden Erden 
beitanden haben, und Die unaufgelöfeten 63 Sr, 
Thon- oder Kiefelerde geweſen feyn, 

| Um den erftern Punkt zu beftimmen, deſtil 
lirte ich in einer Glasretorte die eſſigſaure Aufloͤ— 
ſung, die einen großen Raum einnahm, ſo lange, 
bis nicht mehr als ohngefaͤhr 4 Schoppen uͤbrig 
blieben, Während der Deſtillation ſetzte ſich etwas 
Erde 


an 





Erde zu Boden, die, in Rothgluͤhehitze getrocknet, 


gegen 4 Gr. betrug. Sch loͤſte fie wieder auf, 


‚und da ich fand, daß fie ſich durch Fauftifches, 


fluͤchtiges Alkali präcipitiven ließ, "fo ſchloß ich, 


daß es Bitterfalgerde fey. Id nahm ſo viel von 
der effigfauren Auflöfung , das & des Ganzen aus⸗ 


machte, goß kauſtiſches, Aüchtiges Alkali darauf, 


“ und erhielt, beynahe 3, oder genauer 2,83 Gr. 
| vom Alkali praͤgipitirter Bittererde. Hieraus ſchloß 
ich, daß die ganze Aufloͤſung 17 Gr. enthalte; 
dazu die 4 niebergefallenen. Gr, gerechnet, mb 7. 
trägt die ganze Quantität der vom Meineffige auf > 
geloͤſeten Bittererde 21 Gr., und folglich mußte 


das KRücbleibfel von 110,76 Gr. u | 


walterde gewefen jeyn. 


Ich unterfuchte Die Dnantität Diefer Che ! 


auch auf eine andere Art. Zu den Übrigen 3 der 


eſſigſauren Muflöfung ſetzte ich nach und Ka Bis 
triolfäure, deren fpezififche Schwere 1,463 war, 


‚und zwar fo lange, als fi ein Niederſchlag zeigte, 


goß dann MWeineffig darauf und füßte das Refiduum 
aus, und fand, nachdem ich das Gemifch getrock⸗ 
net hatte, daß es 240 Gran wog, und folglich 


würde, wenn die ganze effigfaure Auflöfung ger 
nommen wäre, ber darin enthaltene Öelenit 283 


Gr. gewogen haben, Nun enthalten aber 100 Gr. 
Selenit 32 Gr. Kalkerde, alſo enthalten 288 Gr. 
92,16 Gr., mweldyes fehr wenig. von der vorigen 
Berechnung abweicht. | 

Zuletzt wurden Die 63 &r.,. auf welche bie 
Effigfäure nicht gewirkt hatte, in Salzgeifte dige⸗ 


N 


rirt und Beßen ein Refiduum von 41,3 Ör., die 


&e 4. alſo 


\ 


Me‘ ee 


alfo Kiejelerde waren, Aus iener Auflöfung ließ 
fih nichts durch Vitriolſaͤure niederfchlagen; es 


war alfo Thonerde. Es fand fih nun, daß die 


‚Quantitäten der Beftandtheile in 480) Gr. des 
unauflöslichen Theils ber Barille folgende waren ; 


in dem gansen 
unaufloͤslichen Theile, 


ir & Sr; | Br, 
Flxe Luft — 155 — — 79 
Waſſer — — 38 — — 229,82 
Kohle — — 125 — — 861,82 
Kalkerde — 789706: — 542,86, 
Dittererde - — 2 = = m7 
Thonerde — ALT — — 131,23 
— 249,58 


— mm | den 


Stefelerde — 413. — 


479,76 2901,31 
Unterfhied 24 unterſchied 1,69 








430,00 2903,00 
Ich Fehre nun wieder zu dem auflöslichen Theile 
zuruͤck, der natuͤrlich nur 2857 Gran betrug; da 
5760 — 2903 — 2857. 
Zuerſt erhielt ich 4213 Br. rein Eriftallifirtes 
mineralifches Alkali; aber diefe Kriftallen enthalten 


„ bekanntlich nur Z reine alfalifche Subſtanz, indem 


das übrige ihres Gewichts aus fixer Luft und Kris 
ſtalliſationswaſſer beſteht. Daher enthaͤlt eine Unze 
der Barille nur 842 Gr, reines, wahres Alkali. 


‘Bey dieſer Gelegenheit erbielt ih auch 127 Gr. 
‚einer Miſchung von Mineral⸗Alkali und Kochfalz, 
die ich nicht Leicht fcheiden Fonnte, und 346 Gran 
einer Mifchung von DeattBPRNEEDREM und er 

Alkali, 


Alfa, mit etwas Extraltivſtoffe, und, wie ich 





glaube, Digeſtivſalze; dieſe Maſſe zog beſtaͤndig a" 


“ die Feuchtigkeit an, Ich wog fie heiß und trocken, 
vergaß aber den Theil firer Luft, den fie enthielt, 


zu unterfuchen; das Tonnte aber weder weniger, 


noch mehr ald 28 pro Gent betragen; und daher ent= 
hielt diefe Maſſe ohngefähr 250 Gr. reines Alkali. 

| Dieſe Auflöfungen , 'und befonders die letzten 
Beſtandtheile gaben 125 Gr. Glauber⸗ und 70 Gr. 


Kochſalz; jenes war aber in der Barille nicht im 


kriſtalliſirten Zuftande vorhanden. Da 100 Gr. 
durd) das Fortiagen bed Kriftallifationsmaffers auf 
42 Gr. reduzirt wurden, fo kann man nur annehmen, 
daß 53 Gr. davon in der Barille präeriftirt haben, 
Dieſe Aufloͤſungen ſetzten 20 Gr, Erde ab. 
Das Gewicht der verſchiedenen, in einem Pfunde 
der milden Barille enthaltenen, Veſtandtheile ſind 
alſo folgende: | 
Fixe Luft — — 060 
Kohle — — 861,82 






Kalk⸗Erde — — 342,86) 

Ditter : Erde — — 127 
Thon⸗Erde — — 131,23 3059,67 
Kieſel⸗ Erde — — 24958 





l 


1 
j 


Reines Mineral: Alkatt el . 

Unreines 2302 1219 * 

Daſſelbe mit Kochſalz gemifcht 3237) | 

Glauberſalz — — 135 

Kochſalz — — 70 

—* Erde a — 
4306, 49 


Be 1453.51 _ 
Total: & Summe 5769,09 


Ges Hierans 


gieraus fehen wir, daß der alkaliſche Theil 
der Barille faſt im kauſtiſchen Zuſtande iſt: denn 
das ganze Gewicht deſſelben enthielt nur 960 Gr. 
firee Luft, und von diefer Quantität ſteckten, wie 
wir gefehen haben, 759 in dem erdigten Beftand- 
theile. Daher waren nur 201 Gr. in dem falini- 
fchen Theile enthalten. Nun erfordern 960 Gr. 
deffelben (und der bloße alfalifche Theil belief ſich 
» gewiß auf eben fo viel, ) zu ihrer Sättigung wes 
nigſtens 700 Gran fiyer Luft, alfo fehlt ihm wenig: 
ftens 3 der zu ihrer Sättigung erforderlichen Quane 
tität. derfelben. Deshalb follten fich die Bleicher 
richt des fiedbenden Waſſers bedienen, um ben fali= 
nifchen Theil des Barille auszugiehen; denn da der 
alkaliſche Theil im Eauftifchen Zuftande iſt, fo löfet 
er einen Theil ber Fohlenartigen Subſtanz auf, mit 
welcher er verbunden tft, und dad macht die Auf⸗ 
löfung unrein, giebt ihr eine dunfele Sarbe, feizt 
fih nachher auf dem Linnen ab,- und kann durch 
Säuren nicht Davon abgefchteden werden. 


0 Dritter Mbfhnitt. 
Don der Danziger Perl: Afche. 


Das Salz mwurbe mir gleichfalls vom Hrn. | 
Bhyrne zugeſchickt. Es iſt aufferordentlich weiß, 
and, wenns der Luft nicht ausgeſetzt iſt, ſehr hart, 

und bat einen .alkalifchen Geſchmack. 
Die Quantität der , in verfchiedenen Stücken 
dieſer Subſtanz enthaltenen, fixen Luft und Erde 
iſt verfchieden ; in einigen Unzen fand ich, daß fich 
bie. Quantität der firen Luft: auf 100 Gr. beliefe, 
im 
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in andern auf 115, und deshalb kann man als 

eine Mittelzahl 107,5, oder 1290 Gr. in einem 
- Hunde Tr, annehmen. Die, nad) der Auflöfung 
eines Pfundes übrig bleibende, Erde beträgt 20 Gr. 





Eine Unze diefer Subftany , altmählig N. 


Rothgluͤhehitze erwärmt und in dieſer Hitze Stun= 
den erhalten, verlor 70 Gr. am Gewichte; und 
als ſie in, Salzgeift aufgelöft wurde, 72 Gr. Alfo 
war die Quantität von Feuchtigkeit. in einer Unze 
von einer Subſtanz 44 
5 Gr, oder 414 in einem Pfunde | 
— Dagegen erhielt ich nach 10 Abdampfungen 
aus einem Pfunde von dieſer Subſtanz 505 ©r, 
vitrioliſirten Weinſtein, deſſen zuletzt erhaltene 
Theile, wie die Probe mit der ſalpeterſauren Sil⸗ 
beraufloͤſung zeigte, Digeſtivſalz enthielten, und in 
36 Gr. des letztern befand ſich noch etwas vitrioli— 
ſirter Weinſtein. Bey dieſen Abdampfungen ſetzten 
fi ohngefaͤhr 18 Gr. Erde zu Boden. Das Ruͤck⸗ 
bleibfel von diefem Pfunde mußte nad) allen diefen 
Abzuͤgen, aus bloßem, reinem Alkali beftanden has 
‚ben, daher müffen die Beftandtheile ziemlich genau 
in folgenden Quantitäten vorhanden getwefen ſeyn: 

Fixe Luft - — 2241424290 
Zeuchtigket — 414 

Vitrioliſirter Weinſtein — 505 

+ Digeftivfalz und Bitriol⸗ enſtein 36 

en et - Te, | 

— sn 2233 576e 
no Reines Alkali = 3477 2283 


5760 3477 
c Die Sortfeguns folgt.) 


— mann 





VIE 


ar Br 
= y, 
Sehe die Frage: 


er iſt wol das Phlogiſton? 


G. J * 


gl lle —— nehmen Wärme, ja T. einen verhält: 
nißmäßigen Theil eines glübenden Feuers. 
an. Einige aber befigen IT. die befondere Eigen- 
fchaft, daß fie einen gröffern Grab dies 
fe3 glühenden Feuers zeigen, als fie 
erhalten haben, oder daß fie brennen koͤnnen. 


G. 2+ 

Bey biefen letztern, Die man deßhalb brenn= 

bare Körper nennt, liegt der Grund biefer fo aus: 
zeichnenden Eigenſchaft entweder: | 
' A) in derinnern Bewegung der Theile der brenn— 
baren Koͤrper ſelbſt, und zwar 

e) in den Elementen. einartiger Finfacheg Sub: 
ſtanzen, oder | 
B) in den zufammengefeßten Subflanzen; oder 

B) in einer eignen bewegten Feuermaterie, 


| $. 3: 
Im erſten Falle Ar) beruhten alfe die Er- 
| ſcheinungen bes Feuers bloß auf der innern Bewe⸗ 
gung der einartigen Koͤrperelemente; allein viele 
brennbare Körper beſitzen nach dem Aufhoͤren des 
Brennens noch dieſelben weſentlichen Eigenſchaften, 
% B. dei —— oder deſſen Kalk und 

Glas; 





Ay 


1.) müßten eine befondere Materie (v) befiken, 


welche die übrigen Körper ($. 1.1.) nicht befiten, 


und. welche die Urfache des Brennens ift, die men 


nachher brennbares Weſen, Phlogifton nannte, und 
ganz paßlich aud) fo nennen Fonnte. Sem norlichene 
den Falle (AS) wäre das Phlogifton eine befons 


dere Materie, welche die übrigen Elemente in eine 
lebhaftere Bewegung zu verfegen fähig iſt. 
$. 4. 


Diejenigen, welche den Grund be —— 


Erſcheinungen von einer beſondern Feuermaterie 


herleiten, muͤſſen annehmen; daß, wo vermehrtes 


Feuer entſteht, auch eine groͤßere Menge Feuertheile 


vorhanden ſeyn muß, Diefe größere Menge von 
angehaͤufter Seuermaterie in Den Körpern (H.) war 
vor dem Verbrennen entweder d) frenes Feuer, 
oder ©) entband fich erſt während des Berbrennens, 


Dieß freye Feuer 8) mußte fich entweder bloß mes 
chaniſ hg) in ihnen angehaͤuft haben, ober es 
wäre y) che miſch⸗phyfiſch mit — Re 


Verwandtſchaft verbunden, 2 
, 

Die mehreren freyen Feuertheile (0) 

ſich nicht * mechaniſch (%. 4 s ) angehäuft ha⸗ 


ben;. 


*) Iſt nad antiphlogiſtiſchen Grundſaͤtzen dieſer Kalk 
Spießglamkodnig mit Lebensluft; fo ſcheints unbegreif- 
lich, wie der Koͤnig, der in der gemeinen Luft brennen 
kann mit dee ( fechefach flärker das Brennen besüns 
ſtigenden) Lebensluft innig verbunden/ nicht — 
brennen kbune. 


40 3 | 


WGlas *) alſo Kane Au nicht eintreten, fondern | 
Aß könnte nur flatt finden, d. i. die Körper ($. 1. 


x 


ben; "their, weil eg dem Geſetze des Gleichhewichte 
— Materie entgegen iſt, theils weil auch 
alsdann die Koͤrper ( ) einer — Anhaͤufung 
ſeyn muͤßten. 

§. 6. 

Im andern Falle (9. 4.7) beruht) Die groͤſ⸗ 
fere Verwandifihaft zum freyen Zeuer entweder 
auf den Elementen der einfachen einartigen Sub— 
Ranzen 6), ober auf der Mifihung — — 


Bf 
Er, EN —— Fall (9) kann nicht aus der 
ſchon ($. 3.) angeführten Urſach eintreten, weil 
verkalkte Körper noch ihre wefentlichen Eigenfchaf- 
ten beybehalten ): ») aber feßt Phlogiften, dt. 
Die Urſache des Brennens in einer den Körpern 
(IT) beygemifchten Materie voraus, weil die Feuer: 
theile fi) ohne die beygemifchten Theile nicht anz 
häufen ($. 3.) Man muß auffuchen, welde 
‚Materie dieß fey. E SE 
I. 8 
Se die mehrere Menge des gebundenen $eus 
a Ki 9. 4.), das fid) wahrend des Brennens ent: 
: bindet, 


+) Wer etwa einwendet, die einfachen einartigen Sub⸗ 
ſtanzen haͤtten durch die heftige Bewegung ihre Struf- 
tur verändert „oder wären nun nicht mehr derſelben 
‚Bewegung fähig; der überlege die Phänomene der 
Reduction durch Kohle und Feuer. Wirkte letzteres 
bier allein; fo müßte die Reduction bloß durch ger 
wiſſe Stufen des Feuers, ohne Kohler erfolgen 
Eonnen. Iſt aber die Kohle nothwendig; ſo giebt 
ſie oder nimmt fie ven Kalte etwas: und dan — 
das Metall keine einfache/ einartige Subflans- 
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bindet, die Urſache des Brennens, ſo befindet es 


ſich entweder #), bloß in den brennenden Körpern, 
oder 1) bloß außer Ant, oder e in begden 


zugleich. 
| | — 
Das gebundene Feuer e) iſt entweder m char 


mifch »), ober — — Dry 


bunden, 
G; 10, 


Märe es nit ($. 9. v) in RR 
Behältniffen enthalten, aus denen es nit, vor 
Zerfprengung berfelben, kommen koͤnnte; fo müße 


ten auch die Feuertheile nicht in Diefe unzerſtoͤr⸗ 
ten Behältniffe von auffen hinein dringen fünnen, 
Denn Fönnen dieſe hinein dringen, fo koͤnnten, 


auf ebem diefe Art, auch die eingeſchloſſen ſeyn⸗ 


ſollen den Theile heraus gehen. 
x % 41, 


Allein alle brennbare Körper, Weingeitt, Oel 


und Kohle, koͤnnen erwärmt werben, ohne zu gluͤ⸗ 


hen; es koͤnnen alfo die Feuertheile in fie hinein: 


* 


dringen ; alfo Ehnnen die ey (6. 5.) nicht 


——— gebunden ſeyn. 


HE ER 
Giebt es alſo ein beſonders Weſen in brenn⸗ 
baren Koͤrpern, das ſehr viele Feuertheile gebunden 
enthaͤlt, und deren Entbindung die Urſache des 
Brennens iſt e), fü ift die größere Menge der Feu⸗ 


ertheile mit diefem Wefen phyſiſch⸗che miſch 


verbunden (0), und ——— verdient den Nas 


men 





ML 

| | | | 

men des Brennbaren eigentlich, was dr 
mehrfte Menge Seuertheile . enthält und 

—— kann. 

$. 18. 

" Körpern, die gegen andere eine verhältnißmäßig 
größere Menge phufiich = chemifch gebundener Feuer: 
theile enthalten, fehreibt man eine größere Capacie 
tat zur Wärmematerie zu. Giebt es alfo ein 
Phlogiſton, fo muß es in den brennbaren Körpern 
eine Materie geben , die eine fehr große Enpacität 
bat, und eine ungleid) gedffere Menge Feu— 
erhuile) als alle ‚Übrigen Körper, enthält, 


it ide 

" Unterfichen wir, welche Materie wol allen 
‚brennbaren Körpern des Pflanzen- und Thierreichs 
gemein ſey, die zugleich eine große Menge Feuers 
theile enthält, fo finden wir, daß jene Körper alle, 
brennbare Luft geben. Auch die rücktändige Kohle 
enthält brennbare Luft. (Hier ift es gleichgültig, 
ob die brennbare Luft vorher in den Körpern fon 
befindlich war, oder erſt durch die Zerlegung des 
Waſſers entſtand.) | 


$. 15: 

Mineralifche Korper, als die —— In⸗ 
flammabilien, Steinkohlen u. ſ. w. enthalten brenn: 
bare Luft. Schwefel, ſublimirt, giebt etwas Leber⸗ 
luft (und freye Säure;) auch nach dem Schmelzen 
mit gluͤhendem Alkali. Metalle und Halbmetalle 
geben: bey der Auflöfung brennbare Luft in vielen 
Sauren; auch Zink mit Queckfilber. 

Ä | G, 16, 
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— 16. * 
| Die brennbaren Körper ( $ 14. 15.) eben 
alfo alle, brennbare Luft, die man bey, jedem Bren⸗ 
nen B PARHANER Kann, | 
—— | 
Die brennbare £uft bat die größte Derwwandt- 
ſchaft zur Waͤrmematerie; oder, ſie enthaͤlt das 
miehrſte ſpecifiſche Feuer: die Menge deſſelben in 
der brennbaren Luft verhaͤlt ſich zur atmoſphaͤriſchen 
Luft, wie 21,4: 1,79 eh zur ——— 
wie 21,43 4,74 u | 
$, 18, 3 
Solchergeſtalt haͤtte die RR Luft y die 
allen breunbaren Körpern gemein ift ($. 14. 15.), 
‚und nach deren Nustreibung fie nicht mehr brennen, 
das mehrfte gebundene Feuer ($. 17.), und 
Wäre alfo nad) 9. 12. das Ah hd >) 


$. 19 
.) ©. zen über Die Wärme der Thiere ꝛe⸗ 
ꝛe Auflage. ©. 381. z 
2 Nach diefer dee wäre die fogenannte foesififche Wärme _ 
som Phlogiſion nur durch das mindere und mehrere, 
und dur die ſtaͤrkſte Verwandtſchaft Des legtern su den 
enehrſten Feuertheilen (dad Marımum ) unterichieden, 
wodurch diefelden,, nur durch die Zerflörung der brenn⸗ 
baren Luft, ſrey würden. Kann ich alfo diefelbe ungerört 
Bon einem Körper zum andern Übertragen; fo folgen auch 
Die gebundenen Keuertheile sugleich mit. Daß, nach 
Erawford, wo Phlogifton iR, mindere ſpezifiſche Wärs 
me bemerklich fen. und umgekehrt, hieße alla; daß ben 
andern hicht brennbaren Körpern, Die N nit 
fo flark gebunden fenen, als bey brennbaren ; folglich 
eher ſich frey machen und als fren zeigen Fönnen: bep 
phlogififchen; daß die, bey andern Körpern minder 
angesogenens Feuertheile hier ſtaͤkker an die brennbare 
Luft gebunden wären ; folglich weniger in freyen empfinde 
baren Zuſtand fich darfiellen Edunen. 


. Chem. Ann, 2792. v. 1. a Bf 


—— 
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— | * 


vo Will man bie Urfache des Brennens vom 


gebundenen Feuer außerhalb der Körper (K. 8 A) 


herleiten; fo. kaun man dieſes bloß in ber reinen Luft 
fuchen, welche ihre Feuertheile, durch innige Berbin= 


— dung mit gewiſſen Körpern, auf biefelbe abſetzt ). 


‚Allein ı ) bat diefe nur A, 24 mal mehr fpecift- 


ſches Feuer, als alle übrigen Körper (die atmo= 
ſphaͤriſche Luft, ihres Antheils von Lebensluft we⸗ 
gen, nur ausgenommen); fie kann alſo nur viermal 


mehr Feuermaterie 
9. 20. 


2) In den mehrſten Faͤllen des Brennens, wo 
die reine Luft wegen ihrer innigen Verwandtſchaft 


mit den Koͤrpern, ihr gebundenes Feuer abgeſetzt 


hat, entbindet ſich zugleich vor und waͤhrend des 
Verbrennens viele brennbare Luft * )33. B. beym 
Weingeiſte, bey Oelen, Harzen, Kohlen, die man 


u: 


nad) dem Brennen gar nicht mehr, oder doch fehr 


vermindert, bey ihnen antrifft, - 
g. 21 
Diefe brennbare Luft ($. 20.) mußte alfo, 
bey ihrer Zerſetzung, durd) die wechfelfeitige Wer: 


wandtfchafte = Wirkung mit der reinen Luft, ihre 


2. 


Seuerrheile durchaus abſetzen: Das-Feuer war alfe 


die Summe Bon den SEN der reinen und 

der brennbaren Luft. 

22 
"IS. Crawford aa. D. 


*) Hier iſte gleichgültig, ob dieſe brennbare Luft vor⸗ 
der als Edukt in Den Körpern ſchon war, oder durch 


die Woſſerlerletzuns erſt predueitt wurde. 





2 Y — I 6. 232: = 
In ſolchen Fällen ($. 20) ruͤhrt alſo das ent⸗ 


bundene Feuer, das Brennen, nicht bloß von Urs 
ſachen außerhalb den Körpern 1 8. A).ber; fonz 


‚dern vielmehr, wenn eine Wuͤrkung bauptfädhlich 
dem Körper zuzufchreiben ift, Der das mehrfie das 


zu beytragt; fo ift das Brenner vorzuͤglich der brenn⸗ 


baren Luft zuzuſchreiben ($. 18.) die weit 
— enthält, als bie veine ($ 17: we 


— 23. 
chen Körper ($.20.), 3. DB. mandıe Mer 
dalle, brennen fuͤr ſich; mehrere in dephlogiſtiſirter 


ſalzſaurer Luft. Einige geben brennbare Luft bey 


der Amalgamation: ale bey gewiſſen Aufloͤſun⸗ 
gen: und wenn auch Waſſer ſich in brennbare 


und reihe Luft zerſetzen kann, wenn es auch bey 
jeder Falten Auflöfung geſchehen koͤnnte; ſo iſt doch 
noch nicht erwieſen, daß die ganze Maffe der brenn⸗ 
‚baren Luft aus dem zerfegten Waffer erfolge; und 
daß die Metalle nicht auch dergleichen enthalten 
koͤnnen. Eben die läßt fid) vom Phosphor und 


- 


zu 


‚Schwefel fagen, beren Einfachheit mehr angenommen, 


als erwiefen if, Es iftalfo an fi) moͤglich, und 
die Analogie macht es wahrſcheinlich, daß auch 
hier das Brennen nicht bloß von der Lebensluft her⸗ 
ruͤhre ſondern eine —— e 


3 ($. 21.) 
5 24 


Nahme man auch ſelbſt, — $. 2. Aß, feine 


beſonber Feuermaterie an, ſo waͤre, da brennbare 
* ſich in allen Koͤrpern findet, da ſie außer dem 


Ff2 — 


Aether und der aektriſchen —— (welche fich 
auch in un verbrennlichen Körpern befinden) 
die Teichtefte, elafttfchfte und leichtbeweglichfte Mas 
terie, folglich fähig ift, Die andern Elemente in 
eine lebhaftere Bewegung zu verfeßen , die brenn= 
—— Luft das Phlogiſton zu nennen. 


J8 

Aus dem vorhergehenden erhellet alſo, daß 
x) der Unterſchied der brennbaren und unverbrennlis 
een Körper vom gebundenen Feuer abhange ($.8.), 
das chemiſch mit.gewiffen Körpern verbunden ift 
($.12.): daß die brennbare Luft das mehrfte davon 
enthalte ($. 27), daß fie ſich in. den mehrften Brenn 
baren Körpern gewiß (K. 20), in andern wahrfcheinz 
lich befinde (F. 23 ): daß in vielen Fällen das. 
Feuer gewiß nicht allein von der reinen Luft ab⸗ 
hange ($. 21.), fondern im höhern Grade von 
ber brennbaren (F. 22.): und daß alſo in dies 
fen Fällen das Brennen von zufammengefeßten 
Urfachen innerhalb und außerhalb des Sa 
abhange. ($. 8 4 

ua, 

Kann und muß man air das Dafepni irgend i 
eines Weſens annehmen, wodurch die brennbaren 
. Körper von den unverbrennlichen ſich auszeichnen 
Können : ift e8 dasjenige, welches dag mehrfte ge= 
bundene Feuer enthält und hergeben Tann; kann 
dieß am ſchicklichſten Phlogiſton genannt werden, 
und giebt ed ein Phlogiſton; fo verdient auf alle 
Faͤlle ($. 13. 14. 15.) die brennbare Luft den 
ki des Phlogiſtons. 
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Ueber dns Riederſchlagen der vitrioh, ſal⸗ 


peter⸗, und falz»fauren Bittererde durch das 
fluͤchtige Laugenſalz, und uͤber die dreyfa⸗ 


chen Salze, die ſich bey dieſem Nie | 
derſchlage erzeugen; 


vom Herrn de Fourcroh⸗ | 


r 7 


$ 1. Zerlegung des Bitterfalzes durd das 
flüchtige Langenfalz. Entitehung der vitriol⸗ 
ſauren ammoniakaliſchen Bittererde. 


Yu 100 Theile Friftallifirten Bitterfalzes , das. / 


in 500 Xheilen beftillirten Waſſers aufgelöfet war, 


wurden 12 Theile aͤtzendes flüchtiges Bausenfal, 


(das 49 Öran weniger wog, als deſtillirtes Waffer, 


in einem Unzenmaaß⸗Glaſe,) gegoſſen; es bilbetefih _ 
‚ein Wölfchen, das ſich in halb durchſi chtigen Flocken 
niederſetzte. Dieſe Flocken ‚getrocknet wogen $ Gran: 


‚Dies erfolgt von 2, Gr. defomponirten Bitterjalges ; 
‚bie Zlüffigkeit, worin die Bittererde war wieberge: 


ſchlagen worden, färbte ftark die blauen Pflanzen: 


fäfte grün, und ‚roch fehr ſtark nach fluͤchtigem 
Laugenſalze. 


Bergmann fagte, daß 100 Theile Bitter⸗ 


falz 19 Theile Bittererde enthielten, und daß das 
flüchtige Laugenſalz ohngefaͤhr die Haͤlfte dieſes 


855 | ie 
he, n ——— de Chim. 'F.IV. pag. ato- 


— 


F 


pn < 


a | 
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Salzes zerſetze; man goß baher von neuem fluchti⸗ 
ges Laugenſalz hinzu, und es ſchlug ſich noch eine 
große Menge Bittererde nieder. 
Nach dieſen erſten Verſuchen glaubte ich, man 
muͤß e hiezu mehr fluͤchtiges Laugenſalz brauchen; 


und daher goß ich auf 100 Theile engliſchen Sale 


zes 40 Theile fluͤchtiges Laugenſalz; nur ein Gran 
reine Bittererde wurde niedergeſchlagen. Die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit enthielt viel freyes fluͤchtiges Laugenfalz. 
Ich troͤpfelte noch 30 Gran fluͤchtiges Laugenſalz 
hinzu; es entſtand ein Niederſchlag, der 14 Gran 
betrug; man filtrirte die Miſchung, ſetzte Hoc 60 


1. Gr flüchtiges Laugenfalz hinzu, und nun fielen noch 
Gr. nieder; weiter fonnte mehreres hinzugegoffeneß 
augenſalz nichts niederfihlagen. 130 Gran flüdhe 


tiges Laugenſalz ſchlugen alfo nur 7% Gr. Bitterz 
erde nieder, obſchon man nicht mehr, als 16 Theile 

dieſes Laugenfalzes nüthig hat, um bie 12; Gr. 
Bitriolfäure zu fattigen, die die 73 Gr, Bittererde 
tm Epfomfalz einnahmen, Es fcheint alfo, daf 
hievon viel verloren gegangen fey ; weil fie ſich nicht 
mit der Bitriolfäure verbunden hat; aber dies iſt 
ein Serthum, denn man wird unten fehen, Daß 
diefe Menge zu einem folchen Niederſchlage ſchlech⸗ | 


| terbings nöthig if. = 


- Um ohne Ruͤckſicht auf TER Tas 
bellen zu wiffen, wie viel Bitterfalz durch das fluͤch⸗ 
tige Laugenſalz zerfeßt ſey: fo fättigten wir die erft 
erhaltenen 73 Gr, Bittererde mit Vitriolfäure ; man 
dänftete die Miſchung ab, und erhielt 38 Gr. gut | 
Se ſirtes engliſches Salz. Daraus ſchloſſen wir, 

"daß 


daß noch 62 Gr. Bitterſalz in der Miſchung feyen. 
Um alfo zu toiffen , ‚wie viel Ölauberfcher Salmiak 
entſtanden wäre; hatten wir die Fluͤſſigkeit abge⸗ 

duͤnſtet: wir erhielten ann 92 Theile eines ſchoͤnen in 


Rhomben gebildeten Salzes. Es folgt alſo aus der 


Menge des durd) die Evaporation erhaltenen Sal- 
zes, daß der Glauberfche Salmiaf nicht fo viel fluͤch⸗ 
tiges Laugenſalz enthalte, als das englifche Salz 


Bittererde; oder daß es weniger Kriſtalliſations - 
| Waſſer nöthig hat; oder beſſer noch, daß die Vers 


bindung diefer 2 Salze, das heißt, daß. Dies drei⸗ 
fache Salz, oder die vitrioliſirte ammoniakaliſche 
Bittererde weniger Kriſtalliſationswaſſer habe, ale. 


das engliſche Salz, wenn es rein iſt. Es ſcheint, ala  - 


wenn dies dreifache Salz in verfchiebene Verhaͤlt⸗ 


niſſe ſich bilden koͤnnte; denn in der Niederfhla: 


gung des englifhen Salzes durch das flüchtige luft⸗ 
ſaure Laugenſalz erhielten wir ein ſehr gut friftallie 
firtes Salz, das aus 56 Aheilen englifchen Salzes, 
und 44 von Glauberfchen Salmiak beftand ; und 
dies hier befteht aus 62 vom, EISEN, s20 3° 
som letztern. 


9. 2. Zerlegung der Goloeterfsuren — 


durch das fluͤchtige Laugenſalz, und Entſte⸗ | 


bung. der ſalpeterſauren amimoniakaliſchen 
Bittererde. 
Wir goſſen 38 Gr fluͤchtiges Laugenſalz in 
eine Unze 6 Drachm. 5 Gran einer geſaͤttigten Auf⸗ 
loͤſung von ſalpeterſaurer Bittererde; in der wir aus 
vorhergehenden Verſuchen wußten, daß 713 Gr. 
reine Bittererde waren. Dieſe RD, wog bev 
Re: Br f4 einer v 
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einer Wärme von z2 Graden, 1 Om. 15 Gr. . 
mehr, ale das beftillixte Waſſer in einem Unzens 
maaße. Die Miſchung machte eine Wolfe; dieſer 
Niederſchlag getrocknet wog wol 4 Gran. Die fil⸗ 
trirte Flüffigfeit roch ſtark nach flüchtigem Laugenſalze 
und färbte bie blaugefärbten Papiere grün. Diefe 
Miſchung abgedüinftet gab Kryftallen, wie das luft⸗ 
faure Mineral⸗Laugenſalz, wenn es zu eilig evaporirt 
wird. Da zuoor fo wenig Bittererde war nieder- 
‚gefchlagen worden, fo wurde dies alles wieder aufz 
geldfet; man tröpfelte wieder flüchtiges Laugenfalz 
Hinzu, und fonderte durch bay Filtrum den Bodens 
ſatz ab, man goß noch etwas flüchtiges Laugenfalz. 
hinzu, aber ohne Wirkung; zuletzt noch etwas, und 
da entftand ein häufiger Niederſchlag. 


Dieſe ſonderbare ſich immer gleiche Erſcheinung 
zeigte ſich jedesmal, wenn wir dieſen Verſuch wieder⸗ 
holten, Um zu ſehen, ob wir noch etwas nieder⸗ 
ſchlagen koͤnnten; fo loͤſeten wir das kryſtalliſirte 
Salz wieder auf, und goſſen von neuem haͤufig fluͤch⸗ 
tiges Laugenſalz hinzu, und nun entſtand ein ſtar—⸗ 
ker Niederſchlag. Dieſe Praͤzipitate, bey einem hef⸗ 
tigen Feuer getrocknet, wogen 23 Gran; allein 52 
Gran Bittererde waren noch in der Mifchung, wor⸗ 
auf das flüchtige Langenſalz gar Feine Wirkung 
hatte, 

Um zu wiffen, wie viel falpetrige Bittererde 
gerfeist worden fey, braucht man nur die niederge— 
ſchlagene Bittererde mit der Menge der überhaupt 
dazu angewandten zu vergleichen und die Flüffigkeit 
davon gbzurauchen, um zu ſehen, wie viel fluͤchti⸗ 

ges 





ges Laugenſalz ſch mit ber Saipeterture en 
den habe, Hier in diefem Falle war 31, oder etz Ä 
was weniger als 4 zerlegt worden. Aus der zer- 

feßten falpeterfauren Bittererde entſprang alſo ein 
dreyfaches Salz, das xLoth ſalpeterſ. Bittererde, 
und 1Qu. 12 Er, ſalpeterſ Ammoniak enthielt, Ä 


$ 2% Zerlegung der ſalzſauren Bittererbe durch 
das flüchtige Laugenſalz. Entftehung einer 
falzfauren ammoniakaliſchen Bittererde. 


Wir nahmen 2 Au. luftſaure Bittererde, die 
50 Gr. reine Bittererde in 100 Theilen hatte, und 
loͤſeten fie in Salzſaͤure auf, die 47 Gr. ſchwerer 
als deſtillirtes Waſſer in einem Unzenmaaße war; 
3 Quentin 283 Gran biefer Säure fättigten fie; 
‚in dieſe Auflöfung ſchuͤtteten wir 1 Qu. flüchtiges 
Raugenfalz; ed eutſtand ein Niederfchlag, der, bey 
heftigen Feuer geglüht, 31 Gr. wog. Die Fluͤſſig⸗ 
Feit war. noch fehr alfalifch, Wir goffen noch ı Qu. 
flüchtiges Laugenſalz hinzu; jet entfland ein Nies - 
derſchlag, der getrocknet 7 Gr. wog. Nun troͤpfel⸗ 
ten wir noch 2 Du. Laugenfalz hinzu, und num 
wurden 14 Gr. niedergeſchlagen. Setzt vermogte 
aber auch neues Laugenſalz ſelbſt nicht einmal in 
der Waͤrme noch etwas mehr niederzuſchlagen. 


Man ſieht alſo hieraus Har, daß 4 Dom 
fluͤchtiges Laugenfalz nur 22 Gr, Bittererde fällten, 
und dag ſich alfo, wie in den vorigen Verſuchen, 
ein dreifaches Sal; aus flüchtigem Laugenfalze, Salze 
wur und Bitteserde gebildet habe, 


Sf5 Ä ups | 


A ‚= | 
Hundert Theile vitriolificter ammoniakaliſcher 
Bittererde enthalten alſo: 
Engliſchen Sales ® — 68 Theile 
Glauberſchen Samt — 32 — 
‚zoo Theile ber falpeterfauren N 
Bittererde haben: } 
falpeterfaure Bütererde — 772 


. brennenden Salpete 
200 Theile der ſalzſ. ammoniakaliſchen Bittererde: 
= falzfaure Bittererde — 8.93 
Ei gemeinen Salmiaf. — 27 


.s 4. Erklärung dieſer Erſcheinungen. 


Das fonderbarfte bey diefen Verfuchen ift die 
Art, wie fich Die Bittererde von diefen Säuren trennt. 
Man tröpfelt 3. B. in eine gefättigte Auflöfung von 
englifchem Salze, bey einer Temperatur von 10 Gra⸗ 
ben, etwas flüchtiges Kaugenfalz, fo wird nichts ges 
faͤllt; das Laugenſalz ift frey in der Fluͤſſigkeit: 
allein wärmt man dieſe Mifchung; fo entfleht ein 
Kleiner Niederfchlag. Bringt man eine Auflofung 
von Bitterfalz, worin das eingegoffene fluͤchtige 
Laugenſalz keine Bittererde niederſchlagen kann, in 
den luftleeren Raum; fe entſteht gleich ein Nieder⸗ 
fhlag. Bringt man eine Nuflöfung von vitriole 
ſaurer, oder falsfaurer, oder falpeterfaurer Bitter 
erde, in der die Wärme das flüchtige Laugenfalz in 
den Stand feßte etwas niederzufchlagen , wieder in 
eine Temperatur von Lo Öraden, fo wird das flüch- 
tige Laugenſalz wieder frey, und die Bere Bitter⸗ 
erde wieder aufgeloͤſet. 
Man 
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eh Man kann das fuglich wol ſo erklaͤren Es ; 
giebt. Körper, die nicht auf einander wirken, als 


durch ihr Volumen und Gewicht. "Ueberhaupt alle 
Verbindung erforbert eine Art von Analogie zwi⸗ 
ſchen der Dichtigfeit beider zw verbindenden Koͤr⸗ 


per, Man macht ‘die Körper zur mwechfelfeitigen 
Derbindung gefchickter, wenn ihre Dichtigfeiten 
einander ähnlich werden; Daher die herrlichen Wuͤr⸗ 
kungen der Waͤrme in der Chemie bey Verbindune 


gen der Körper Die Säuren und die Bittererde 
find viel zu dicht, als daß das weit minder dichte 
fluͤchtige Laugenſalz auf fie wirken koͤnne. Das 


erfte Eintröpfeln des Laugenſalzes diluirt alſo die 
ganze Miſchung, und das Laugenſalz kann ſich mit 
ber Säure nicht eher verbinden, bis ihre Dichtige 


feiten einander gleich find. Das, was bey diefen 
Berfuchen unter der Luftpumpe und in der parte 
erfolgte, beweifet das, was ich ae” © 2; 


Die Entftehung des dreyfachen Salzes rührt 
von der eben fo großen Verwandtfchaft der Säure 
zum —— un 38, als sur atraph ben | 
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Yusjüge | 

aus den neuen Abhandl. der koͤn. Akad 
der Wiſſenſch. zu Stockholm.) 
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IK, 
= gpettmometifhe Anmerkungen über die 
Waͤrme der Erde im J. 1790. 


von Clas Bierkanber. we) 





Dieſe Abhandlung enthaͤlt ſorgfaͤltige, beinahe taͤg⸗ 
liche, Beobachtungen uͤber den Stand eines in die 
Erde geſtellten und eines in freier Luft haͤngenden 
Thermometers, nebſt Bemerkungen über die Wit: 
terung, das Bluͤhen der Gewaͤchſe ꝛc. Die Ver— 
gleichung der Waͤrme in der Erde, und freier Luft 
kann in mancher Ruͤckſicht nuͤtzlich ſeyn: ſolche Tas 
gebücher leiden aber nicht wol einen Auszug. Alſo 
bier nur den hoͤchſten und REN Stand für 
jeden Monat, 


179% | 


%) Kongl. Vetensk, ‚Acad. Nya Handlingar, för Mänz- 
derne October, November, December, Ar 1791. 


} a, 179 R» O. ©. 282 ar 92: 
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I. demometer h N [3 
Be - 1796. in der Erbe Morceneẽ among in fe Ba, 
Banı ſſhoͤchſter St. 5 Gr. übero, 6 Gri übero - 6 &r. übero 5 Grideo 


a er 7 Eniedrigl. St. 2 — — - 9 — umso 9 — unt. o 12 — un. o 
a: khoͤchſter St. 4 — — - 9 —ibro ız — uͤber o 8 — Übero 





— ſniedrigſt. St. -— — -» 8 — unt,o 7 — unt. o Io — unt. o 
Maͤrz ſhoͤchſte &. 5 — — - g—-iror—iro 7 — uͤber 
ee Intedrig. St. 2 — — - 9— mto 2 - mo 2 —m.o 
April khoͤchſte sSt 6— — - 6—ibro 15 —Äübro 10 — uͤber d 
— — S.2— — - 1- uno o— — - 3—-mto 
- May hoͤchſter St. 13 — — - 15, — uͤber o 21 — uͤber 0 16 — uͤber ⸗ 
Enieörig.St. 7 — — 1 — 13 — — 6 — — 
Junius hoͤchſter St. 4 er ee 26 — —- 20 — — 
Dniedr St. 12 — — 7 — — 13 - 9 — 
Jullus —— sa te 2 a 120. 
re 2— - - 9 —- 11 -- B— — 
| hchſterst — — - 5 - > - 4 ee Bm — 
ae — Fakes B—- -- 1- — 13 — —- n—_- — 
oͤchſter St. — ——- UI — —- 19 — — 13 — — 
— — [nie St. 9— -—- To —— 7 — 
u. aA or BE =, NO ge 
5 niedr. St 4 — —- 3—- mo 0— —- 1— u. 
Non höhe 2 5 Be 53 — 5b 
* = ee Be — o 6— ne oo .9— = 
d h 3 — — 2— bo 5—-Äibo 2 — üb. 
2 Decemb· ———— St. 1 — —- m—uno 4 — unl,o 2— unt. 
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hs rn Anmerkungen. 
Man ficht aus vorhergehenden Tafeln, wi 
‚die Bärme im Fruͤhlinge zunimmt und im Herbſte 
abnimmt. 
Der Märmemeffer ward in der noͤrdl Seite 
16 Ellen vom Gebaͤude in einem Garten in die. 
Dammerbe, fiets auf der nemlichen Stelle, geſtellt; 
Die Kugel deffelben ſtand 10 Zolle tief in der Erde, 
Die Defnung, welche nicht größer war, als daß die. 
Waͤrme außen hineinging, war allezeit mit einem 
paſſenden Stuͤcke Holz genau verfchloffen. 


Es verftcht fih; daß wenn der Wärmemeffer 
.x1-bis 2 Zelle tief in die Erde geftellt wird, dere 
felbe in offenem Felde (©. 292.) im Sande und 
anderer Erbe, bey ftarker Dürre und Hitze, Dies 
felbe und oft eine viel: größere Wärme, als die 
Waͤrme der Luft zeigt 5 daher Getraide und Gras 
Ben ſolchen Gelegenheiten vertrocknen. | 


Der Waͤrmemeſſer wird in freier Luft, doch 
ſtets im Schatten gehaͤngt, und die Waͤrme und 
Kaͤlte des Orts nach der Waͤrme der ne beur⸗ 
theilt, welches nuͤzlich und befriedigend iſt; aber 
ſtellt man ihn auch, an trocknen und — ho⸗ 
hen und niedrigen Stellen, in Sand, Thon und 
Dammerde, in Seen, Kellern, Brunnen und Quel⸗ 

len u.d.m. fo erhält man einen weitlaͤuftigern und 
| „sielleicht nuͤtzlichern Unterricht durch denfelben, 
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Berfuhe, aus Bin meheſten leitende di. | 
. chenes) Farbenftoffe zu bereiten, welche 
die Wolle und Seide hoch und ſchoͤn faͤr⸗ 
‚ben. Zweite Abtheilung, Verſuche mit 
dachziegelfoͤrmig — Flechten (Lich, 
imbricati); von J. P. Wefeing 2) 


Dirt Flechten machen ohngefähr so Arlen 
aus ‚ son welchen 17 in Schweden und auch: bier 


am Norfibping, L. rigidus ausgenommen, wach⸗ 


fen. Sechs oder 7 Arten derſelben find und ſehr 
nüslich: denn fie geben werfchiedene hohe, lebhafte, 
ſchoͤne und feſte Farben, und wachſen beinahe uͤber⸗ 
all in einer unglaublichen Menge. Wenn von der 
Adlerflechte CL. tartareus) jaͤhrlich 7 bis 900 
. Schiffpfund aus den Bahufifchen Scheeren außges 
fchiffet werden; fo fünnen von diefen gewiß eben fo. 
viele taufend Schiffpfund gefammlet werden **), weil 
‚fie foft auf allen Bergen, Steinen, Bäumen und 
Befriedigungen im Ueberfluſſe wachſen. 


Ob fie gleich nicht fo vielerley Farben, als die 

‚erfte Claſſe, noch fo lebhaft als die genabelten lies. 
fern, fo find fie doch ſchoͤn und feſt; und man kann 
beynahe alle Arten gelber und brauner Farben in 
anglaublic) vielen Pyasitlngen, aus denſelben aus⸗ 
zichen. a ae 
— 6 Die - 

*) Eich, ©. 2: 938. 307. ne 
.**) Die Juden haben auch ſchon angefangen, eine und ans 
dere Ant derſelben au verſchiffen. 
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Die gelbe Farbe iſt hier die gemeinſte, und es 
iſt etwas beſonders, daß dieſer Stoff zum mehr⸗ 
ſten in der Natur vorkoͤmmt, welches mit der neuen 
Lehre von Entſtehung der Farben uͤbereinſtimmt. 
Dieſe Farbe wird mit fo viel mehrerm Rechte als 
eine Grundfarbe angefehen,, da fie blos durch eine 
"Yänger unterhaltene Wärme in braun, violett und 
roth ı Mordore ) verwandelt werden Fan, Die 
‚braune und rothe Farbe mögen oft bloße Abaͤnde— 
rungen ber gelben feyn. Meine Verſuche mit den 
dachziegelfoͤrmig liegenden Flechten, gaben mir Anz 
feitung zu dieſem Gedanfen Die Staubflechte. 
giebt zu B. mit dem nemlichen Ausziehungsmittel 
zuerft eine gelbe, demnächft eine braune, dann eine 
Flohfarbe und violett, welches man endlich durch 
— ins rothe ziehen Fann, *). 

Dur) eine länger ausgeftandene Wärme, mag 
"wohtfipeintich, die Feuerluft in Verbindung mit dem 
‚Brennbaren diefe Veränderung. verurfachen. Here 
Berth olter *) glaubt, daß dieſe beiden Stoffe 

die 


») Safer * erftlich eine gelbe und darnach eine rothe 
Farbe 
*%*) Element de Art de la Teinture, welche in biefehe 
Sabre gedruckt find, habe ich mit Vergnuͤgen gelefen. 
Er ermähnt daſelbſt auch, daß Hellos ven Faͤrbeſtoff 
ber Slechtenarten mit Kalk und Galmiak su verfüchen 
vorgefchlagen hade- Hätte ich‘ dies früher selefen, fo 
vatte ich Diele Weife nicht für meine Erfindung ausge⸗ 
ben koͤnnen die es duch mürtlich iſt, wie Ich etwas ſuch⸗ 
fer das bie Stelle der unteinlichen Weile, Farben mit 
Harn zu bereiten, vertreten Fönnte- Sm Hushöln. 
‚ Journ. Sul. u. Aug. d. J. finde ich auch, Daß der Reetor 
Holmberger Verſuche nach. Diefer meiner Weile 
gut und ruͤhmlich nachgemacht hat. 


: ! 
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die garbethelhen ———— zu Kohlen Pe: und 
‚aus ihrer verſchiedenen Wirkung und Verhaͤltniß 
verſchiedene Farben entſtehen. Er glaubt auch, 
wie es feheint, mit Grunde, daß die Salpeter:, 
Vitriol⸗, und mit Brennbarem verſehene Salzfäure, 
vermittelſt einer Verbrennung auf die Farbetheilchen 
wirken, wenn fie folche vom Gelben zur Schwärze 
"verändern. Herr Scheele hat im feiner Yortreflis 
. hen Abhandlung von Feuer und Luft, auch durch 
ſichere chemiſche Werfuche gezeigt, daß die Farben 
durch eine verfchiedene Stuffe er Wärme und Vers 
haͤltniß des Brennbaren verändert werden *). Auch 
bat er gefunden, daß die rothe Farbe das mehre 
fie Brennbare enthält. | 
x Die erwähnte Staubflechte giebt alfo quer 
eine gelbe Farbe, Die Zeuerluft, welche im Waſ⸗ 
fer ift, muß ſich mit dem Brennbaren, das Die Slechte _ 
enthält, vereinigen, wodurch die, ‚Sarbetheilchen 
aufgeloͤſt und verändert werden, alſo die Anwen 
dung zu dem thierifchen Stoffe (Mole und Seide) 
mehr, als zu dem Gewächsftoffe, welchen ſie 
vorher, wiewol in einer andern Geftalt, enthielt, 
verändert werden. Wird diefe Slechte der dritten 
Stuffe (der heißen Zurichtung ) auögefetst, wobey 
‚ eine häufige und ſtets vermehrte Wärme mehr 
Brennbares hinzuführt, fo wird die Farbe braun. 
und fällt zulest farf ins Rothe, Weitere For⸗ 
ſchungen hierüber verftattet mein gegenwaͤrtiger 
Zweck nicht, welcher dahin geht, Die 118 Ver 
ſuche anzuführen, welche ich mit dachziegelfoͤrmig 
liegenden Slechten angeftellt habe. Liche- 
*) Engl.Heberf. 8.97. (deutfche; v. Leonbardi ©-81)- 
Chem. Ann, 1792. 8.1.0605 ©g 
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. L. luridus SWARTZ. dunkle Flechte ( Mörk- 
af). » Gefunden bey Sandwik, nahe am Meere, 
Selten. - Auf Wolle, 1) Nach der neuen Weife, 
mit Kalk und Salmiak, nach 1 atägigem Digeriren, 
‚helle gelbbraune Farbe. 2) mit Rode 
ſalz und Salpeter ) nad) Iotägigem Digeriren, 
Dunkle gelbgraue, boue de Paris, Yuf Sei⸗ 
de. ı) Mit Kochfalz und Salpeter, nach Totägigen 
Digeriven, ſchoͤn gelbgrau. 

2. L. centrifugus LINN. Winterflechte( Win⸗ 
terlaf), Dieſe iſt ſehr reichhaltig an Farbe und 
fo gemein, daß man kaum einen Stein findet, auf 

welchem fie nicht wüchfe. AufWolle. 1) Mit mis 
neral. und Gewächs : Laugenfalge (von jedem 4 Gran 
auf ein Quentchen Flechte) nad) Langer Falter Eins 
weichung und einſtuͤndigem Kochen, wachs gelb, 
2) Mit Wolle, nad) 12taͤgigem Falten Einmweichen 
und halbftündigen Kochen, hell gelbbraum - 
3) In Waffer allein, nad) ztägigem Digeriren mit 
Bern, das mit vitriolifirten Weinſtein gebeizt war, 
ſchoͤn bra un, Conleur d’Eveque. 4) Mit K. ſ. 
und ©. b, **) nach eintaͤgigem Digeriren und halb- 
flündigem Kochen, eine hohe und lebhafte Pommes 
vanzenfarbe. 5) Eben fo: das Garn vorher 
in Citronenfaft, gebeizt, ſchoͤn carmelit. 6)Mit 
K. ſe und ©, b. eine halbe Stunde mit Garn 
gekocht, fo in SÜRRAHNIIRRE gebeizt war, ſchoͤn 
gelbe 
*) Dom Kocfal; und Salseter babe ich, von jedem / 
4 Gran auf jedes Quentchen Flechte genom men. 
*) In in der urſchrift fo abgekürit, fol wol mit Koch 
falı und Galpeter heißen. M, 


lhrie N "5 Mit 8. und ©, B 


4 nad) 6ftündigem Digeriren, Couleur- dEveque. 
8) Mit Brantewein, nach sftändigem Digeriven, eine 


Hohe Pommeranzenfarbe, 9) Eben fo, nach 
16 Stunden, Duntel rothbraum, Auf Geide, 


4 


. 2) mit mineral, und fluͤcht Laugenfalze nad) drey⸗ 
wöchentliche Falter Zurichtung und einflündigem 


Kochen, Blei ſtrohgelb. 2) n. W. nah 
1 2tägiger. Folter Zurichtung und balbftündigen Kos 


8. f. und © b. nah 2aſtuͤndigem Digerisen und 


halbſtuͤndigem Kochen, helle Pommeranzenz- 


f arb e mit vielem Glanze. -4) eben fo, nach 6ftunz 
digem Digeriren, dunflere P ommeranzens 
farbe mit Glanze. 5) mit Branntewein nad) sfküns 


digem Digeriven ſchoͤn carmelit mit Ölanze, 


‚6) eben fo nad) 16 Stunden dunkler, 


er Pr 


£ 


hen, heil nußbraun (Noifette). 33 Mir > 


3. L. faxatilis Inn, Steinflechte (Stenlaf). 


Ehen fo gemein wie die vorhergehende und eben fo 
veich an Farbe, Diefe tft das allgemein befannte 


Faͤrbemoos. Auf Wolle, 1) mit mineral, aus 


genſalze nach Stägiger Falter Zurichtung und halbe 
ſtuͤndigem Kochen; wachsgelb. 2) nm. W. nach 


1 ataͤgiger kalter Zurichtung und halbſtuͤndigem Kos 
chen, Nankinfarbe. 3) mit K.ſ. und S.b. 
nach 6ſtuͤndigem Digeriren, helle, ſtarke und 


ſatte Pommeranzenfarbe. 4) eben fo, 
nad 24 Stunden, ein wenig Bunker, dann 
lebhafte und hohe Pommeranzenfarbe, 


3) eben fo, nad) 48 Stunden, fiarfe und her 


Me 2 Serben 


he und feſte Slohfarbe oder sothhraune 


N | a 4 | & 

Farbe. 6)% Stunde in ftarfem Seifenwaffer 
gekocht und nicht verändert, nur etwas dunkler, 
7) mit Maffer allein, nad) 24ſtuͤndigem Digeri⸗ 


ren, ſchoͤne Koajens d’ Eveque 8) mit K. ſ. 


und ©. b. 13 Stunden gefocht, ſchoͤne Couleur 
d’ Eveque. 9) mit übergetriebenem MWeineflig, 
‚nach ztägigem Digeriren, fchön braun. 10) mit 
Branntewein, nah zyfündigem Digeriren, 
ſchoͤn rotbraun, voͤllig und ſtark. 11) die 
ſelbe ward 3 Stunde in Seifenwaſſer gekocht 
"und die Farbe etwas dunkler. Auf Seide, 
) mit min, Laugenfalze nah) ztaͤgiger Falter Zus 
richtung und halbſtuͤndigem Kochen, ſchoͤn nufs 
braun, mit vielem Glanz. 2) nah n. W. 
nah Litägiger Falter Zurichtung und halbftündi= 


gem Kochen, Dunkel firobgelb. 3) mit K. 


A und ©. b. nad). Gflündigem Digeriren , helle, 
fhöne Pommeranzenfarbe mit Glanz, 
4) Diefelbe nach 24 Stunden, ein wenig dun— 
fler, mit Glanz. 5) diefelbe nach 1! fkündigem 
Kochen, hell Carmelit, 6) mit Weineffig, 

nach 48ſtuͤndigem Digeriren, einwenig dunkler 

Carmelit, 7) mit Branntwein, nad) 24 St. 

Carmelit, ‚mehr ins Braune fallend. 8) Dies 

feibe, 3 Stunde in Seifenwaffer gekocht, ward 

nicht verändert ; hielt auch Salpeterfäure aus. 

9) mit K. ſ. nach Ztägigem Digeriren, ſchoͤne 

Couleur d’Eveque. 10) diefelbe nad) viermahl 

24 Stunden madt ſchoͤn Sen oder dunkler 

Couleur d’Eveque, 


4 L. 
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A L. parietinus, LINN. Mandflechte (wie. 
Iaf). Waͤchſt fehr allgemein, befonders auf Zitterr 2. 
eſpen und Weiden Auf Wolle )I n. W. nach 
Aatagiger Falter Zurichtung und halbftündigem Ko⸗ 
chen, ſehr fhön Ventre de Biche. 2) dieſelbe 

nach 24 Stunden und 2ftündigem Kochen, Ventre | 
de Biche, ins Gelbe fallend. Beſonders iſt es, 


daß die Ausziehung (Tinktur) dieſer Mengung 


ſogleich eine Farbe, gleich aͤchtem Florentinerlacke, 


erhält. Wahrſcheinlich kann eine ſchoͤne rothe Map 
ſerfarbe Daraus bereitet werden. 3) 8 f. und 


©. b. eine Stunde gekocht, ſchoͤn Str ohgelb. 


Auf Seide. 1) m. W. nach ataͤgiger kalter 


Zurichtung und halbſtuͤndigem Kochen, ſehr ſchoͤn 


Bentre be Biche mit Glanze. 2) dieſelbe, 


nad) 24 Ötunden, zweiftindigem Kochen, etwas 


heller Bentre de Biche. 3) mit K.f, und 
S.b, eine Stundegefocht, fehr fchön Stroh gelb. 


Bon dem nemlichen Färbeftoffe entfichen bier fehr 


verfchiedene Farben, eine ins Rothe und eine ins F 
Gelbe fallende. | E 


N 


EL, microphylius SWARTZE ——— 


trichte Flechten (Swablads - Laf) oder Erdflechte 
 Cfordlaf), denn fie fieht aus wie eine ſchwarzbrau⸗ 
ne Erde. Nicht gemein. Iſt bey Mehlberg, am 
Fuße eines Berges, gefunden, Auf Wolle gi 


n. W. nad) 6täniger Falter Zurichtung und ein⸗ 


gleich 1! Stunden gekocht, dunkler Nußbraun— 


3) dieſelbe 2 Stunden gelocht, noch dunkler. — 
9 mit min, Laugenſalze, nad einftündigem Ko— 


93 | chen, 


1 


— 


taͤgigem Kochen , Wußbraun 2) diefelbe, 


468 er 
Sen, ſchoͤn Gelbb raun. 5) mm — 
taͤgigem Digeriren, hell Zimmtbra un. 6) mit 
Branntwein, nach dreytaͤgigem Digeriren, hell: 
braun, ins Rothe fallend, 7) dieſelbe, 
einen Tag länger, dunkler: fehr Schöne Farbe. 
Auf Seide DIn. W. nah 6tägiger Falter Zus 
richtung und einflündigem Kochen, Strobgelb, 
mit Glanz. 2) diefeibe, 13 Etunden gefocht, 
bläffer. 3) diefelbe, nach aftündigem Kodıen, 
Feuille morte, 4) mit min. Laugenſ. ı Stunde 
gekocht, Ihön hell Nußbraun 5) n. W. 
zwey Tage digerirt, dunkler Nußbraunm. 
6) mit Branntewein, nach ztaͤgigem REN 
ſchoͤn Ventre de Biche. 


6 L. puluerulentus, SCHREB. WEBER, 
NECKER. Staubflechte (Pulverlaf), waͤchſt allges 
mein auf Bergen und Steinen, jedoch hier nicht 
in großer Menge, Auf Wolle 1) n. Wi 24 
Stunden kalt eingemweicht, ſchoͤne Gemfenfarbe 
(Chamois), 2)n. W. nad) .ıflündigem Digeri⸗ 
sen fchön Gitronengelb. 3) diefelbe, nach 4. 
Stunden helfe Gänfefothfarbe (Merded’oie), ö 
4) diefelbe, nad) 24 Stunden, fehone, völlige und - 
ſtarke dunklere Gaͤnſekothfarbe. 5) bie 
ſelbe nach viermahl 24 —— ſtark Flohfar— 
ben, 6)n.W. gleich J Stunde gekocht, dun⸗ 


 FelWahsgelb, 7) dieſelbe, nad) otgigem 


Digerivenz das Garn, in roͤmiſchem Alaun gebeizt, 
ſchoͤn Carmelit, das ein Kochen von 20 Minuten 
in Seifenwaſſer leidet, ohne verändert zu werden. 
3) mi Eſſig, nach 2ſtuͤndigem Digeriren, beit 

Garmex 


% 


| ae 0, 
GSarmelit, Huf Seide, De W. Ne 


| ftündiger Falter Einweihung , fehr ſchoͤn Stroh 
gelb ..oder Gemſenfarben, mit Glanz. 
2) mit Salmiak und K. fe 3 Stunden gekocht, 
en Nußbraun, mit — Glanze. 3: 


W. nach 1 ztägiger Falter Einweichung, Eitrons 
‚gelb, 4) diefelbe, nach 6tägigem Digeriren, 


ſchoͤn feuilfe morte oder Umberbraum. '5) die⸗ 


ſelbe, nach 10 mal 24 Stunden, ſchoͤn Leber⸗ 
braun. 6 dieſelbe, durch verduͤnnte Salzſaͤure 


gezogen , ſchoͤn dunkel Ventre de Biche. 
7) dieſelbe nach 24taͤgigem Digeriren eine ſtar ke, 
volle und dunkele violette, ins Floh far—⸗ 
‚bene fallende Farbe, mit-Glanz.. 3) diefelbe, 


durch verduͤnnte San gezogen/ ſ choͤn 


Morbdore,. 
„ E. omphalotes LINN. Nabelflechte (Alafo- 


| zel- Laf.) wächft fehr gemein. auf unfern Bergen. 


in großer Menge, und giebt eine häufige braune 
Farbe. Auf Wolle. rn) n. W. nach 6tägigem 


Digeriren, fehr ſchoͤn Simmtbraun. 2) dies - 
ſelbe, nad) 3 Tagen, ſchoͤn, fatt und ſtark Dune 
"el Zimmtbraun. Auf Seide u 


nach 3tägigem Digeriven ſchoͤn Nußbraun— 


2) dieſelbe, nad 12taͤgigem Digeriren ſchoͤn | 


rotbbraun 3.) dieſelbe, dur) verdünnte 
Salpeteraufloſung gezogen, etwas heller, ober 
partie! Ventre de Biche, mit Glanz, 
.L, diffufus WEB. Streuflechte , (Spridlaf ) 
Ya auf Bergen, aber Mar fo allgemein. Auf 





Bolle I) W. Nach ſtuͤndigem Kochen, 


SR Be er 


Ro — 


graugelb. 3) dieſelbe, nad) 4taͤgigem Dige⸗ 
riren, ſchoͤn hellbraun. Einige Anleitung babe 
ich auch, nach einem Verſuche im Kleinen, zu 
glauben, daß dieſe Flechte auch eine gelbe und 
eine Piftactengräme Farbe liefert, Tann den 
Verſuch nber, aus Mangel mehrerer Slechten, nicht 
wiederholen. Auf Seide. 1) n. W. nad ıflüns 
digem Kochen bleich Strohgelb. 2) dieſelbe, 
nach 4taͤgigem Digeriren Nußbraun. 3) die 
felbe, nach 8 Tagen, hell Slivenfarde oder 
Feuille morte, 
9. L. Fablumenfis LINN. Fahlumſche Flechte 
(fahlu⸗ Laf), waͤchſt ſparſam auf einem erge bey 
Weſterby, nahe bey Norkioͤping, aber haufig im 
den nördlichern Gegenden. Yuf Wolle 
1) n. W. nach Stägigem kaltem Einweichen, eine 
Stunde gekocht, gra u. 2 mit Harn 8 Wochen 
eingeweicht und nach Ztägigem. Digeriren, ſehr 
ſtark und ſchoͤn dunkelzimmtbraun. Auf 
Seide n MW. nad) rſtuͤndigem Kochen Baer 
grau (lingrä ). 
10. L.ftygius. Blocksbergsflechte *) Bläkulls- 
Laf) wächft nicht felten auf Bergen. Nad) den 
Derfuchen, welche ich mehrere mahle mit Fleiß, 
und anhaltender, als mit den übrigen, wiedere 
holt habe, habe ich nicht gefunden, daß dieſe Slechte 
eine rohe, oder — Farbe gebe, welche wahr⸗ 
ſcheinlich 
*) Bläkulln, eigentlich eine swifchen Smäland und Deland 
im Meere befindliche Klippe; fie iR dem gemeinen Mann 
in Schweden, was demfelben in Teutfchlamd der Blocks— 


berg. ©. Hrn. Moller Zeutfchs Schmeb: Maiekei. 
* 11.619,39: W. 
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ſcheinlich aus einem en derſelben zugeſchrie⸗ 
ben iſt. Auf Wolle. 1) mit no 
eine Stunde gekocht, aelblih. 2) nu. W. nach Be 
gtaͤgigem Digeriren das Garn in Alaun gebeizt, 
graubraun 3) n. W. nad) 1 2taͤgigem Ein: 
weichen, ohne Beizung, ſchoͤn zimmtbraun. Auf BN 
Seide, ı) nad) 3mwöchentlicher Einweichung in 
Harn, und ıfländigen Kochen mit Kalt, Ruß: 
braun. 2)n. W. nad) aftündigem Kochen, ein 
wenig dunkler Nußbraun. 3) Mt R.f.u. 
S,b. und Kalt, eine Stunde A: f Dom | 
ee mit Glanz. 


12. L, phylodes ınn. ®) Birfenfledite 
(Björk - -Laf ) wäcdhlt beynahe auf allen Bäumen - 
in den Wäldern in unzähliger Menge, auch auf 
Bergen und Befriedigungen, und ift faft der ge⸗ 
meinfte von allen. Enthält auch vielen Faͤrbeſtoff. 
Auf Wolle. 1) nad) Stägigem Einmweichen in 
ı Harn, und 3 ftündigem Kochen mit Kalt, Eier 
tronengelb. 2)n. W. gleich eine halbe Stunde, 
gekocht, Wachs gelb. 3) dieſelbe, 3 Stunde 
länger gefocht, ein wenig dunkler Wach sgelb. 
A) mit min Laugenſalze Stunde gekocht, g ra u⸗ 
gelb. 5) mit fluͤcht. algente Stunde gekocht, 
ein wenig dunkler. 6) mit min. und fluͤcht. Lau⸗ 
genſ. Stunde Gaga €itrongelb. 7) mit 
Kochſalz und Kalk, 4 Stunde gekocht, ſtark 
gold geb. 9) eK fo; 3 Stunde gekocht, ein 
Be See 9) eben fo, mit zugefehtem Alaun, 
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5.) Die Urſchrift u Ihyfodes; mel nur ein Dingechlet. 
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braungelb. To) mit Kochſalz und Kalk, nach 
gftändigem Digeriren, ſtark Citronengelb, 
11) eben fo, nad ztägigem Digeriren, braun, 
r2) eben fo, nach 6 Tagen, dunkle Bifame 
(Mufe) Farbe. Auf Seide, I) nad Stä=- 


gigem inweichen in Harn und halbſtuͤndigem 


Kochen mit Kalk, Strohgelb. In. W. gleich 
& Stunde gekocht, hell Nußbraum 3) dies 
felbe, länger gekocht 2 dunkel Nußbraun— 
AQ mit min. Laugenſ. 3 Stunde gekocht, graus 
gelb. 5) mit flücht. Laugenf. gekocht, feuille 
»morte. 6) mit min, und flücht. Laugenf. ge: - 
kocht, helle DSlivenfarbe, 7) mit R.f. und 
Kalk, % Stunde gekocht, dunfel Strohgelb, 
8) eben fo, 3 Stunde länger gekocht, gelbs 
braun. 9)n W. nach 6tägigem Digeriren, 
ſchoͤn hellbraun, mit Glanz. 10) dieſelbe, 
die Seide in Zinnaufloͤſung gebeizt, ein wenig 
mehr ins Braune fallend, ſchoͤne Farbe, mit 
Glanz. 11) diefelbe, nad) Stägigem Digeriren, 
feuille morte, 12) mit dranntwein, nad) 
ztägigem Digeriren, feuille morte, mit 
Glanz. “ 
12. Die übrigen aus diefer Claſſe, als L. 
ſaxicola, Quarzflechte, (Quarts -Laf) POLLICH *). 
13. L. craffus —— SWARTZ.) dicke Flechte 
(Tjock -Laf), v 
14. L. cartilagineus (LIGHTFOOT) Knorpel⸗ 
flechte (Broſk-Laf). 
TS. L; 
v) Pollich Hi. plantar. palat. T. II. &,225: W. 
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iR, BE Reltaris LINN.  Stenfeh (Rebilaf) 
und ee | 
— oliuaceus FINN. Slivenflechte Oli. 

Laf) find auch son mir auf verſchi dene Weiſe 
verſucht worden, haben aber Feine Farbe gegeben. 
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Ueber bie Umwandlung einer Erd = und Stein. 
art in die andere; eine Abhandlnng, welche 
von ber koͤnigl. Akademie der Wiffenfhaf- 
ten für das Jahr 1791 den Preis erhalten 
hat, von J. Friede. Widemann auf Ver⸗ 
anftaltung der Eönigl. Akademie herausges 
geben, Berlin 1792. in der Königl. Preuß. 
akademiſchen Runfts und — 8, 
17 Bogen ſtark. 


Woran geht eine Gefchichte der Meinungen von den 
Erden, fo wie von den Elementen überhaupt, die 
der Verf. vom Zorvafter und den Egyptiern anfängt. 
"Auffallend muß ed dem Lefer, der nur einigermaßen 
in der Gefchichte der phyfikalifchen Wiffenfchaften be⸗ 
wandert tft, fen, wenn der Verf. von B ayle 
ſagt: ein Engländer, Namens Bayle, er, der fo 
manchen andern mit dem Namen des Großen beehrt, 
der B. nicht Die Schuhriemen löfen Fönnte, wenn er 
ibn in die neuern Zeiten ſetzt und nachher von Altern 
Ehemilern und Mineralogen, von Beechers Zeiten 

aAn, 
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an, ſpricht. Wir würden dieſe Eleine Unachtfamfeit 
nicht rügen, wenn nicht der Verf. fonft fo genau und 
beftimmt fpräche, und Fehler diefer Art an andern 
fo firenge tadelte. Weberhaupt fcheint ung fein Tadel 
nicht immer gerecht; wir würden dem Verf. 3.8, 
ganz in feinem Urtheile über Cronſtedt beyftims 
men, wenn er fein Mineraliyfiem 1790 ausgegeben 
hätte; aber wie ungerecht ift es, dem großen Manne 
zuzumuthen, daß er fihon 1788 die Granat: Glim⸗ 
mer: Usbeft- Fluß: Zeolith: und Braunfteinarten 
beffer gekannt haben follte! hintennach füllt es ihm 
freilich bey, daß diefe Fehler dem damaligen Mangel! 
an richtigen Unterfuchungen der Foffilien zugefchrie: 
ben werben müffen. Weder die Bindererde, noch bie 
Erde, die Hr. Carburt ausdem vitriolifchen Wein; 
ftein erhalten haben will, erfennet der Verf. aldeine: 
eigene Erde, bie lehtere fey nach feinen Berfuchen | 
bioßer Selenit; wohl aber nimmt er Zirkon: und ı 
Diamantfipatherde an. Im zweiten Abfchnitte han⸗ 
delt der Verf. vom angeblichen Urfprunge und den Ver⸗ 
änderungen der Grunderden. Ihm iſt e8 nicht gelun⸗ 
gen, auch nur den Heinften Theil reiner Kiefelerde in 
Alaunerde zu verwandeln; eben fo wenig ift es ihm 
geglüct, nach den Vorfchriften, welche die Verthei⸗ 
diger dieſer Umwandlung geben, bey irgend einer 
der übrigen Grunderden eine. weſentliche Veraͤnde— 
rung zu bewirken, oder Kalk- oder Scmwererde zu 
einem Könige zu ſchmelzen. Mit großer Strenge: 
(nur den Einwurf, auf weldyen ihn fein eigenes 
Geftandniß Hätte führen koͤnnen, daß wir nemlich 
son keiner Grunderbe noch ganz gewiß find, daß. 
fie einfach if, daß alfo die Natur doch Durch dere 

änderte 
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änderte Berhättniß ihrer ung nod) unbefannten Ber AR 
ftandtheile anfcheinende Berwandlungen vornehmen  - 
Zönnte, finden wir nicht beantwortet) beurtheilt 
‚der Verf. ſowohl die Beobachtungen, als die chemie 
ſchen Berfuche, womit man bisher die Ummwand- 
dung der Erdarten zu zeigen gefucht hat, und fol 
gert daraus, daß fie nichts weniger als erwiefen 
fey. Beaume habe feine harte Steine auf Por: 
phyr gerieben, und dadurch Thonerde zatee „ISIN 
ga gebracht. 5 





De la Metherie über die reine Luft y 
verwandte Luftarten und Stoffe; Th. 4 
&,450, Th, 2.6, 598, Leipz. 1791. 


Bi Lefer Fennen ſchon ben großen Mehrt dien 
ſes Werks, und. befonders- der zweyten Auflage 
(Unnal, 1789. B. 1. ©. 275. -- $.1790,8, 1. 
©.77.). €8 bleibt uns alfo nur übrig, für bies. 
jenigen, melche dag Driginal zu benugen nicht die _ 
Gelegenheit hatten, zur Verbreitung der ſchaͤtz ba⸗ 
ren, darin enthaltenen Wahrheiten eine richtige 
und in aller Ruͤckſicht brauchbare Ueberfegung zu 
mwünfchen. Daß diefer Wunſch erreicht ſey, wird 
niemand zweifeln, ſobald wir nur den Ueberſetzer 
nennen, der, ob er ſich gleich nicht genannt hat, 
doc) es ung erlauben wird. Es iſt Hr. D. Hah⸗ 
nemann, ein Mann, der fi) durch viele eigne, 
vorzüglich chemifche, Schriften und durch trefliche, 
mn —— Werke der Auslaͤnder, um 
bie 


‚I 
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die Beutfchen Naturfundiger ehr verdient. gemacht 
bat, wie bereits anerfannt ift, aber, der innern 


> Wichtigkeit nach, noch mehr anerkannt zu werden 


verdiente. Das Werk ſelbſt iſt eins der wichtig⸗ 
ſten und gruͤndlichſten über dieſen Gegenſtand, von 
fran zoͤſiſchen Chemiſten: dabey enthält es auch noch 
die triftigſten Gegengruͤnde gegen feine antiphlogiz 
ſtiſchen Landesleute, welcher Parthey mancher Aus⸗— 
laͤnder, vielleicht oft nur aus Achtung für die grofe 
‚fer Nomen der Stifter dieſer neuen Lehre, beygetre⸗ 
ten tft. Der Unpartheiifche bekommt bier Anleitung, 
Gründe und Gegengründe zu prüfen, und ſich 


. nad) eigner forgfältiger Abwägung für das Uebers 


gewicht zu entfcheiden. -— Es waͤre Hrn. H. ein‘ 
Jleichtes gewefen, die vorgekragengn Grundfäge noch 
zu beftätigen, zu erweitern, zuweilen auch wohl 
zu berichtigen: allein Hr. H. gedenkt, wie wir 
aus fihrer Hand wiſſen, feine Meynung über dies 
fen fo wichtigen Gegenjtand felbft im Sufammene 
hange vorzutragen; mir verdanken ihm alſo zeit 


bloß eine richtige, wohlgerathene Ueberſetzung. 


% 





Des Herrn de Fourcroy, Arztes ber 
Fac. zu Daris, Handbuch der Naturge⸗ 
fhichte und Chemie; nach der dritten vers 
mehrten Original: Ausgabe ind Deutfche 
überfeßt von Ph. Loos; miterläuternden 
Anmerkungen von J. C. Wiegleb. 


Vierter und Ichter Band, Erfurt 17914 
8: S. 
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chem. Nomenclatur, | 
D. deutſchen Chemiſten beſitzen nun ur * 


e. 347, nebſt 2 Tabellen mit der neuen a 


Herren Loo s und Wiegleb verdienftoolle Bes . 


mühungen das ganze Handbud) des Hın. de 5, 
deffen. Werth wir bereits vom Originale (Annalen 
1787. 8.2, ©.188,,%. 1789. 8.1.6, 381.) 
und von der Ueberfegung an mehrern Orten, ſo 
wie den Horhergehenden, den britten Band (Fr 
1791. 8. 1. ©. ı90.) angezeigt haben. Im 
gegenwärtigen vierten handelt die Dritte Abthei— 
lung vom Pflanzenreiche ; und zwar im Cap. I» 
2. das Phyſikaliſche deffelben. Cap. 3 — 16. 
von den Säften und Ertracten, wefentlichen Sale _ 
zen, Zucermaterie, Gummi und Schleim, fetten 
und ätherifchen Dehlen, Kampher, von dem Ger 
suchömwefen,, den natürlichen Balfamen, Hurzen 
und Gummiharzen, dem Salz: und Staͤrke⸗ 
Mehl, der fürbenden Materie. Cap, 17 — 19 
handeln vun der Pflanzen » Behandlung im offenen 
Feuer. Cap, 20 — 23 von der geiftigen und 
fauren Gährung und deren Produkten: : zulet vor 
der Faͤulung. 

Die vierte Abtheilung betrifft das Thier⸗ 
reich, deſſen Eintheilung in Claſſen, im I — 5, 
Tap. vorfommt: hierauf beginnt die Unterfuchung 
der thierifchen Subftanzen, des Bluts, der Milch, 
bes Fetts, der Galle, des Speicheld und anderen 
thierifchen Feuchtigkeiten ( Cap. 9 — 15): als⸗ 
denn der Harn mit deffen Salzen und dem daraus 
zu herutenten Phosphor rue 16 —39 ) Die 


feſten 
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feſten Theile dev Ihiere und deren Muffeln, und 
die Knochen (Cap. 20 — 21). Die argneylichen 
heile der Thiere (Cap. 22. 23.). Unterfuhungss 
Refultate aller threrifchen Subftanzen und Vergleis. 
Kung mit den vegetabilifchen (E. 24); von vor— 
2 züuglichem Werthe. Den Befchluß macht ein Nachz 
trag und Erklärung der neuen Nomenclatur, Bey 
'dem innern Werth von Hrn. W's berichtigenden 
"Anmerkungen wird der Leſer nur bedauern, daß 
Hrn. W’S anderweitige Arbeiten fie nicht noch oͤf⸗ 
ters zu machen geftatteten. . ©. \ 


2* 





Chemiſche Neuigkeiten. 


Die Seelaͤndiſche Geſellſchaft der Wiſſenſch. be 
ſtimmt folgende Preißfrage: Wie kann man am 
ſicherſten das Waſſer auf Schiffen gegen die Vers 
derbniß ſchuͤtzen? Wie kann man am leichteften und 
wohlfetliten das ſchon faule Waffer wieder Elar, ges 
ruchlos und trinfbar machen? Kann man durd) 
Diefelben oder andre Mittel jedes Salz: und Sees 
waffer von feinem üblen Geſchmacke und Salze bes 
freyen, und es dem-acmeinen Waffer gleich machen ? 
Man muß 1) die befannten und auf Schiffen anges 
wandten Mittel angeben; 2) fie vergleichen und DIE 
Gründe und Beweife des Vorzugs der einen Art, 
nebft genauen und wiederhohlten Proben, und der 
Art, fie anzuftellen, angeben. Die Beantwortungen 
müffen vor dem erften Senner 1793 an Hrn. M. H. 
van Royen zu Vlißingen eingefandt werden, 
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Ä Einige Bemerkungen, 
bie Brannteweinbrenneren bereeffenb 


vom Hrn, B. €. —— 


h ?) J. lebe in einer Gegend, in der das. — — a 


Beweintrinfen zu den herefchendften Gewohnheiten 
gehört, und an einem Orte, ber bey hoͤchſtens 50.0 
Bewohnern ‚23°: einheimifchen und vielleicht eben fo 
vielen auswärtigen Brennereyen , Belchäftigung 
und Nahrung giebt. Diefe große Zahl von Breus 
nereyen bedarf zum Anſtellen des Gutes ein uns 
gleich Beträchtlicheres an Geſt (Hefen), ala 
die hiefigen Bier⸗ und Effigbrauereyen zu liefern 
im Stande find; die mehrfien unferer Branntes 
weinbrenner fehen fich Daher genöthiget, ihre Hefen 


mit großen Koften Kon auswärtigen Brauereyen 


holen zu laffen. Da aber auch diefe kaum das erfore 
derliche liefern Eönnen, fo ift es nicht felten der Fall, 
‚daß die eine oder die andere Brennercy wegen 
Mangel an Geſt feyern muß, 
Dieß, und daß, ich fehr häufig von Beſitzern 
auswaͤrtiger Brennereyen bin gefragt worden: ob 
ſich nicht ein Gaͤhrungsmittel entdecken laſſe wel⸗ 
— die Bier⸗ und Beh enihehrlig wer 


— 


——— — ME 


die abſi chtlich in mehrere Brennereyen durch ver⸗ 
nuͤnftige und Vorurtheilfreye Männer find anges 
ſtellt worben, ein ſolches Mittel finden laſſen. 


Da das Brannteweintrinfen. nun nicht blos 
in der. hiefigen Gegend, fondern jetzt beynahe über: 
alt fo. herrſchende Sitte iſt, Daß zwar ber feinere 
Theil unter ung, feinen Branntewein , doc) aber 
Liqueure und Elixire genießt; da der Hefen » Manz 
gel alfo nicht blos hier, fondern auch überall da ſtatt 
” Haben wird, und wirklich ftatt hat, mo ſich ‚mehrere 
Brannteweinbrenheregen finden; und da endlid) 
mein Gährungsmittel wohlfeil,.leicht zu haben. ift, 
and doc) das alles leiftet, was man von guten Hefen 
erwartet, fo will ich esihier befannt machen. Ich 
erfuche zugleich .alle Lefer der Annalen, denen es 
am Verminderung der Koften und. um Erleichterung 
des Nahrungserwerbes ihrer Mitbürger: ein Ernſt 
iſt, für die weitere Verbreitung deffelben und: der 
‚übrigen Nachrichten zu ſorgen, bie ich. hier vom 
Brannteweinbrennen geben werde. 
er 2) Meine Gährungsmittel find die: folgenden ; | 
A) Angenommen, daß die Kufe, die, angeftellt 
werden foll, das Gut von 650 Pfund oder 165 
Himpten Galenbergifche Maaße Getraide | 
und daß es des audern Tages Morgens um 8 Uhr 
angeſtellet werden fol; fo werden des Abends um 
5 Uhr anderthalb bis zwey Pfund Weitzenmehl ") 
“mit kaltem me ” einem dicklichen Brey ange⸗ 
3 i rührt, 

*) Man Fan fintt des Weitzenmehls auch Mehl von 


Weitzen⸗ oder Gerkten -Luftmalge nehmen, und man - 
wird nach ſicherer dabey geben, 
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ruͤhrt. Dieſer PN wird: — mit faſt kochen⸗ 


dem (180° Fahr, warmen) Waſſer fo verdünnt, daß 
er die Dicke guter Ober⸗ oder Spundhefen hat, 


und muß dann: fo weit erfalten, daß nıan die Hand 


\ 





darin halten: kann ohne fie. zu verbrennen (65 bie 


20° Wärme nach Fahrenh.). Alsdenn miſcht man 
das erſteremahl ein bis zwey Maaß gute Bierhefen, 
in der Folge aber eben ſo viel von dieſen kuͤnſtlichen 


Hefen hinzu, die man zu dieſem Endzwecke zuruͤck 
behält, und erhaͤlt die Miſchung, etwa in der Naͤhe 
des Blaſenofens, in dieſer Waͤrme, bis ſie gehoͤrig 


gaͤhrt, dieß wird grade zu der Zeit eintreten, da 


das eingebrannte Gut geſtellt werden muß, Iſt 


die Gaͤhrung der Miſchung aus Mehl, Waſſer und 
Geſt gehoͤrig im Gange, und: das Gut (Maiſche) 


fo weit abgekühlt, daß es geftelft werden kann, fo 


wird. der kuͤnſtliche Geſt hinzugegeben, und in 
allem: ſo mit dem Brannteweins⸗ Gute verfahren, 


als habe man —““ — zum wi | 


genommen. 


... 3) Das Sährungemittef in zwar fecht u * 
ben, gber fo wirkſam und doch lange nicht fo koſte⸗ 





bar, als gewöhnliche Bierhefen, und wird ſchon jest 
von mehreren meiner Befannten gebraucht, - es fordert 
aber eine geuͤbte, mit dem Gaͤhrungsgeſchaͤfte und 
dem Gebrauche des Thermometers bekannte Hand: 


beydes findet ſich ſelten bey ben gewöhnlichen Bren⸗ 


nereymeiftern. Daher hoffe ich dann au, daß 
das folgende ihnen angenehmer ſeyn wird, Es liegt 
ihnen ohnehin näher und bedarf feiner —— 


| Handgriffe zu ‚feiner Bereitung, 


34°.” 5 [5 
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"By Min tinink; wenn das Brähnteweihsgut fat ı 


ur sen höchften Grad der Weingährung erreicht hat, 


und in dieſer ſo weit vorgeruͤckt iſt, daß es nach 
+8 Stunden wuͤrde auf die Blafe gebracht werden 
müffen, für die obengebachte Menge son: 650 Pfund 
- Getraide, eiten Eimer voll, oder 12: Maaß dee 
gährenden Maifche von dem obern Theile des Gu⸗ 
tes ab, und fiehet dahin, daß dieß blos an den 
Rindern der Bütten gefchehe, wo in dieſem Zeitz 
raume "der mehrſte zaͤhe Schaum zu ſeyn pflegt. 
Diefe "Materie gieße man in einen hohen 30 bie 
36 Maaß haltenden Steintopf und überfülle fie 
mit fo vielem Kalten Waſſer, als der Topf nus 
| faffen kann. So wie das Falte Waffer die gäbe 
rende Maifche beruͤhrt, und den Zutritt der Luft, 
ſo wie die Entwidelung und das Ausftrömen der 
Luftſaͤure hindert, wird bie Gaͤhrung ſogleich uns 
terbrochen. Man ftellt den Topf dn einen kalten 
Ort und läßt ihn hier ſtehen, bis man eine andere 
Bütte anftellen will, Tritt dieſer Zeitpunt ein, 
fo wird das Waffer abgegoffen , das aufgehobene 
Gut in eine kleine Buͤtte gegeben, mit einem oder 
zwey Eimern voll heißen Gutes (100 Fahr.) 
verdünnt, und an einen. warmen Ort geftellt; 
Dieie Miſchung wird fehr.bald in Gährung fommen, 
und ann, fogleich als fie in voller Gährung fteht, 
- gu. der anzuftellenden Bütte gegeben werden Sie 
wird hier, wie ich nich, durch eine einjährige Er: 
fahrung ‚überzeugt habe, die Dienfte der beſten 
Spund⸗ ‚oder. Oberhefen leiſten, und das Gut in 
eine jo volliommne Gährung bringen, als dieſe nur 


erre 
ie. vegen fonnen. R Sr 


Eee? 


Iſt es nicht ſonderbar, baß dieß den Brann⸗ 
deweinbrennern fo nahe Tiegende Gährungsmittel, 
‚ihnen bishieher unbefannt —* von ihnen — 
geblieben iſt? 

4) Es giebt bey der ———— dieſes Sf 
rungsmittels nod) eins und das andere zu beobach⸗ 
ten: id) werde davon im —— len 
geben, RM — 
a) Man ſich —— bemuhen ben rechten 
Zeitpuntt/ das heißt, den Augenblick zum Heraus⸗ 
nehmen des Brannteweingeiſtes zu treffen, da die 
‚Bütte in voller Gährung ſtehet. Dieß wird ohns 
gefaͤhr in der 24., fpäteftens 30, Stunde, vom 
Einbrennen angerechnet, ber Fall feyn. Dann ift 
das Waffer und Schrotmehl eine gleichartige Maffe 
‚und an: ben Seiten der Bütte findet ſich eine fatt- 
fame Menge eines fehr dicken 'hefenartigen Schau⸗ 
mes. Dieſer Schaum: ift es eigentlih, den man 








zu ſammlen hat, und be man zu erhalten — — 


muß. 
b) Sn. Brannteweinkrennetenen; wo da⸗ 

Brannteweinbrennen unaufhoͤrlich und ſo fortgeht, 
daß eine neue Buͤtte voll Gut deſtillationsfaͤhig iſt, 
wenn die letzte Blaſe voll aus der vorhergehenden 

Buͤtte abgetrieben worden, darf man bie Brannte: 

weinshefen nicht gleich, und unmittelbar fo wie man 

fie aus dem Gährbottic) ſchoͤpft, zum Anftelfen einer 

andern Bitte voll Maiſche nehmen, Nein! man 

muß die Brannteweinshefen erft mit warmer Maifche 

vermiſchen, und, wie oben acaut m vor 1 in 
Gaͤhrung Fommen laſſen. 


J Om 


IM 
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| — aufbewahren, und fie werden 


ec) Man kann die Brannteweinshefen "Monate 





1 brauchbar bleiben, 
‘wenn "man anders: ben Zutritt der atmoſphaͤriſchen 
Luft zu, und ben Austritt der firen Luft aus 


derſelben verhinderte. Will man ſie lange aufbe⸗ 


wahren, ſo thut man wohl; fie, ehe fie mit Waſſer 


uͤbergoſſen wird, mit. dünnen Strohkraͤnzen zu be⸗ 


decken, die fo geformt fi find, daß der eine in den 
andern: paſſet und alle zuſammen eine zuſammen⸗ 
hangende Decke ausmachen, Dieſe legt man, einen 
mac) dem andern, auf bie Hefeny gleich nachdem 
ſie geſchoͤpft find, und uͤbergießt ſie dann mit der 
angegebenen Menge kalten Wafferd: Hat man fih 


einmal‘ in Beſitz ſolcher Strohkraͤnze geſetzt: dann 


‘tar man ſich ihrer immer bedienen. Man iſt 
dann ſicher, daß Die Brannteweinshefen nicht aut 


| zu vielem Waſſer vermiſcht werden. 


8) Die ganze Einrichtung unferet Branntewein- 
‚beennereyeh. taugt nichts! Man fieht den mehrſten 


derſelben das graue Alterthum der Entſtehungszeit 


dieſes Nahrungszweiges an, und alles zweckt eigent⸗ 
lich dahin ab⸗ den Nutzen zu verringern den eine 
gut) eingerichtete. Brennerey fonft gewaͤhret. Yon 
‚mehreren Hauptmängeln, die hier einheimiſch find, 
will ich nur zwey der vorzuͤglichſten erwaͤhnen, der 
"Säprungögefäße nemlich und der. Brennanftalten, 
Way Die Gaͤhrungsgefaͤße find. bey den mehrſten 


BWrenhanfralten zü groß: Bey einer Brennanſtalt, 


sin der. man taͤglich 650 Pfund Getralde bearbeitet, 
bedient man ſich ſelten mehr als eine hoͤchſtens 
a” eyer Vütten CKufen/ Bottiche) zum Einbrennen. 

| Dieſe 


487 


Diefe hiring: giebt zu PR Mi ae Ans 
laß: r)ift es nicht möglich, daß die fleißigſten und 
ſorgfaͤltigſten Arbeiter eine ſo große Menge Schret 
durch Kruͤcken (Rühren Y ſo innig mit dem Waſſer 
vereinigen koͤnnen, als es ſeyn muß. Es entſtehen 
alſo Kluͤmpern in der: Maiſche, dieſe werden durch 
die Gaͤhrung nicht aufgeſchloſſen, der Geiſt, den 
ſie liefern koͤnnten, geht verlohren und hinterher 
geben fie Anlaß zum Aubrennen des. Gutes, .2) ‚ Das 
Gut wird bey dieſer Einrichtung in ein und. dem 








felben Augenblicke gahr (deflillationgzeitig), und a: 5 
muß doc, da die Defttllichlafen felten ı mehr als den 


vierten Theil des Ganzen faflen, 8,.12, ja ı6 


Stunden ſtehen, ehe alles auf, die Blaſe gebracht — 


werden kann. Daß hieraus Verluſt an geiſtigen . 
Theilen, und oft, wo nicht immer, Uebergang der 
geiſtigen Gaͤhrung in die ſaure entſpringen wird 
und muß *), werden Sachkundige ſich ohne Auf⸗ 
Zaͤhlung der Beweiſe, als Folgen eines ſolchen 
Verfahrens ſagen koͤnnen. Dieſem allen kann aber 
vorgebeugt werden, wenn man die Gaͤhrungsge⸗ 
fäße vervielfaͤltiget ‚und, faßt die Blaſe nur 
das Gut von 165 Pfund Getraide, nicht mehr 
als diefe Menge in. einer jeben Kufe eindrennt, 


und gähren läffet: Wird nun von bier gu Vier, oder . 


von ſechs zu ſechs Stunden — nach der Zeit hemlich, 
die man * Abtreiben des Lutters (erſtes Deſtil⸗ 
h la) 


=) €in fichered Mittel, die ſaure Sährting einer Budde 
ſogleich zu heben, berehet darin daß man, fo bald 
als man fie bemerkt, einige Eimer voll eiskaltes Waſ⸗ 
fer im Die Budde für, . 


88 — 

lat) von einer Bloſe voll —— reife Bedarf 
u. eine. folgende Kufe eingebrannt und angeftellt, 
überhaupt aud) weniger: handwerksmaͤßig verfahren, 
fo wird das Gut in dieſen Kufen zu geböriger Zeit 
gahr ( deftillationsfähig ) feyn, das Klimpern des 
Schrotes, dad Anbrennen, und der unausbleibs- 
Yiche Verluft an geiftigen Theilen vermieden werben, 
und doch bie Blafe nie zu feyern gezwungen feyn. 


6) Die Ausfuͤhrung des Vorſchlages heiſcht zwar 
mehrere Gefaͤße, ein groͤſſeres Gaͤhrungszimmer, 
verurſacht mehrere und ununterbrochene Arbeit; und 
wird, vorzüglich da, wo die Brennercpen mit: 
öffentlichen Abgaben und eben baher mit befondern 
Einrichtungen — Ablieferung des Helmes an Accife 
und Contributiongrecepturett zu beftimmter Zeit — 
belaſtet ſind, große Schwierigkeit und Hinderung 
in der Ausuͤbung finden. Aber ich denke doch, 
daß ſich dieß alles aus dem Wege räumen laͤſſet 
und daß der groͤſſere Vortheil, der mehreren Arbeit 
und groͤſſern Koſten dieſer Anlage wohl werth ſey. 





c) Die Gaͤhrungskufen ſind mehrentheils gegen 

ihre Hoͤhe viel zu weit. Auch dieſer Umſtand iſt 
Schuld , daß vorzuͤglich denn, wenn drey bis vier⸗ 
mal mehr ‘Gut eingebrannt wird, als die Deftillire 
blafe jedesmal zu faffen im Stande ift, viel Wein- 
geift verlohren gehet und verduͤnſtet. Bekannt iſt 
es, daß die Ausdünftung einer, Slüffigfeit ſich ver— 
hält wie bie Oberflaͤchen und Verduͤnſtbarkeit dieſer 
Fluͤſfigkeit, daß fie bey großen Oberflächen groͤſſer 
iſt als bey Keinen und RN bey geiftigen Fluͤſſig⸗ 

feiten 





keiten ald bey wäfferigen ; At: muß, wei 
zuſammen kommt was Verbuͤnſtung befördert, eine 
beträchtliche: Menge geiftiger Theile verlohren. gehenz | 
Man würde dieſem Verluſte ganz entgehen, oder, 

doc) vorbeugen Eönnen, wenn man die Sache ums 
kehren, die Höhe der Gaͤhrungsbuͤtten vergroͤſſern, 
. Durchmeſſer aber vermindern wollte. | 


Einer meiner, Bekannten, der eine große 
Brannteweinbrenhetc befi ist, zwar ein fehr vers 
münftiger und geſchickter Mann ift, nur feine Kennt⸗ 


niß des chemiſchen Theils des Gährungsgefpäfts‘ 


hat, fuchte dadurch dieſem Verluſte an geiſtigen Thei⸗ 
len vorzubeugen, daß er die Gaͤhrungsbuͤtten, gleich 
nachdem das Gut war geſtellt oder mit Hefen war 
vermifcht worden, Dicht bedeckte und alle Riten 
und Zugen verklebt, Der Erfolg davon war; 

daß entweder ber Dedel durch die ſich entwickelnde 

Luft abgehoben, oder daß Die Gährung ganz un⸗ 
terbrochen wurde. Nach der Zeit befolgte er die unter | 
a und c gegebenen Rathfchläge, ſchaffte nemlich 
mehrere Gährung&bätten an, vermehrte ihre Höhe, 


und verringerte ihre Weite, brannte in jede ders 


felden nur fo viel Gut ein, als die Re. | 
foßte, und ftand fich wohl dabey. ” 


6) Die größten Mängel der — — 
nereyen finden ſich bey den Deſtilliranſtalten Hiee 
behält man noch immer aus Vorurtheil und aus 
Achtung fuͤr die Weisheit der Vorfahren, bie uralte 
und ganz verhaͤltnißwidrige Geftalt der Blaſen und 
Helme bey; da neuere — Schriftſteller 

— | al 
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reifen ſogar dieſe veraltete Einrichtung in ihren 
Scriften und empfehlen ſogar eine noch ſchlech⸗ 
tere *). Billig ſollte das Polizey-Directorium 
eines en amdeb, und zwar aus mehr als einer 
Urſache, hier zutreten, und es allen, die Deſtillir⸗ 
anſtalten bedürfen, zur Pflicht machen, der platten 
Deſtillirkeſſel/ und die winzig kleinen, ganz "wis 
derſinnig geftalteten Helme, mit den beffern Ans 
falten der feanzöfifchen Brenhereyen zu vertaufchen, 
Ich habe ſchon laͤngſt in meinem chemiſchen Arbeits⸗ 
orte eine ſolche Vorrichtung, und. kann mit diefer eine 
Arbeit in drey Stunden beendigen, zu welcher ich 
zwoͤlf Stunden bey der alten Anſtalt bedurfte. 


Unter einer Menge von Männern, die ſich 
init der Brannteweinbrennerey befchäftigen , und 
die ich auf die großen Maͤngel ihrer Brennanſtalten 
aufmerkſam machte, habe ich bis jetzt erſt viere 
gefunden, die meinen Vorſtellungen Gehör gaben, 
Zutrauen zu meinen Vorſchlaͤgen hatten und ihre 
Brennblaſen fo einrichten ließen, wie ſie laͤngſt in 
Frankreich gebraͤuchlich waren und von de Machy 
und Hahne mann beſchrieben ſind. Das heißt, 
fie vermehrten die Höhe: des Deſtillirkeſſels, gaben 
‚den Helmen die Form eines: Zuckerhuthes, machten 
ihn faft fo weit als den Deſtillirkeſſel, verſahen 
‚ibn mit einem Gerinne, und umgaben ibn mit 
einem, Mohrenkopfe. Dadurch ſparten ſie die Haͤlfte 
an Zeit, ein Drittheil Ar Feuermaterialien, und 
gewannen. oben drein, wie dieß ſich von ſelbſt ver⸗ 

ſteht, 


- 


s) Ma rch an d über die Gaͤhrung. 
Neuenhahns Branntweinbrenneren 


* ein. beträchtfiches. n an: ich es Gefegt 


‚aber auch, das letztere fey nicht immer, der. Salt: ſo 
wuͤrde ſchon die Erſparung der Feuermaterialien, 
die immer ſeltener und theurer werden, ein wichti⸗ 
ges Motiv ſeyn, das alle Kuͤnſtler, die Deftillire 
anſtalten bedürfen, bewegen müßte, die alten Des 
ſtillirgefaͤße ganz zu verwerfen, und ſich der fran⸗ 
zöfifchen von Hahnem ann *) deutlich. befchriee 


beuen Anftalt zu bedienen, Aus eigner- Erfahrung 


ſage ich ihnen aber, daß fie Hon den dort angegebes 
nen Berhältniffen der Hoͤhe und des Durchmeſſers 


des Keſſels etwas abgehen, und ihn mehr weit als 
hoch machen müffen. Warum? Diefe Frage wird Ä 


“man ohne mid). beantworten koͤnnen, es iſt genug, 


wenn ich ſage, daß die Erſparung der Zeit und 


des Feuermaterials um ſo gröffer wird, 
7) Verſchwenderiſch geht man in den Beni 
‚reyen, wie. fie jegt find, mit den Feuermaterialien 


um, Uber wie, kann man anders ? die Defen, die. 


Deſtillirblaſen find fehlerhaft angelegt, und das 


Deftillivgefhäft wird mehrentheils durd), Menfchen 
‚betrieben, die für eine. forgfältige Regierung des 
Feuers feinen Sinn haben, Billig ſollte die Landes⸗ 
Polizey ihr Augenmerk auch auf dieſen Punet riche 


ten, den Brannteweinbrennern eine beſſere Einrich⸗ 
tung ihrer Brenndͤfen anbefehlen, und da Holz 
und Torf jetzt in ſo hohen Preiſen itehen, ‚ fie zum 
Gebrauche der Steinfohlen anhalten. Die Verän: 


derung ber fen. barf aber nicht in bem von Hah⸗ 


nemaun ) empfohlnen faulen Heinze beſtehen. 
Denn 


H de Mach iur, — ——— 


a er a, Orte: 


2 J— 
Denn zu bieſem Ofen rathe ich im Gegentheile gar 
nicht, da er durchaus die guten Eigenfchaften nicht 
bat, bie von ihm gerühmt werden ; fondern bios 
zu einer verhaͤltnißmaͤßigen Vergroͤſſerung des Aſchen⸗ 
heerdes zum Feuerheerde, Verengerung bes letztern, 
dem man zugleich eine elliptiſche, oder noch beſſer die 
Form eines halben Kugelſchnittes geben muß. Ferner 
rathe id) Die Anbringung der Luftzuge, die in meh⸗ 
reren gröffern und kleinen Thüren des Afchenheerdes, 
und in einem mit Schiebern verfehenen Rauchcanal 
"beftehen Fönnen, dringend an. Dur) Deffnung 
and Verſchließung der erftern und leßtern hat mar 
| ‚die Vermehrung und Verminderung des Feuers 
“ganz in feiner Gewalt, Ein Hfen, ber einer Blafe 
von 24 Eimern oder 384 Maaß zum Mantel 
dient, muß einen 30 Zoll breiten und 28 Zeil 
hohen Afchenheerd, einen 20 30H weiten und 18 304 
Hohen Feuerheerd haben, und fi) som Roſt an, 
zirfelförmig gegen den Blafeboden zu erweitern, 
Wird der Rauch nun 4 Zoll über den Boden der 
Blafe rund um diefe hergeleitet, und dann zum 
Rauchcanal hinausgefuͤhrt ſo wird ein ſolcher Ofen 
alles und mehr leiſten, was von faulen Heinze und 
der alten Einrichtung nie erwartet werden Tann, *) 
8) Zw einer‘ zweckmaͤßigen Veränderung ber 
Brenndfen möchten ſich Die Brannteweinbrenner nun 
* entſchließen ‚ aber heftig werben fie gegen ben 
Gebrauch 
©) Auf meine und auderer ſachkundiger Männer Veran⸗ 
laſſung bat man hieſigen Orts Ähnliche Defen in den 
Stadebrauhäufern angelegt, und frart nun durch diefe 
nene Einrichtung an Feuermaterialien und Zeit sin ſo 
betraͤchtliches/ daß ee allen Glauden uͤbertieigt. 


’ 


eye ..1.08 
EFORER der Steinkohlen ſchreyen: ine! leyder 
verſchließt ihnen hier ein altes tief eingewurzeltes 
Vorurtheil die Augen. Man behauptet nemlich 
allgemein, der Branntewein nehme einen unanges 
mehmen Geſchmack vom Steinkohlen⸗ Dampfe an. 
Es kann ſeyn, daß dieß bey Unreinlichleit und vor⸗ 
zuͤglich da der Fall iſt, wo das Gahrungszimmer 
und die Brennerey nicht von einander abgeſondert 
ſind. Ich kenne indeß zwey Brennereyen, eine große 
herrſchaftliche, die ein ganzes Land mit Branntewein 
verſiehet und in der täglıdy mehrere Oxhoft Branntes 


wein bereitet werden, und eine Privat⸗ Brennerey: — 


beyde werden bey Steinkohlen betrieben. Sn beye 
den bediente man fich feit vielen Jahren Feines ana 
dern Brennmaterials, und auch nie hörte ic) Klas 
gen über den Geſchmack des Brannteweins, Uber 
An beyden Brennereyen ift das Gährungszimmer 
auch ganz abgejondert vom Brennzimmer, ja, im 
Der Privat: Brennerey hat man fogar die Vors 
ficht gebraucht, den Aſchen⸗, Feuerheerd, und die 
Rauechcanaͤle durch eine Mauer von dem Zimme 
abzuſondern, in dem das Brennzeug, und die zum 
Aufnehmen des Lutters und des Weins beſtimmten 
Gefaͤße enthalten ſind. Man ahme dies nach und 
der Branntewein wird nie nad) Steinkohlen-Dampf 
ſchmecken, und bey fernerer Behandlung Liqueure 
gewähren, die den — ep, Mit Wolluſt . 
‚erfüllen... 

9) Die Weineſ⸗ if bekanntlich. fit mehrern Jah⸗ 
ren in Frankreich misrathen, dies hat Mangel am 
auch und — — au Folge * Der 

Preis 
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er 
k N * 
494 Na 


Preis des letztern ift ſchon jetzt dadurch ſo ſehr erhoͤhet 
worden, daß deutſche Gaumen, die ſich an dieſes 
Getraͤnk gewoͤhnt haben, ihrem Liebling deswegen 
entſagen muͤſſen. Vexſchiedene wollen dieſem Manz 
‚gel abhelfen und hoffen den deutſchen Kornbranntes 
wein, durch allerley Künfteleyen, zu . Sranzbranntee 
wein umzufchaffen. Allein die mehrften Vorſchlaͤge 
dieſer Art, die ic) noch geſehen habe, find unaus⸗ 
führbar am Schreibtifche entffanden und zeugen von 
Der Unwiffenheit ihrer Erfinder. So bat der Her⸗ 
ausgeber einer bEonomijchen Schrift”) vorgegeben? 
‚man koͤnne Kornbranntewein in Franzbranntewein 
umſchaffen, wenn man auf einen Eimer defjelben 
(62:Maoß) ein bis ein und ein halbes Pfund 
Scheidewaſſer beym MWeinmarhen mit auf die DBlafe 
bringe und ihn dann abziehe. Der Mann fcheint 
nicht zu wiffen, daß Scheidewafler das Kupfer 
angreift, zerfrißt und die Deſtillirblaſe in kurzer 
Zeit verderben wuͤrde, daß der verſuͤßte Salpeter⸗ 
geift, der hier entſtehen wird, in kupfernen Gefäßen 
Ju einem tödtlichen Gifte werden kann, und daß 
Alſo fein’ Kunfiftäck: zu einer Menge von Uebeln, 
bie der Branntewein ſchon für fid) veranlaßt, noch 
ein neues hinzu bringen würde, Daß endlicy, wenn 
das alles auch nicht der Fall wäre, verfüßter und mit 
Kornbranntewein verdiinnter Salpetergeift. nie Franz⸗ 
branntewein werden kann, alfo nie Geruch, Geſchmack 
‘und dieEigenfchaften deffilben haben wird. 
>. Die Hauptfehler unfer8 Kornbrannteweins bes 
fichen in einem brandigen und fufeligen Geſchmack 
SER „1 En | und 
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und im Mangel, an — Theilen. Der cite | 
Fehler entfteht von Unreinigkeit der Deftillirgefäße, x 


bem daher entfpringenden Anbrennen des Gutes unb 
von unvorfichtiger Regierung des Feuers, Man 


vermeidet ihn durch einen hohen Grad von Keine 
lichkeit, oͤfteres Waſchen und Scheuren des Deſtile 
lirkeſſels und. der Schlangenröhren, und durch vor⸗ 


ſichtige Regierung des Feuers. Der zweyte und 
dritte, wenn man ſowohl beym Luttern (Iſte Des 
Atem) als beym Weinmachen (te Deſtillation) 


zu vielen Nachlauf gehen laͤſſet und dieſen zum 


Brannteweine miſcht. Dieſer Nachlauf enthält ein 
gewiſſes fettes Weſen ‚von unangenehmen Geruhe 


und Geſchmacke; ; er iftes, der. dem Branntewein⸗ den 
Fuſelgeſchmack ertheilt und ihn um fo ſchwaͤcher 
macht, jemehr deſſen hinzukoͤmmt. Durch Rein⸗ 


lichkeit — welches die Seele der Brannteweine 


DBrennereg ift — und. Durch Vorſicht laſſen ſich 
auch dieſe Sehler vermeiden Den Fuſelgeſchmack 
vermeidet man ganz, wenn man den Branntewein 
nicht von ungemälgtem Getraide, fondern von ger 
‚mülgtem Getraide brauet, und ſich bier ſtatt aller 


andern Getraides Arten des Weizens bedient, und 
wenn man. beym Weinmachen ; feinen Nachlauf 
unter die geiſtigen Theile aufnimmt, fondern dieſe 


fo weit mit reinem Brunnenwaffer verdünnt als fie 
verdunnt werden follen. Der Branntewein fey indef 


gewonnen, wie er wolle, ſo fann man ibm doch 
einen guten und reinen Geſchmack geben ; wenn man 
ihn beym Weinmachen über wohl ausgebrannte und 


gepülverte Kohlen von Buͤchen⸗ Linden: , Hafelnz, - 
. Ann. 1798. >. £, 6. 5 £ Erlen⸗ 


f, 


24 


ci 
a 


‚ zungen, ich übe fie. aus und bedarf nun aller 


Erlenholz abz sieh” ' Man wirft auf fo er Kutter 
AIſtes Deſtillat), der 100 Kannen (200 Maaß) 


Branntewein geben würde, 10 Pfund dieſes Koh: 


Ienpulvers mit auf Die Blaſe, ziehet dann bloß den 
Weingeiſt ab, und vermiſchet dieſen mit ſo vielem 
reinen Brunnenwaſſer, daß er die Staͤrke des Franz⸗ 
brannteweins erhält, Soll er je dünn feyn, fo 
kann man fo viel Waffer zumifchen , "als er nur 
immer ‘vertragen Tann. Einer meiner "Freunde, 

ber dieſe Räthe alle befolate, verfertiget jetzt Kör- 
nerbranntewein, der dem Sranzbrannteweine wenig 
an Güte, Geruche und Geſchmacke nachgiebt. 


10) Wie ſehr es bey Betreibung der Brannte⸗ 
weinbrennelunſt auf Auswahl der Materialien und 
auf Reinlichkeit ankomme, davon mag hier zur 
Belehrung, ein, in alle Wege merkwuͤrdiges Bey⸗ 
ſpiel aus — eines meiner Sreumde, ‚im $ürs 
ſtenthum G** nahe bey der Stadt € Reben ©). 


„Ich danke Ihnen fuͤr die ausführlichen Veleh⸗ 


Kuͤnſteleyen und des Eckhardtiſchen Mittels acht 
weiter, Nun aber eine Frage. zu u. 


Es epiftirt hier feit langer denn’ 30 Jahren 
eine Brannteweinbrennerey, die nicht unbetraͤchtlich 
iſt, da wöchentlich 7. bis 8 Faß verfertiget wers 
den. Mein Vorgänger, der Hr. Amtmann F., jet! 
zu C. ließ ein neues Gebäude bauen, das ihm über 


! 2008 rthlr. koſtete. Er brannte ONE 10 Sahre 


lang, 


2) Ich * dieſen Brief sans fr, wie iq ibn. Buge 
Es bat dieß gewiß feine Dorshiil 





Y 


lang. —— Vow Septeniber an bi in die 
‚Mitte des Fan. und Febr. erhielt derfelbe von 950 
bis 1000 Pfund Schrot , allemahl ein Faß des 


fehönften Brannteweing, der ſehr geſucht wurde. 


Von jener Zeit an bis in die Mitte des Junius, 


da man gemeiniglich mit Brennen aufhört, erhielt. 


‘er flatt 172 Kannen 80, 90, 70 auch nur 50 
Kannen. Bald gab der Brenner die Schuld auf 
den Müller, der von dem Schrot entwandt haben 
follte; wenn ihm nun, gezeigt wurde, daß das 


Schrot fo viel als das Korn wog, wandte er vor, 
der Müller habe erſteres angefeuchtet, oder Grand 
zur Vermehrung des Gewichts zugemifcht. Denn 


er hiemit nicht durchkommen konnte, ſollte die 
Frucht die Schuld haben, wurde er nun über: 
‚führt, daß felbige von dem nemlichen Haufen war, 
ſo follte das. Schneewaffer die Schuld: haben, da 
bier Fluß⸗ und laufendes Waffer iſt. Bey meinem 
Antritt vor 3 Jahren fing ich ebenfalls an Branntes 
wein zu brennen. Es gieng mir aber wie meinem. 
Vorgänger, Ich mußte mit Brennen aufhören und 
mein Maftwieh halb verfchenten. Zwey Jahre 
brannte ich nicht. Weil ich aber das Brannte⸗ 
weinsgebaͤude mit 1000 Thlr. bezahlt hatte, und 


mein Capital verzinſet haben wollte, engagirte ich 


einen andern Breuner, zumal da ich erfuhr, daß 
der vorige Brenner die Geſchirre nicht gehörig ges 
reinigt und daß die Maifche jederzeit in der gedach: 

ten 'Unglücdsperiode in ‚Effigfäure übergegangen 
wär. Mein neuer Brenner, der accurat, ordent⸗ 
| — und reinlich war, lieferte mir taglich richtig 
* BI. . ein 
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„ein Faß Branntewein, der ı biß 2 Grad ſtaͤrker 
war, wie dee Nordhaͤuſer. "Vor einigen Wochen, 
“wie die böfe Zeit, wie fie hier genannt wird, eins 
trat, erhielt ich ſtatt 112 Kannen, 100, 80, 95 
70 und endlich gar nur 50 Kannen. Waͤhrend 
dieſer Zeit kam ein reiſender Brannteweinbrenner 
und bot ſeine Dienſte mir an. Er iſt aus Coͤln 
gebuͤrtig, und will auch bey zwey Brennern in 
Hameln gearbeitet haben. Ich hielt ihn zwar fuͤr 
einen Vagabonden, da er mir aber ein Empfeh⸗ 
Iungsfchreiben mitbrachte, behielt id) ihn, und 
führte ihn in meine Brennerey. ‚Er Foftete eine 
vor zwey Stunden eingemaifchte Budde, die noch 
nicht angeftellt war, und fiehe da, fie war fauer. 
Er verficherte, daß er bey feinem 32jährigen Brenz 
wen noch nie den Fall gefunden, und wunderte ſich, 
daß man noch Branntewein befäme. Freylich 
wollte die Maifche nicht gähren, und ich mußte auf 
jedes Faß Branntewein für 13 Thlr. Geft haben, 
‚wenn fie.durchbrechen follte, Er benahm ben ledi⸗ 
gen Budden dadurch ſogleich die Säure, daß er 
einige Eimer kochend Waſſer in ſie goß und ſie 
eine halbe Stunde zudeckte. Wurden fie geöffnet, 
fo flug mir ein fehr faurer Qualm entgegen. 
Nachher brannte er die Budden mit Pulver und 
Schwefel aus, und die Budden blieben fo lange 
füß, bie fie — ausgegohren hatten. Nun 
glaubte ich, würde der Branntewein wieder Toms 
men ; aber ich habe mich fehr geirret. Ich erhalte ims 
‚mer Für mehrere Thaler Branntewein weniger, als ich 


Apr der Guͤte der — die ich durch eine Muͤhle 
von 
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von allem Staube und Drefper reinigen laffe, erware 
ten Fann. Alle nur mögliche Verfuche find vergeb- 
lich, und mein Eölnifcher Brenner, der Fein ungez! 


ſchickter Mann iſt, und von allen ſeinen Handluns 
en bey der Brenerey , einen Grund: anzugeben! 


weiß, kann nicht finden, wo der’ Fehler ſteckt. Ein’ 
einziger Umſtand iſt mir beygefalleny der vielleicht: 


der Brennerey gefaͤhrlich ſeyn koͤnnte. Dieſer bes 


ſteht darin: das laufende Waſſer kommt aus der 
Ilme, die ſonſt ein herrliches Waffer hat, daß 
.niemahls, auch a0. Be fein Eis geſtattete. In der 


Mitte des’ Januars oder Anfangs des Febr. wenn 


der Schnee ſchmilzt, waͤſſern die Leute, die ober⸗ 
halb meinem Wohnorte wohnen, — 40 bie. 
50 Wieſen mit dieſem Waſſer. Sie wiſſen es 
durch allerhand Canaͤle auf Bergwieſen zu leiten, 


die gewiß 30 Fuß höher Liegen, wie die Ilme. 


Kaum ift das Waſſer wieder auf den Wieſen in den 
Fluß gefallen; ſo wird es von neuem aufgefan⸗ 
gen und auf eine andere Miefe geleitet. Sollte ed 
wohl möglich feyn, daß das Waffer durch das: Waͤſ⸗ 
fern der Wieſen viel von feiner Kraft verlieret, und 
der Gräfereg mittheilet, Die vortreflich darnach 
mächfet ; ; oder, follte vielleicht die Luft das Waſſer 
verderben, da es in ſehr großen Flaͤchen auf den 
Wieſen verbreitet wird? — den bag Maler 
‚von den Wiefen aber mitnimmt, kann ſolches nicht 
verderben: denn zu einer Zeit, wo nicht gewaͤſſert 
wird, hat das truͤbſte Waſſer bey Platzregen nicht 
geſchadet. at antwortete: Ihr ganzes Unheil hat 
er Grund in dem aRäfer a der Wieſen. Es 
REN... Ji wuͤrde 
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wiirde mich zu weit führen, wenn ich Ihnen zeigen 
wollte, daß nicht der erdige Unrath, den das 
Waſſer von den Wieſen mitbringt, Schuld daran 
ſey; daß das Waſſer nie durch die Luft verdor— 
ben und zur Gährung: ungefchickt gemacht werden. 
kann; daß gewaͤſſerte Wiefen nicht darum beffes 
res Gras liefern, ald ungewaͤſſerte, weil fie dem 
Waſſer etwas von feinen fpecifteifchen Kräften rau: 
ben : fondern daß dieſes der Erfolg einer ganz ans 
dern Urfache iſt. Aber Demohngeachtet liegt in dies 
‚ fen, von den Wiefen abfließenden Waſſer, die Ur: 
ſache der fauren Gährung ihrer, Maiſche und ihres 
Werluſts. Das Waſſer nimmt nemlich aus den, 


| im Herbfie zurück bleibenden Halmen und häufigen i 


Keimen der, Grasarten, die theils nie zerſtoͤrt, 
theils durch Gaͤhrung und Faͤulniß halb aufgerie— 


ben und vermodert zuruͤck geblieben find, gewiſſe 


ſogenannte extractartige Theile in ſich auf, die es 
zur ſauren Gaͤhrung geneigt machen. Laſſen ſie 


— Waſſer bloß: für ſich an einen warmen Ort 


ſtellen, und fie, werden finden, daß es fauer wer: 
den wird, Laſſen fie ferner alle ihre Kufen durch 
Ausbrennen mit kochendem Waſſer, und durch Vers - 
brennen des bloßen Schießpuloers in denſelben, 
von Saure und verborbener Luft reinigen ;. bebdies 
nen fie ſich zum anmaiſchen, zum. Scheuren und 
Waſchen der Blaſe und Kufen des. reinem Quell⸗ 
oder Brunnenwaſſers. Und fie werden ‚gerade die⸗ 
jenige Quantität Branntewein erhalten, «die. eine. 
beftimmte Menge Getraide zu.jeder andern Jahrs⸗ 
zeit geliefert haben würde, Nach wenigen Wochen 

| ſchrieb * 





Räthe habe. ich gegründet gefunden. Das. Fluß⸗ 
waſſer iſt fuͤr ſich ſauer geworden, nur ein ſogleich 
mit Brunnenwaſſer nach Reinigung. ber Budden 
‚angeftellter Verſuch, hat mehr und ſtaͤrkeren Brann⸗ 
tewein, wie das boͤſe Flußwaſſer ‚gegeben, indeß 
war das Faß doch noch nicht ganz voll. Ich werde 
ihren Rath ferner befolgen, und. kin den, Sao 


Fat nun nie wieder. au, le idem a 


— 





⁊ 


hen einige — Satin; 5 
vom — — Nofe N 


‚Erfe? Ab ——— 


E—— Leſern der Beytraͤge zu den — 
ſtellungs arten über vulkaniſche Ge⸗ 


genftände möchte vielleicht mit Nachrichten ges 


dient ſeyn, die dad dort S. 223 ff. über mehrere 
veſuviſche Foffilien einer gemiffen Urt, Ausgeſagte 
vervollſtaͤndigen. Eine fpäterhin erhaltene Samme 
lung vom Befup liefert Dazu den ‘Stoff, der‘ bier, 
nach jener Schrift geordnet, und im Abſicht der zu 
befchreibenden Mufter mit Nummern, die fic) auf 
das damals, Specifteirte — verſehen wer⸗ 
den — | 


Sig De: Gi 
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ſchrieb mein Freund: ghre Vermuthung und ihre 


f 


sa Os gFofitien in Verwachſung. 
er. Aug Balenzian!s erfter Klaffe, 


Das Neßmliche mit Ne, 1. in den Beyträgen, 


nur dem FBeldfpathe, zum Theil auch der 
Hornblende N bermitternd, Daher dad 
erdigere Anfehen, die mindere Empfanglichkeit 
zur Politur, das deutlicher koͤrnige Gefuͤge des 


Feld ſpaths/ und die regelloſern Umriſſe der Horn⸗ 


blende auf der angeſchliffenen Seite. — Der gang 
kleinen, bald matten, ‚bald fhimmernden, braunz . 


rothen (granatähntichen) Körner find bier mehrere, . 


und meil fie deſto häuftger vorkommen, je näher 
fie ber ſtaͤrker verwitterten Tagefläche des Stuͤcks 
liegen, wahrſcheinlich theils zerſetzte Hornblende, 
theils auch wol von dem aufgeloͤſten Hornblende⸗ — 
Stoff ſo gefaͤrbter Feldſpath. 

Pr, 1.2 Daher. Dieß Foſſil, dem die 


Abbildung Nr. 8. auf der 49. Tafel in Hamilton 
Cawmpis phlegraeis am aͤhnlichſten iſt, nähert ſich 


der Nr. gs in Voigt's groͤßern Kabinetten noch 
mehr, als die in den Beytraͤgen beſchriebene 


Nr r. Es iſt ein groͤberkoͤrniges Gemenge aus 


Fe (dfpa th, ſchwarzer Hornblende und fehr 
einzelnem tombadbraunen Glimmer Der 
milch = und blaulichweiße , ſchwach durchſcheinende 
Feldſpath erreicht einen Grad der Haͤrte, verbirgt 
ſeinen blaͤttrigen Bruch in dem ſplittrigen ſo oft, 
er wird durch eine gewiſſe Zerſetzung auf dem 
naſſen Wege, die an der eiſenroſtigen Oberflaͤche 
des Exemplars auf einer Seite bemerklich iſt, mit 
aermehrter Durchſichtigkeit ſo hoch gelb und braun 
gefaͤrbt, 


u 





BR * man — * Mur gar zu oft Pr Quarz 
oder gelben Olivin "halten follte: Das Ganze 


leicht aladann dem in den Beyträgen ©4953 
* 26 beſchriebenen ſchwediſchen Trapp — — 


Nach dem Roͤſten in offenen Steinfohlen ⸗ Feuer 
wird ein Theil des Feldſpaths roͤthlich/ ein andrer 
hellerweiß und ‚glängender, auch deutlicher blaͤttrig, 
‚überhaupt kenntlicher: ber Schein auf Quarz vers 
ſchwindet. (Von dieſer Wirkung des Feuers läßt: 
ſich bey zart und undeutlich gemengten Foſſilien 
in andern Fällen ebenmaͤßig einiger Aufſchluß er⸗ 


warten.) Dey ftärkerer Hitze fliegen die Kanten 


in eine ſchwaͤrzliche, zum braunen übergehende , 
glänzende, blafige Schlacke die ben Magnet ein 
‚wenig bewegt, was vor der Gluͤhung nicht geſchieht. 
Von der Hornblende ſindet ſich keine Spur. Der 
Feldſpath wird oft noch umgeſchmolzen, nur zer⸗ 
ſplittert und völlig weiß geſehen: ein Theil deſſel⸗ 
ben iſt indeſſen wirklich zerſchmolzen, und davon 
ruͤhrt bie zuweilen vorkommende braune Farbe und. 
das — der Schlacke her. 


Nr. 3.* Eben daher. Das Muſter kommt 
ſehr mit Nr. 3 überein, Doch ift des granatis 
ſchen Gemengtheild mehr , und fo viel darin, 
daß man ihn für einen Teig oder Maſſe halten 
follte. Die Befeuchtung und Vergrößerung loͤſet 
inzwifchen fat Alles von ber Art zu fehr oder gang 
friftallinifchen, durchfcheinenden oder undurchſich⸗ 
tigen Koͤrnern auf, (Verleibung?) Vergl. Gioeni 
Saggio di Litologia Veſuviana p..rı0. ıv. Spez. 
Varietä 1, — Das, was in beyden Eremplaren, 

S,: 5 wenn 


sog. 


X 


⸗ 


— 
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wenn es fehr Hein und, in,unaußgebilbeten Formen 
gefehen wird, als gempinen Feldipath «ws. 
ſcheint, bildet ſich in dem worliegenden  Mufter 
mehrmals zw vollkommenen LeuciteKörnern 
aus, deren Farbe weiß und roͤthlich, die Größe, 
bisweilen „von drey Linien) im; Durchmeſſer iſt 
Nach dieſer Wahrnehmung ſteht nunmehr. „der 
Leucitdieſer Foſſilien auch in feinen kleinern 
ober minder beſtimmten Formen ſicherer zu erken⸗ 
nen, und es ergiebt ſich, daß, wo nicht Alles, 
doch dag Meiſte, Leuc i t ſey, was zuvor als ſtark 

durchſcheinender Feldſpath angeſehen wurde. 
l Gemengte Foſſilien mit Mage, 
Tg = Daher,‘ Koͤmmt der Pr 75 im 

den Beytraͤgen ©. 1238. am nähften, nur 

daß des braunrothen Teiges, wie ber oft dunkel⸗ 


gruͤnen, "harten, uneben brechenden bafaltifchen 


Blende mehr, der jaſpisartigen Flecken 
weniger, und der großentheils gelbgraue, koͤrnige, 
faͤſt ganz kleine Le ur it, wo nicht in geringerer 
Menge, doch nicht ſo gedrängt beyſammen vor⸗ 
handen, und mit dem Suchglaſe etwas ſchwerer 
aufzufinden iſt. Die Urſache davon ſind die durch 
Verwilterung entſtandenen, zahlreichen Poren ober 
ſehr kleinen Loͤcher, welche ſich tief in das Geſtein 
hinein erſtrecken, weshalb auch das ins Waſſer ges 
legte Stuͤck geraume Zeit braucht, bevor es wie— 
der trocken wird, (*) Daß dieſe Struktur nicht 
are Fer he Aare DOM 
) Ben Gebirgsarten „die gleichviel ob durch Waffer oder” 
Feuer vords geworden find, findet diefer Umſtand/ aus 
begreiflichen Urſachen, überhaupt ſatt. Ein Stuͤck des 
N Arauen 





vom Feuer herkomme, beweiſen außer allen fehlene 
den Merkmalen darauf, fowohl die, Befchaffenheit der. 
Löcher, die faft durchaus mit einem „lettigen oder 
eiſenſchuͤſſigen trockenen Befchlage bekleidet, oder mit 
ſehr zarten cylindriſchen, weiß⸗ oder gelbgrauen, 
‚oft einander durchkreuzenden Spießchen wie beſpon⸗ 


z08 


nen find: t. dergleichen in. ‚mehr andern gerwitternden | 


Foffilien vorfömmt :) als auch die B afaltble nde, 
welche auf ihrer Oberfläche und in den Ablöfungen 
häufig mit der blaulichen, trüben Haut: aberzogen 
ift, die als Wirlung des naſſen Weges: mehrmals: 
beobachtet ward; ". —RFuͤr die fpätere Einwirkung 
einer in die zuvor ſchon vom Feuer gebildeten Loͤcher 
eingedrungenen Feuchtigkeit, fieht hier, fo etwas⸗ 


unter andern darum nicht zu halten, weil der (om 
fih wenig veränderte) Teig des Foſſils nicht die 


eigene Duͤrre und Rauhigkeit zeigt, welche ſonſt die 
Hitze bey ſolcher Maſſe immer hervorbringt. € 


Mr. 192% Daher. Macht einen Ueber⸗ 


gang des Leucit⸗Porph yr s zum gleichnamigen 
Baſalte aus. Denn in dem ſchwaͤrzlichgrauen, 
hornartigen baf altif hen Zeige, liegt außer ſehr 


ganz, kleiner Groͤße: allein der Ohivpin fehl. — 
Das. Mufter, hat. nicht ‚wenige Poren, ‚Löcher und 


Klüfte, zuweilen von gollgroßer Laͤnge und verhaͤlt⸗ 


ee Breite ber Tiefe, bie inanchesmal mit 
| einem 


— sefusifihen Bimmfeins — vs der. Ein , 


waͤſſerung mehrere Tage, ehe es in temperirter Luft 
ſeine vorige hellere Farbe wieder gewann. 


feiner, fhwarger und grüner Ba falterde, weit, | 


mehr mweißgrauer förniger Keucit von ſehr und 


ma 


DB ee 


einem ungemein "zarten F gefbticsgrane, niſt mini⸗ 


ſchen Aufluge, dem in der niederrhein Reife 
x. 2. © st beſchriebenen aͤhnlich, oder mit 


einem okerfarblgen⸗ erdigen ueberzuge bekleidet find. 
Von Sr nirgends eine Spur. · N 


"Nr, vi, Daher, , ‚Der. unter Bis 21 = 


B——— 


Yu; Me BR a, re 26 — — — 
grau hornartige Vorph yre, dem vom Tränk- 


im Siebengebirge Cntederrhein. Reife, 


%h.1.&:1743,) und einigen. Laufitzern nad 
Maſſe und Inhalt uͤberaus aͤhnlich. Das eine Stuͤck 
ifts in der beginnenden Zerſetzung etwas mehr. be⸗ 
fangen als das andere, und dieſerhalb dem Zeige, 
nach hellergrau geworden. Die: ſchwarze Hornblende 
darin iſt ziemlich häufig und ſehr klein; Der grau⸗ 
weiße, oft glaſig glaͤnzende, durchſcheinende, viel⸗ 
mahl in Tafeln angeſchoſſene Feldſpath erreicht zus 
mweilen dreiviertel = züllige Grope, ‚und färbt fid) bey. 
binzugefommener, eifenhafter Feuchtigkeit gelb oder. 
Braun. 2— ‚Das Geſtein nimmt eine ‚ziemliche Po⸗ 
fitur Alt, ara = 
Anmerkung, Um eine Porphyrstava aus. 
dieſem Foſſil zu erhalten, wurde ein Stuͤck davon 
"dem offnen Steinfohlen Feuer ausgeſetzt. Nach an⸗ 
derthaib Stunden war, mit geringer Vermehrung 
des Volumens, das Ganze noch: dicht geblieben, die 
Farbe des am wenigſten Erhitzten hellroͤthlich-braun, 
des ſtaͤrker Erhitzten graubraun, bis zum ſchwaͤrzli⸗ 
chen Bin, geroorden,, und darin die Hornblende auf 


der Oberflache zu age — Kuͤgelchen, in⸗ 
wendig 


wendig blaſig and: wenig fchimmernd, herauegeſchmot⸗ 
zen. Eine Kante des Stuͤcks war. braun verglaſet — 
. Eine. andere, faft. durchaus perſchlackte mithin im | 
a Uinfange — groͤß er geryordene, Probe, „seigte 








—— 


— Berglafung sraungelbe, art dur hfcheinebe, ſchwam⸗ 
mige Schlacke, mit glaſig glaͤnzenden Blaſenloͤchern. 
Der Feldſpath ward. ‚heller weiß und durchſcheinender, 


dabey oft zertro mmert oder zerfplittert gefunden. 


Bon der Hornblende ſahe man nichts, einige wenige 

eiſengraue matte poroͤſe Körner ausgenommen die 

daraus gebildet zu ſeyn ſchienen Das Ganze 

- hatte mit einigen. TEE —* we mar 
‚Heinen Aehnlichkeit. 


a. Gemengte Foßllien mit mise, som Bus 
‚verändert, 


2 A, Geroͤſtet. — | 
.. NRr..30.2. Aus Balenzianrz ———— 
Klaſſe. Der hornartige Grund dieſes dunkel aſch⸗ 
grauen Foßils iſt faſt durchaus. fein. poros auch 
wol riſſig, in dieſen Riſſen zadig geworben, und 
dieſerwegen duͤrren Anſehens, rauh im Anfuͤhlen, 
ſchwach hohlklingend. Der haͤufige koͤrnig⸗kriſtal⸗ 
liniſche Leucit, mit grauer Farbe von außen, im 

Bruche weiß und glaͤnzend, geht aus dem ſehr Klei⸗ 
nen bisweilen jur Größe eines Zolls über. Einen 
folhen Kryftall durchießt einmal zum Theil, nebfk 
etwas darum befindlicher. ( geröftster ) Grundmaße, 
eine halbzollige Tafel vesjenigen, was Ferber 
weißen Schörl, die niederrhein. Reife glas 
figen Feldſ path nannte. Solcher weit kleinern 
Kriſtallen im Bruche als Leiſten geſehen,) kom⸗ 
men. in dieſem Muſter anderswo noch verfihlebene 
einzeln, 


— 
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einzeln, nebſt etwas ſchwarzbraunem Glimmec . 
vor. Die ſchwarze baſaltiſche Blende will 
| Beynabe nur unter dem Suchglaſe erkannt ſeyn: das 
aber entdeckt Me in zarten ann und Punkten 
Hr häufig. 
B Berfölatt.. Be 

Nr. 36. a, ‚Aus Balenjianie fiebenter Rlaffe 
mit der Ne. 45.und der. Beſchreibung: pezzo di 
color pignolo chiaro , di ſpugnoſo, e fragiliflime 
impaſto, di peſo minore di tutte l altre ſpume. 
—Koͤmmt mit den rothbraunen/ poroͤſen, ſchwam⸗ 
migen Abarten der Laven vom Toͤnniges⸗ und 
Bauſenberge am Niederrhein ſehr überein. 
Doch iſt die grüne Hornblende⸗Art nebſt dem 
Glimmer darin klein und einzeln. 


Nr. 36. * Daher, Nr, 28. Eine braunrothe, 
bcherige, binnmwändige, leichte Schlacke mit ganz 
Heinen, einzelnen Leucit⸗Koͤrnern. Die Ober: 
fläche tft fkellenweife mit ſchwarzen und braunrothen 
netallifch = glänzenden , dem Eifenrahm Ähnlichen 
Slinkern überdeckt, die unterm Suchglafe theild py- 
‘samidalifche Kriſtalle, theils: ald Blätter, beydes 
nicht ganz deutlich, erſcheinen. Ein bergarüner, 
erdiger Anflug bekleidet inwendig viele Blaſenloͤcher. 
— Einige Brockchen jener Subſtanz in Salpeter⸗ 
Gure geworfen, machten dieſe blaulich opaliſirend. 
Nachher ſetzte ſich etwas violettrothes Pulver zu 
Boden. Wirklich aufgelöft ſchien wenig. 


Ne 41. * Daher. Me. 24% Doch: fehlt: der 
dort erwähnte hellgruͤne und weiße glaſige Ueberzug. 
Es iſt das Nemliche mit, Nr. 41. in den Bey⸗ 

traͤgen: 


lichen, zollgroßen 
einer Seite traubig aͤſtig und rauh geworden iſt, 

wie von dem gebrannten F ormicher⸗ Baſalte in der 

——— Sue en 2 S. 5 ausgeſagt 
—— 

' Pe. gta Daher. 9. 44. — —— 





trägen: nn Teueltifches Soft mit Bafsltbtende, 


ohne Dlisin jedoch, in einem bafaltifchen,, ftellens | 


weile noch dichten, A Poren und Täng» 
n Blaſen verſehenen Teige, der an 





| * cacciato dall” efüzzioni anti che fu dalle 


' Zecenti eruzzioni nuovamente liguefatto, ‚se ve- 
"trificatö, onde divenne beiliffimo. — Ein großes 


ſchlagen, deſſen Inners genau das nemliche Soil, 


der. Leucit meift zu gar Seinen, —— Koͤrnern 
zertrüͤmnmert.. ea 


Anmerf. Was Batenzten alte: Eenption 


nennt ji macht den. urfpriinglichen Zuftand des Foſſils 
auf. unvulfantichem —— ka — — Umaͤnde⸗ 
rung durch. Feuer a N 


Nr. ‚46. c. Daher. Nr,: 25. ee vetrificata. 


di color nero, pieniffima« di pori, ſpugnoſa, con va- 
- tie — di kg Amer e lottilifimapatina 


Ai 
# 


ri — 
— 
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ſchaliges Stuͤck von einer Fügelichen Maffe abge 


wie die vorhergehende Nummer, mit weniger. ſtets 
blau angelaufener Baſaltblende, vielem grau⸗ 
weißen, oft in feinem Aggregat zerriſſenen Leucite, in 
einem maͤßig poröfen und rundldcherigen Baſalt⸗Teige 
— ausmacht. Gegen die aͤußere convexe Flaͤche zu, und 
* uͤber ihr hin, iſt dieſer Teig voͤllig verſchlackt oder 
vielmehr verglaſt: er überzicht fie als ſchwarzer glaͤn⸗ 
zender, hier und da hoͤckeriger Firniß, und iſt im 
Anbruche voll Blaſenloͤcher. An ſolchen Stellen ward 


Ü 





“di color. ‚bronzino. ” Abermahle das neimliche 
Foſſil, nur auf andere Art verſchlackt. Zackig ge⸗ 
dehnt; mit matter Oberflaͤche auf der einen Seite, 
auf der andern uͤberzogen mit ſchwarzer, ins blau⸗ 
liche fpielender, glaͤnzender, oder mit grauer noch 
ſtaͤrker glänzender Glafur. Die letzte gleicht einem 
fo gefärbten Leucite, und. wäre vieleicht auch dafür 
zu halten, wenn nicht einerfeits die Eleinen zertruͤm⸗ 

merten Leucit-Rörnchen wie Sand unverändert auf 
‚jenem. ſchwarzen Glaſe laͤgen, und durch den grauen 
Zlaſigen Ueberzug als ſolche ſich heraus hoͤben; an⸗ 
derſeits aber der Erfolg einiger gleich mitzutteane 
den Verſuche dagegen waͤre. 


Nr! ala. Daher. Nr. 26. — Eine — — 
ſchwarze mehr nach außen roͤthlichbraune, poroͤſe 
Lava, mit vielem, ſehr kleinen, koͤrnigen Leucite, 
auswendig faſt allenthalben, mit gelber und gruͤner 
ſaliniſcher Kruſte uͤberzogen, welche die genauere Be⸗ 
ſtimmung des übrigen Inhalts verhindert. Enthielte 
das Muſter noch Baſaltblende, ſo waͤre ſein Arche⸗ 
typ Nr. 15 oder 19. in ben Beytraͤgen. | 


Anmerk. Ein blaufich: grauer horniger Leuet— 
Baſalt vom Veſuv, ans Valenziani's erſter 
Rlaſſe, der Nr. in den Beytraͤgen am naͤch— 
sten kommend, mit vieler kleinen, kriſtalliniſchen, 
ſchwarzen bafattifhen Blende: Art, derglei: 
chen häufigen Leucit⸗Koͤrnern von blaulich 
oder graulich⸗ weißer Farbe in unverwittertem Zuſtan⸗ 
de, graugelb von einer Naͤſſe gefaͤrbt, und weni— 
gern faſt ganz kleinen, — ſchon zerfeßten, gelben 
und braunen Olivin (Nr. 21 **) ward im Stein⸗ 
kohlenfeuer zum Fluſſe gebracht, weil die bloße Ro; 
ftung nichts Beſonders zeigte, Die ſchwarze, — 
zende, 


Eu ; 318 
gende, der zuvor befchriebenen durchaus ähnliche 
Sclade, erfchten an dem abgefloffenen Zapfen blas 
fig, mit zerfplittertem Leucit, nach inwendig zu dich⸗ 
ter, fein und tief pords, mit unverändertem Leucit. 
Der Dltvin war, mit erhöhter Farbe), ebenfalls 
auffindbar: nur die bafaltifhe Blende war 
verſchwunden. Bey der Bergrößerung unterfihieben 
fi) mehrere Eleine Stellen in der verfchladten Maffe 
theils durch einen edenern Bruch. und mindern Ölanz, 
hauptjächlich aber durch, eine ins blaͤuliche fpielende 
Farbe. Indeſſen fland der völligen Ueberzeugung 
noch die Vermifchung des bafaftblendigen Stoffs mir 
dem bafaltiichen Teige in dieſer Schlacke entgegen. 
: Darum wurde ein. Stüd des in den Beyrrägen 
©, 252 erwähnten Obſidians dr Glas⸗Achats 
= aus Zsland der Steinfohlen : Cfuth ausgefekt. 
Mach einer Stunde mar daffelbe verfchladt , aus⸗ 
wendig zerfloffen,, und mit einem metallifch glanzen: 
den glatten Firniß von ſchwarzer, blaulicher, taubene 
halſiger, auch braungelber Tomback⸗ und Eupferros, 
then Farbe überzogen. Die grauen, in dem Ob— 
fidian eingemengten und für Le ucit gehaltenen 
Koͤrner ſchienen, bey größer 'gemordenem Umfange, 








dutch Dielen Firniß hindurch, waren aber, wieda 


Suchglas zeigte, meiſt hochgelb, zumeilen roͤthlich, 
anſcheinend blaſig geworden. Beym Durchſchlagen 
des Stuͤcks ſahe man ſie in der That, mit grauer 
und roͤthlicher Farbe, vollkommen deutlich ſch a u mig, 
den bekannten, mit (blaſigem) Bimſteine fo oft vers: 
glichenen, Eiſenſchlacken gewiſſer Hohoͤfen (nieder⸗ 
rhein. I Th 1. ©. 256.) ungemein aͤhnlich. — 
 Attenticnem meam, jihrieb Kö ftlin in falci- 
:veuk animadverf. ©.39., non folum moles 
horum lapidum (des Gsländifhen Achats 
oder Obſidians) Aixit, fed praeeipue pumex 
albus, pumici öfficinali fimillimus, qui copiofe 
his lapidibus (die in Calabrien geſammelt wa; 
ven) immixtus erat. — Der glänzende Obſidian Rh 
them. Ann. 1792. 8.1.6.6 8 Teig. 
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Teig ſelbſt, ward theils blaſig „theite poroͤs geſehen, 


‚son‘ ſchwarzer, blaͤulicher und gelbbrauner Farbe; 


den beyden erſten nach undurchſichtig, oder nur an 


7 


hen Kanten durchfcheinend, bey der legten dem 
Zalbdurchſichtigen in den dünnen Dlafen » Wänden 


nahe kommend. — Die dicht gefloffenen Stellen 


(denn gefloffen waren fie wirffich ) von Liniengröße, 
and ebenem, in das Vollfommen : Mufchlige übers 


gehendem Bruche, haben oft eine tauf 


chende Aehn⸗ 


* Tichkeie mit dem noch angefihmolzenen Obſidian, wie 


auch mit der, dev Baſaltblende ähnlichen Subſtanz, die 


den magnetifirten Stab ſtark anzieht, und in der 
niederrhein. Reife Schlackenblende ge 


nannt ift. Darum ward diefefbe auch. in den Bey: 


"grägen ©. 243. bey einem veſuviſchen Sofil 


Obſidian genannt, obwohl von ihe der Magnet: 


mevflich bewegt wird, was weder das Eremplar des 


hier erwähnten Obſidians aus Island, im primitis 


ven fo wenig, als im verſchlackten Zuftande, noch 


die beſchriebenen veſuviſchen und kuͤnſtlichen Schlacken, 


wie auch die unveraͤnderte Baſaltblende-Art in 


dem Exeinplare Nr. 21 ** nicht vermögen. (Das 


E 


Ganze diejes Eremplars bewegt freilich den Magnet, 
alfein dag bewirkt die baſaltiſche Maſſe, nit die 


 DBafalcblende:) 


nmerk:2. Daß die bey einem folchen Feuer ver: 
chlacften grauen Körner dieſes Obſidians etwas an 
ders als Lencit feyn, und daß wirklich ein Bimmftein: 


Aehnliches im Obfidian getroffen werden fonne, ohne 


ce 


daß daraus deſſen ur prüngliche Vulkanitaͤt zu 


folgen fey; (vergl. Beyt vage ©.452 f.) erhel⸗ 


{et aus diefen Verſuchen eben fo wohl, als daß die 
bafaltifche Blende folher Art von einer gleich: 
namigen andern, Die bey fo einem Diße: Grade 
nicht ſchmilzt, verſchieden, Dagegen. der Miſchung 


des Obſidians angenaͤhert ſey — Die aͤußere Aehn— 
uchkeit einer ſolchen Blende mit dem elektriſchen 


Stangen] hört veranlaßte ehemals die Denen 


aung 





ung INTERNER Turmatinz Biende 


(niederrhein. Reife Th. 2. ©. 271. Ru3.) 
und jeßt vermochte fie mich zu. einem Verſuche mit dem 
Zurmalin felöft. Ein Stuͤck der Schneideftein? 


2 ‚Art, wie Joſ. Müller (Nachricht von den 


in Tyrol entdeckten Turmalinen, Wien 
1778. 4. ©. 10.) die Mutter. der. Tyroliſchen Zur: 


*  maline nennt, das viele ſchwarze undurchſich⸗ 


— 


SEE 


N. 


tige, (nur felten in einem gluͤcklich gelagerten 


Splitter braun oder [maragdgrünzbund: 


fheinende,) auf Elektricitaͤt zuvor. geprüfte, 


Turmalin: Kriſtallen enthielt, zeigte nach 


zweyſtuͤndigem Gluͤhen in ſtarkem Steinkohlenfeuer | 


Folgendes. Der Turmalin war aller Orten in gele 


“ben, mehr oder weniger zum Braunen und Blaͤu⸗ 
* Tichgrauen übergehenden, glatten Knöpfen und wurms i 
fürmig gebogenen Erhöhungen, ſtark berausgetreten. 


Inwendig zeigten fie eine theils gelbe, theils blaus. 
lichgraue, durchaus blafige, ſchwammige, matte 
Schlacke. Das übrige, urſpruͤnglich gruͤnlichgraue, 
fertig glänzende Geſtein erſchien größtencheiis gelb⸗, 


Glanze, hier und da riſſig, ſchwach Flüngend. Einige 
Stellen, vermuthlich fülhe, worauf das Feuer am 


meiſten gewirkt hatte, waren milchblaulich geworden, 
im Druche eben, zum Muſchligen neigend, fo ger 
u, farbtem Porcellan ähnlich; das Ganze, zumal das 


Blaue, gab am Stahle einzelne: Funken, da das 


Muttergeftein hinges gen weich iſt. Die Unſchmelz⸗ 
«barkeit des grünen Eriftallinifchen Schör 6 


— Greiner in Tyrol bey einem heftigen Ne; 

erberir sFener hat Müller ©, 20. bereits: dar⸗ 
—— Bey ſtarker Steinkohlen⸗ Gluth faͤrbte ex 
ſich von außen ſtrohgelb, inwendig war er lichtbraun, 


* andurchfichtig und zerbrechlich gewotden. Der weiß: 


grüne, almnserian, Talk, worin er lag, glich in Bade. 
der braungelben Bley⸗ (fi ogenannten Sold:) Glaͤtte. — 
KE2 Der. 


f 


blau s und roͤthlichweiß, (die letzte Farbe hatte ein. 
Stoff. aus den Steinkohlen bewirkt: ) mit geringerm 


\ 
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Re ae 
Der ſchwarze Schörl vom So nnenberg, 


"ang der Grube Theuer dank am Harze (von 
Trebra Er vom Innern der Gebirge 
©.897. Lafius vom Harzgebirge ©. 408.f.) 
floß zu einer auswendig braunrothen, inwendig 
ſchwarzen, matten, blafigen Schlafe. "Das Mut: 
tergeftein war etwas bruͤchig, hohl klingend. 

Anmerk. 3. Die volllommenen Bafaltlaven oder 

Schlafen geben am Stable Feuer, wenn gleich das 

Seftein, woraus fie fich bildeten, weicher ift. — 

Bey diefer Gelegenheit eine literariiche Hotiz! „Es 

„hat noch niemand angemerket, ja vielleicht auch _ 

„noch nicht gemuthmaßet, daß diefer feſte Stein 

,Cder Stelpenfhe Baſalt) ſich durch bloßes 
heftiges Feuer ohne allen Zuſatz ſchmelzen laſſe, 
und in eine ſchwarze Schlacke, wie ein ſchwarzer 

Agat, verkehre, die ſo compact iſt, daß ſie mit 
"Stahl ‚Feuer fchlägt.” Dies fihrieb Dr. Joh. 
Seine. Dott in der Fortſetzung derer chy— 

mifhen Unterf welche von ber Litho— 

geognofia handeln (Berlin und Potsdam 
3751. 4: ©. 63.) nachdem er gegen Agrifola, 

Bootius und Bruͤckmann, die diefen Bafalt 

für eine Art von ſchwarzem Marmor hielten, aus: 
geſagt hatte, daß feine Grunderde mit einem: the: 

nigten Schiefer uͤbereinkomme, der zugleich mit einer 
eifenfchäffigen Erde durchzogen fey, darum auch 
Henkel ſage: daß er aus glafigten Erden und 

Eiſentheilchen beſtehe. — Daß bald nachher der 

Berfuch, Flaſchen aus Bafalt zu blafen , in England 

angeftelle wurde, ift im Sacenregifter der 

orographb. Briefe unter der Rubrik: Bafalt- 
pfeiler, angemerkt. in | 
C. Bimmfeine. 

Nr. 46, * und 46 * * Die zwey Mufter aus 
Balenziani’s zehnter Klaffe Nr. 1 und 8. 
fommen, bis auf unbeträchtliche Verſchiedenheiten, 

N m 


N 


/ 


OT. 


in ber Farbe und im Gewebe, ‚mit ben in den 





Beyträgen Nr. 44. und 45. befehricbenen, { 


- überein. 

Hr. 46: ° 90 Dale aut Tr. 7, 
Fahrt weißen — Feldſpath und einzelnen brau= 
nen Glimmer, in einer braungrauen, bald fafri: 


gen, bald blafigen, ftärfer verſchlackten, ober vers 
glaften Maffe, weswegen auch das Stück ſchwerer 


ala alle übrigen ift, ohngeachtet feine im Sangen 
eben fo ſchwammigen Gefüge 

Mr. 46... Bey Balenziani N. 3. Sieht 

dem gemeinen Fäuflichen lipariſchen Bimmfteine, 


} 


auch in Abficht bed fehlenden Inhalts, fo durch: 
aus aleich, daß man nicht bezweifeln’ muß, ob das _ 


Muſter auch wirklich vom Veſus ſey. 


Anmerk. Nah Pott, a. a. D. & 47. 
hat ** Henkel zuerft angemerkt, daß der Bimm— 
ftein ben heftigem Feuer endlich. vitrefeire, und zwar 


fo ſehr, dab er alsdann Feuer Ichlage, wie Dort 


felbſt auch erfuhr.” — Mit der Leichtfluͤ — 
des cheinifhen Bimmſteins aus frühern ° 


erſu⸗ 


chen am Loͤthrohre bekannt, und von dem Relativen 


in mancher Ausjage über die ſchwere BB 
anderer Koffilien, * B. des Obſidians (m. 


“ 


Köflin a. a. O. ©. 41.) aus Erfahrung beleh bet, 


wurden mehrere Stüce des Fäuflichen (Hpari: 

ſchen) Bimmſteins dem offenen Steinfohlenfener 
ausgefeßt: Nach einer halben Stunde, ſchon waren 

die Kanten, nach) einer ganzen die Stücfe auf Zoll: 

„tiefe verglafet. Strengerflüflig ſcheint indeſſen doch 
der gemeine, ungemengte SR als der mit 
Inhalt t zu Ionen 
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Eine Bemerkung von der Arfeniffäures 

vom Hrn. OC. AN 


Es ife aus Scheelens Abhandlung vom ‚Arfenik 
bie zwiefache Bereitungs = Art -befannt,, wodurch | 
derfelbe in den dephlogiſtiſirten Zuſtand verſetzet 
werben kann, und bie Natur der. Arſenikſaͤure ers 
langet *). In dieſer Befchreibung ift unter ans 
bern angeführt, daß die zurück gebliebene Saure 
beynahe gleich viel mit dem dazu gebrauchten 
Arſenik wiegen, | | | 
Weber eben diefen Punkt hat fidy der Ritter 
Bergmann nod) beftimmter erfl aͤrt, und behaups 
tet, daß von 100 Theilen weißen Arſenik, nad 
der Dephlogiftifirung, ohngeführ go Theile trockne 
Arfenikfture überblieben , und fihließt daraus, daß 
der Berluft am Gewicht dem entwichenen brennbas 
ren Grundfioffe zuzufchreiben fey, und daß alſo 

deſſen Gewicht 20 in Hundert betragen muß. “““ ) 
Als ich vor 8 Fahren (1733) nah Sche e— 
len 8 erſter Vorfchrift diefe Arbeit zum erſtenmale 
anftellte, und 1 Unze weißen Arſenik in viertehalb _ 
Unzen Salzfaure aufgelöft, darauf auf 14 Drachmen 
Sälpeterfäure vermifcht, und alle Fluͤſſigkeit bis 
sun Gluͤhen bes Ruͤckſtandes ege hatte, ſo 
bekam 
°} Sär,d. K. Schwed. Ak. d. W. von 1775. imol N. 

Entd. in d. Eh. Th. II. ©. 125 - 57 
*) Opufe. phyf. chem. Vol, IL. p. 94 
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bekam ich 9 Drachmen Yrfenikfäure, Da ich dieß 


betraͤchtliche Uebergewicht mit Scheel ens und 
Bergmanns Angabe und deren Begriffen nicht 


vereinigen konnte, und gleichwohl von der Richtig⸗ 
keit meiner Arbeit vollfommen uberzeugt war, fo. 


mußte ich nicht, was. ich davon urtheilen ſollte. Sch 


geſtehe es, daß ich für mich zu ahnden anfteng, 
daß Scheelens Begriff von der Arfeniffäure 
wohl noch nicht ganz richtig feyn möchte, und daß 


‚vielleicht ein Theil, der vom. Arſenik abgezogenen 
Säure, der angewandten Hitze ohngeachtet, mit 


\ 


dem Arſenik verbunden geblieben fegn fonnte, und 


daß wohl gar die faure Natur diefes Rückflandes. | 


bloß davon abgeleitet werden möchte, Weil ich 
aber doc) davon feinen Beweis ausfindig ‚machen: 
konnte, ließ id) dieſen Gegenftand ruhen, und: 
hoffte, daß die Zufunft vielleicht diefe Erfeheinung 
aufflären würde, "Deswegen babe ich auch: in mei⸗ 


nem Handbuche der allgemeinen Ehemiedie Befchrei= 
bung der Arfeniffäure genau nah Scheelens Bor 


ſchrift angefuͤhrt ‚ und dabey von meiner geheimen: 
Vermuthung nichts geäußert. 


Nachdem mich aber befonders fi Jahrsfri Ms | 


das neue hemifche Spfiem von Lav if ier vor⸗ 


zuͤglich beſchaͤftigt hat, und ich dabey alle mie | 
bekannte phlogiftifche Proceffe nad) ihren Erfolgen, 
muſterte, fo foß mie doch immer des Gedanke feſt 


im Kopfe, der durch fo viele Fünftliche Berechnun⸗ 
gen von ber Menge des brennbaren Grundftoffes. 
in den Körpern eingeklemmt worden war — daß das 


Fnloavftens wie alle andere Koͤrper, ins Gewicht 


Ki | aa 


2 | sager — 
fallen müſſen. Das —— Vorurtheil war 
der einzige Anſtoß, daß ich mit Lavoiſiers 
Spftente nicht zur Aufklärung fommen fonnte, End: 
lich kam mir, unter andern ins Gebächtnif zurück 
gerufenen Beobachtungen, auch meine ehemalige 
Bemerkung mit der Arfeniffäure vor, War die 
Simplicitaͤt bes Experiments, oder meine jeßige 
Stimmung baran Schuld, laffe ich unentfchieden, 
daß mir in bemfelben Augenblicke ein Licht in: 
Verſtande aufgieng, davon ich bisher Feine Em: 
pfindung gehabt hatte. Wer ſich jemals im Kampf: 
mit Vorurtheilen befunden bat, und aufinerffam 
auf fich gewefen ift, wird gewißlich auch chen bie 
Bemerkung gemacht haben, daß viele an fich fehr 
geſchickte Beobachtungen oft nicht im Stande find, 
ihre Beweisfraft empfindbar zu machen und bie 
WVorurtheile zu befirgen ; daß hingegen oft eine einzige 
 befondere Bemerkung alfe vorherige Dunkelheit mit 
einemmale zerftreuet, Gerade fo gieng mir mit 
der Erinnerung an meine ehemalige Beobachtung, 
mit ber Arfeniffäure, ein helles Licht auf, und fo 
fand mir zugleich der Sat vor den Augen in voller ' 
Klarheit: daß Der brennbare Grundftoff, 
eines der allerleihteften Wefen ber 
Natur feyn, und deswegen aud abfe- 
Lut allen mit ibm verbundenen Sör- 
pern einen Theil ihrer urfprünglicden 
Schwere verhältnißmäßig vermindern 
‚mußte, Ein Grundfaß, den ich zwar. bisher 
E ſchon von der reinen Feuermaterie, nur noch nicht 
verhaͤltnißmaͤßig vom brennbaren Grundſtoffe, an: 

erkannt 


a Nr 9 





erkannt hatte, Nun ſehe ich ein, daß demnach 
der weiße Arſenik durch die Dephlogiiti rung, die 
er durch die vorbefchriebene Behandlung erleidet, 
and) nothwenbig ein größeres Gewicht erhalten 
müßte. Unb eben fo fand ich nun biefen Grunde 
ſatz, ben aud) ſchon Gren behauptet hatte, durch alle 
aufs neue gemuſterte Peoceſſe durchaus beſtaͤtiget. 


So weit war nun der Sieg erhalten — er 
verlang gte aber noch etwas mehr Veſtaͤtigung. Es 
mußte noch dargethan werden, wie meine Beobach⸗ 
tung mitder © Scheelſchen und Bergmannſchen zuſam⸗ 
men gereimet werden könne, und — ſie fi durch 
Wiederholung befaͤtige. 


Ich zerrieb in ſolcher Abſicht 4 Drachmen meif- 2, 


fen Arſenik, fhüttete ihn in eine genan gemogene 
Heine — goß 14 Drachmen rectificirte 
weiße Salzſaͤure darauf, und brachte ihn im Sande 
‚mit Kochhige zur Auflöfung. Sobald id) die Ne: 
torte nach einiger Abkühlung aus dem Sande neh: 
‚men Fonnte, goß ich 7 Drachmen Salpeterfänre, 
deren fpecifiiche Schwere 1200 war, hinzu, und 
zog mit erforberlichem Feuersgrade alle Säure bie 
zur Trockne ab. Hierbey trat eine Erſcheinung 
ein, die mic) abhielt, das Feuer bis zur Glühung 
des Ruͤckſtandes fortzuſetzen. Gegen das Ende der 
Deſtillation, ba noch alles in ber Retorte fluͤßig 
. war, legte ſich im Halfe am obern Theile des vor⸗ 
gelegten Kolbens ein klarer kriſtalliniſcher Sublimat 
an, wovon ſich auch nach und nach durch die 
warmen Duͤnſte wieder ein Theil aufloͤſte, und ir 
die übergegangene Säure herunter lief, Dieß war 
| ME 5 ie eine 
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eine bedeutende Beobachtung, die mir vorlaͤufig 
genug anzeigte. Sobald alle Säure vollkommen 
übergegangen war, lag in der Retorte ein fefter 
‚weißer Kuchen am Boden. Als ich jetzt bie Netorte 
mit ihm zugleich) wog, und das Gewicht ber leeren 
Retorte abzog , betrug das Gewicht des Rüdjtanz. 
des 3 Dradimen , 2 Sfrupel, | 
| Ich urtheilte aus dieſer Erſcheinung, daß bie 
angewandte Salpeterfäure zur völligen Dephlogi— 
ſtiſirung nicht hinreichend gewefen, und daß des⸗ 
wegen ein Theil unzerlegter Arſenik in Dunſtgeſtalt 
mit aufgeſtiegen ſey. Deswegen ſpielte ich allen 
Sublimat in den Kolben zuſammen, ſchuͤttete alle 
übergegangene Fluͤſſigkeit ſammt ihm in die Retorte 
zurück, und goß noch eine Unze. Salpeterfüure 
darzu. Jetzt konnte alle Säure mit einigen rothen 
Daͤmpfen, ohne die geringfte Erſcheinung eines 
Sublimats, abgezogen und der Ruͤckſtand bis zur 
dunkeln Ergluͤhung erhist werden. Als id) nun nach 
völliger Erfaltung die Netorte aus dem Sande 
"nahm, fie mit der am Boden in einem weipen 
Kuchen liegenden Arfeniffäure wog, und da8 Ges 
reicht der Netorte abzog, betrug Das Gewicht der 
Arſenikſaͤure jetzt 4 und eine halbe Drachme. 
Hierdurch legt ſich nun offenbar an den Tag, 
dag bey Abziehung der Säure vom Arfenif, von 
letzterm ein Theil mit übergeführt werden koͤnne, 
wenn die Dephlogiſtiſirung noch nicht vollkommen 
geſchehen iſt. Und eben ſo mag es auch wohl in 
Scheelens und Bergmanns Proceffen erfolget 
ſeyn; ben erſtern in geringerer Maaße, als bey letz⸗ 
| dm, 


OR; 
® 


m, . Bi 


ter, Zugleich folgt: — die Ab gemachte Wahre 


heit, daß der weiße Arſenik bey feiner Dephlogiftifie 
rung keinesweges 20 von 100 verliert, wie es 
Bergmann behauptet hatte, fondern daß diefer 
Verluſt die Folge einer mit aufgeſtiegenen und uberges 
führten Portion vom Arſenik ſey, und daß vielmehr 
die ruͤckſtaͤndige Arſenitſiure einen Zuwachs vom 
Gewichte ohn he 2253 zu — * 





— Ueber | | 
den Silbervitriol im Kothgiftig: — | 
‚vom Gen. Prof. Klopro gr 





— — — es lieber ——— Haben, wenn 
Hr. B. CWeſtrumb die Aeußerung ſeines Zwei— 
fels uͤber die Praͤexiſtenz der Schwefelfäure, oder, 
des Silbervitriold, im Rothgiltig: Erze (im ten 
‚St. der dießjähr, Ann.) bis zur Erfipeinung meis 


ner Abhandlung felbft, welche im dießiaͤhrigen 


Bande der Denkſchriften der Akad. der iſſenſch. 
abgedruckt wird, ausgeſetzt hätte, — Auf jene 
Beranlaffung theile ih Ihnen daraus über dieſen 
Gegenftand folgende Stelle vorläufig mit— 


„ Die Vuriolſaͤure betreffend, ſo konnten 
Zweifel dagegen erhoben werden, ob auch die ger 


Fandene Säure wirklich ale us im Rothgiltig = 
Erie, 


©) Aus einem Briefe des Hru * RI: an den Heraus 


gsber. 
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Erze, mit den Silber zum Eilbervitriol verbun⸗ 
den, praͤexiſtire, oder ob dieſe Saͤure nicht etwa 
als ein Produkt des, bey Auflobſung des Erzes 
durch die Salpeterſaͤure dephlogiſtiſirten, Schwefels 
zu betrachten ſey? Daß letzters aber der Fall nicht 
ſey, ergiebt ſich ſchon aus der aͤußern Beſchaffen— 
heit, des Rothgiltig = Erzes, befonderd aus der 
Durchfcheinbarkeit, und der Abweſenheit des Me⸗ 
tallglanzes. Die Erze laſſen ſich, in Ruͤckſicht des 
Mineraliſationszuſtandes, fuͤglich in zwey Abthei⸗ 
lungen bringen. Die erſte derſelben begreift die 
Erze im eigentlichen, oder engern Verſtande, wozu 
blos diejenigen gehören, in welchen der Metallge: 
halt im vollſtaͤndigen, oder doch beynahe vollfiän- 
digen, metallifchen Zuftande ſich befindet, und de— 
ren Vererzungsmittel der Schwefel if. Metalls 

glanz, und abfolute Undurchfcheinbarfeit,, find we— 
fentliche Eigenſchaften folder geſchwefelten Erze 
Zur zweiten Abtheilung rechne ich diejenigen Erze, 

beren metalliſcher Gehalt des brennbaren Weſens, 
als des Prinzips der Metallitaͤt, in groͤßern oder 
geringern Verhaͤltniſſen noch ermangelt, und nicht 
durch Schwefel, ſondern durch faure Stoffe, auf: 

- gelöfet ift. Die außere Eigenſchaft der hieher ge= 
hörigen Erze iſt verfchteden. Einige derfelben find 
oft bis zur Durchſichtigkeit durchſcheinend; andere 
hingegen haben blos ein erbiges Anfehen. Beſon⸗ 
ders aber unterfiheiden fie fich von den eigentlichen 
Erzen durch die gänzliche Ubwefenheit des Metalle 
glanzes. Unter den Silbererzen gehören nur Glas— 
yz, Spröbglager; und Meißgiltigerg zu den ge: 

ſchwefel⸗ 


3% 








—— zum — oder 5 
wineraliſirten Erzen. | 


- Einen andermweitigen Beweis J aß der Silber: 
gehalt im Rothgiltigerze nicht in voͤlligem metalli⸗ 
ſchen Zuſtande durch Schwefel vererzt, ſondern, 
zum großen Theile wenigſtens, im kalkfoͤrmigen 
Zuſtande mit Schwefelſaͤure verbunden ſey, giebt 
die Art des Angriffs, welchen die Salpeterſaͤure 
auf das gedachte Erz, waͤhrend der bey gelluber 


ri > (une — 





Digeſtion vorgehenden Auflöfung, äußert, Dieſet ee 


- Angriff iſt wol: zu ſchwach, als daß dabey eine fü 
beträchtliche Dephlogiſtiſirung des Schwefels vorge⸗ 
hen koͤnnte; daher auch waͤhrend dieſer Auflöfung 
verhaͤltnißmaͤßig nur wenig Salpetergas erzeugt 


wird. — Noch mehr wird diefer Umftand durch 


folgenden Verſuch beftatigt. Sch übergoß fein ger 
siebenes Rothgiltigerz mit reichlicher. Menge ftarker 
reinfter Salzſaͤure, und ſtellte es mehrere. Stunden 
lang in Fochende Digeftion. Nach dem Erkalten 
ſchied ic) bie Salzſaͤure durch ein Filtrum von dem _ 
Erze wieder ab, prüfte fie und fand, daß fie, nebft / 
Silber und Untimonial= Theilen, aus) ‚Bitriol- 
-fäure enthielt. Da nun aber die bloße Salzfäure 
nicht vermögend iſt, ben Schwefel zu zerſetzen, und 
die freye Säure daraus zu entwidein, fo folgt, 
daß die Schwefelfäure ſchon als Säure in dem Erze 
praͤexiſtirt haben müffe. Henkel, deffen große 
Verdienſte um die chemifche Mineralogie anjetzt faſt 
ganz verkannt werden, hat ſchon die Erfahrung an⸗ 
gerührt, dag ber —— des Rothgiltigerzes 
ſich 
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’ fi) durch bloße Salzfäure, vermittelſt wiederholter 
kochender Digeftionen, ausziehen laffe. Wahrfchein= 


lich trägt zu folcher Auflöslichkeit des Silbers in der 
Salzfaure diefe im Rothgiltigerze gegenwärtige Bis 
eiolfäune, das ihrige 2 — 


DER 
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— Beytrag 9 
zu der STR des ——— Hatzes 
| vom Hrn. J. B. — 





A 


Dir elaftifhe Harz ift in der That eine — 
wuͤrdige Subſtanz, die in verſchiedener Hinſicht 


eine chemiſche Zerlegung verdient. Bis jest aber 
ſcheint es, als ob ſich die Scheidekuͤnſtler mehr 
bemüht hatten, ein ſchickliches Yuflöfungsmittel 
für diefelbe zu finden ‚ als ihre Beftandtheile ken— 
nen zu lernen, © Dadurc) wurde ich bewogen, es 
zum Gegenftande meiner Unterfuchung zu machen, 
Die ich hier dem chemiſchen Publico vorlege, Anz 
derweitige Gefchäfte entfernten mic) aber von die⸗ 


ſem Gegenſtande, und deswegen bitte ich, gegen— 


waͤrtigen Aufſatz nur als einen Beytrag anzuſehen; 
bey gelegenerer Zeit werde ich die Unterſuchung wei⸗ 
ter verfolgen, und die Reſultate bekannt machen. 


Es wuͤrde vielleicht ——— ſeyn, die Na⸗ 


— und. Re des elaflifchen Har⸗ 


ze⸗ 





J —— ar Ems as  Befichen — | 


‚gehen. 

| | Verſuch I. 
vier Loth elaſtiſches Harz. wurden, a 
Meſſer zerſtuͤckt, in eine Retorte gethan und mit 
5 Unzen der reinſten rauchenden Salpeterfäure 
übergoffen , welche aber, um eine Entzündung zu 





‚vermeiden, mit zwey Theilen deſtill. Waſſer ver⸗ 


duͤnnt war. Die Retorte wurde in ein erwe | 


Sandbad gelegt, und ein Kolben angebrach eh * 
cher in ſeiner Woͤlbung mit einer eingefd iffnen m 


‚ Frummgebogenen Röhre verfehen war, welche unter 
Waſſer Ing. Es entband fid) häufiges Salperergas 
‚mit fixer Luft vermiſcht, und von der Släffigkeit 
waren ohngefähr zwey Theile N 


22 Berfah. 2. 


/ Nach dem Erkalten befand ſich in Ger Re: . 


4 dem 






— 
Ks 


torte ein goldgelbes nicht mehr elaftifhes Harz, 


Es wurden abermals 5 Unzen rauchende Salpeters 


fäure, mit 2 Theilen deftillivten Waſſers verdünnt, 


 hinzugefchüttet, und wieder gelindes Feuer geges 
ben. Es entwickelte ſich noch etwas Kuftfäure und | 


Salpetergas. Jetzt blieb nah dem Erfalten eine 
helfe Fläffigfeit zurück, auf welcher Fein ‚Harz 


ſchwamm; durch Zugießen einer Unze deftiliirten | 


Waſſers ſchied ſich ein weißes kaͤſi — Weſen ab, 
ah Verſuch nr 


Etwas von dieſem Niederſchlage wurde ih , 
ſtaͤrkſten ſie den den BR, geſchuͤttet, es loͤſete 


fich 
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: K ch nichts dabon auf. Daher laͤßt ſi ch vermu⸗ 


then, daß es noch unzerſetztes Harz geweſen. 


| Verſuch 4. | 
Zeht ſchuͤttete ch aufs neue 31 Unze rauchende 


Salpeterfäure auf den Ruͤckſtand in die Metorte, 
und verfuhr wie zuvor. Es entwidelte ſich ſehr 


wenig Salpstergas, und nachdem ohngefähr 3 ber 
Stuff igfeit herüber waren , enthielt Die Retorte nod) 


eine gelbe dickliche Fluͤſſigkeit, welche durch hinzu⸗ 


gegoſſenes deſtill. Waſſer nicht mehr getruͤbt wurde. 


Durch gelindes Verdunſten lieferte fie eine braune, 


Gummiaͤhnliche ſaure Maſſe; ich behandelte ſie 


noch mit einer Drachme rauchender Salpeterſaͤure, 
und erhielt nun 89 Gran weiße langlicye Kriftallen, 


welche fich ganz wie reine Zuckerſaͤure verhielten. 
Verſuch 5. | 

Die von den Kıiftallen abgegoffene Fluͤſſigkeit 

und das Abſpuͤhlwaſſer derfelben gaben durch ein 


„Außer. fangfames Berdunften noch 42 Gran reine 


Zuckerſaͤure. 
Verſuch . 

Die übrige Fluͤſſigkeit Tieferte jetzt keine Kri⸗ 
ſtallen mehr, ſondern nur eine ſaure Maſſe. Mit 
40 Gran Salpeterſaͤure behandelt, durch lang⸗ 
ſames Verdunſten, erhielt ich noch 14, Grane Zuk⸗ 
kerſaͤure. — 

Verſuch 7. ES 

Die zur Dephlogiftifation verbrauchte Salpe⸗ 
kerſaͤure wurde nun mit Pflanzlaugenfalze gefättiz 
get, Unter ber Sättigung entfland ein fehr flüch: 

tiger 








h gain Bar die Mi⸗ 
ſchung in eine NRetorte, 4 den fluͤchtigen alkaliſchen 
Geiſt durch Deſtillation zu ſammeln, als mir durch 
einen ungluͤcklichen Zufall die Retorte zerbrochen, und 


— tiger alkaliſcher Geruch; i ie 


die Unterfuchung dieſer Fläffigkeit vereitelt wurde, * 
Aus diefen Verfuchen ergeben fich. doch vor⸗ 


laͤufig einige Beftandtheile des elaftifchen Harzes, 
namlich : Zuftfäure, Pflanzenſaͤure, 


Phlogiſton und fluͤchtiges Laugenfalze 


Ob es aber noch mehrere, und in welchem Ver⸗ 


haͤltniſſe, enthalte, wird die fortgeſetzte Unterſu⸗ 


ar 


dung zeigen, Mir fehen auch noch aus. Dielen - 


; Verſuchen, daß die Beſtandtheile ſehr innig mit... 


einander verbunden find, weil 2 Ungen Federharz, 


13 Ungen 5 Dradm, 2 Serupel rauchende reine 
Ealpeterfänre zur voͤlligen Aufſchließung brauchen. 


Iſt die feſte Bindung des Phlogiſtons vielleicht die 
oda der Eee dieſes Harzes? * u 
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Berfüche ui die zum Bleichen di — | 


— Subſtanzen, und die, das 
linnene Garn faͤrbende, Materie; 
a vom Hrn, R, Kir wann N 


m 


/ dietter uoganich 





| — vom. — Aal im einer: — Mir A 
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Chen. Ann. —— * 1. St. 6. © I: 


Er N 
ſchung ——— in fo löfe man eine Unze derſel⸗ 
ben in ſiedendem Waſſer auf, und laſſe in die 
Aufloͤſung einen Tropfen aufgelöften aͤtzenden Subli⸗ 
mat fallen; dieſer wird: ſich in eine Ziegel-Farbe 
verwandeln, wenn ein Alkali gegenwärtig ift, oder 
‚in.eine mit Gelb gemifchte Ziegel » Farbe, «wenn Die 
| unterſuchte Subſtanz Kalk enthaͤlt. 


Da aber die von den Bleichern — —— 
Subſtanzen immer mit einem Alkali geſchwaͤngert 
el ſo iſt obige Probe im Allgemeinen überflüffig, 
außer in der Abſicht, den Kalk zu entdecken. Da: 
gegen folften fie fich vorzüglicd) bemühen, die Quan⸗ 
' tität des Alkali's zu beſtimmen, un in diefer Ab⸗ 
— nehme man 


1) eine gewiffe Quantität Alaun, B. ı Pfund, 
jtoße ihn zu Pulver, wafche ihn mit kaltem Waſſer, 
gieſſe ihn in einen Theetopf, und: gieſſe drey⸗ bis 
viermal ſo viel fie edendes Waffer darauf. 


2) Man wiege eine Unze von der zu unterfus 
chenden Aſche oder alkaliſchen Subſtanz, ſtoße ſie 
zu Pulver, und ſchuͤtte ſie in eine florentiniſche 
Flaſche mit einem Pfunde reinen Waſſers ( gemei⸗ 

nes Waſſer, eine Viertelſtunde geſiedet, und nach⸗ 
her durch Papier geſeihet, wird ſehr gut dazu ſeyn) 
wenn die zu unterſuchende Subſtanz von Ber Na⸗ 
zur der Barille oder Pottaſche iſt; oder Z Pfund 
Waffer, wenn fie, mie z. B. die Perl: Alche, nur, 
wenig erdigte Subftanz enthält; laſſe fie eine Vier⸗ 
telſtunde ſieden, und, wenn ſie kalt iſt, in eine 
andere florentiniſche Flaſche ſeihen. 


4) SR: 





3) Iſt dieß geſchehen, fo gieße man alfmäh- 
ig die Alaun-Aufloͤſung heiß in die gleichfalls 


erhißte alkalifche Auflöfung, worauf unmittelbar _ 
‚ein Niederfchlag erfolgen wird; man fehüttele a: 
| forgfaltig. mit einander, und laffe das Aufbraufen, 
wenn ein folches ja entſteht, erſt vorüber feyn, che 
man noch mehr von der Nlaun = Auflöfung hinzu⸗ 


fest; fahre mit dem Zufabe des Alauns fo lange 


fort, bis. die gemifchte, klar gewordene Fluͤſſigkeit 
den Violenfprup, und daß, mit Rettich oder Lack⸗ 
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mus blau gefärbte Papier, roth färbt, gieße dann 


die Fluͤſſigkeit ab und präeipitire fie auf einem, in | 


einen gläfernen «Trichter: geftecktes Filtrum, worauf 


bie nigdergefchlagene Erde zurückbleiben wird; gieße 


. hierauf allmahlig.ein Pfund und mehr Waſſer, bis 


es. geſchmacklos Durchgeht ; nehme das Seihepapier E 


weg ‚ und Jaffe die Erde fo lange darauftrocdnen, 
bis fie fich leicht abnehmen läßt, fehitte die Ede: 
in ein Ötaffordfchirifches irdenes Gefäß, ſetze dieß 

in heißen Sand, und trodne die Erdefo lange, 
bis fie aufhört, an Glas oder Eifen hängen zw. 


‚bleiben, dann. wiege man fie und zerſtoße fie in 


, dem Gefäße mit einer gläfernen Keule. zu Pulver, 
und erhalte fie ‚eine Biertelfiande in einer Hitze Bo 


47% biö 500%, 


4) Wenn die Erde fo getrocknet iſt, ſp ſchuͤtte 
man ſie in eine florentiniſche Flaſche und wiege ſie, 
gieße dann ohngefaͤhr x Unze Salzgeiſt in eine 

andre Flaſche, ſetze dieſe mit der Erde auf eine 
Waage und bringe beyde ins Gleichgewicht: nachdem 
dieß geſchehen iſt, gieße man den Salzgeiſt all⸗ 
| xl 2 möhlig 


— 
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| maͤhlig in die Flaſche, worin die Erde iſt; iſt dieß 
Aufbrauſen (wenn ja ein ſolches ſtatt findet) vor⸗ 


über, fo blaſe man in die Flaſche, und bemerfe, 


wie. viel Gewicht auf die Wagſchaale mit den Fla⸗ 


ſchen geſetzt werden muß, um das Gleichgewicht 


> wieder herzuſtellen, ziehe dieß Gewicht von dem 


der Erde ab, fo ift der Reft das: Gewicht, welches’ 
dem des: bloßen Alfal’3, von der befondern Gat= 
tung, wie ed in einer Unze der unterfuchten Sub⸗ 
ftanz vorhanden iſt, — — * andere 


iſt überfläffig. ep 


Ich habe daß Altalien von — el⸗ 


ben G attung gerade fo verglichen: werden muͤſ⸗ 
fen, weil Alfalien von ver fhiedenen Gattun— 


gen ein anderes Verhältniß erfordern müffen; der 


| ‚Grund davon tft, weil gleiche'Quantitäten der 


RN 


Alkalien von  verfchiedener -Öattung ungleiche 


Quantitaͤten von Alaunerde niederſchlagen. So 


ſchlagen 100 Theile vom reinen wegetabilis 
ſchen Alkali 78 Alaunerde nieder, aber 100 


Theile mineral. Alkali 170,8 von derſelben. Das 


her beſtimmt die Praͤcipitation von 78 Theilen der 
Alaunerde durch vegetabiliſches Alkali eben ſo viel 
von dieſem, als der Niederſchlag von 170,8 Thei⸗ 
len jener Erde durch Mineral: Alkali, von letzterm. 
Deshalb koͤnnen die Quantitäten: des Alkali's in 
allen Arten der Pottafche, Perl⸗, Pflanzen= oder 
Holz: Afche unmittelbar durch die oben angeführte 
Probe verglichen werden, da fie alle vegetabilifches 
Alfali enthalten, und. die vorfchiedenen Arten von 


der, on ——— — —— Vottaſche, 
und 





und die verfhiedenen Sorten der Barille, muͤſſen 
ebenfalls fo verglichen werden, da fie alle minera- 
liſches Alkali enthalten. Da aber der Kelp und die 
Dottafche verfchiedene Arten von Alkali ‚enthalten, 
ſo fonnen fie allein vermittelft des oben. angezeig⸗ 
ten Verhaͤltniſſes verglichen werden. 

“ Die: Anwendung jener Probe beruht auf Be | 
genden Grundfügen: 
1) Daß eine heiße Aufloͤfun des ans oder ® 
bloß mit firer Luft oder Schwefel verbundenen Als 
kali's, fein erdigtes oder metallifches Neutralſalz — 
aufgeloͤſt erhalten kann, ob dieß gleich bey alkali⸗ 
ſchen Neutralſalzen oder ungeloͤſchtem Kalke gericht, 
‚wenn dad al Fali von fixer Luft frey iſt. 


—2 Daß die Alaunerde weder gaͤnzlich noch 
theilweiſe von heißen Auflöfungen irgend. eines alka⸗ 
liſchen Neutralſalzes niedergeſchlagen werden kann, 
und daher ihre Praͤcipitation beſtaͤndig von der 
Gegenwart eines freyen oder wenigſtens bloß 
«mit fixer Luft oder Schwefel: verbundenen Alkali's 
abhängt, deffen Quantität fie immer proportional 
iſt. Ohne Zweifel wird der ungelöfchte Kalt den 
Alaun zerfeßen, aber bie Gegenwart deffelben . 
laßt ſich leicht durch den Zufab weniger Tropfen 
von einer milden alkalifchen Auflöfung entdecken, - 
und auf diefelbe Art leicht abſcheiden. N 


3) Daß, wenn die Alaunerde fire Luft in ſich 
nimmt (welches ihr Gewicht vermehren würde) fo 
wird dieſelbe davon durch Die: 7 zu ihrem Trocknen, 
— ae oder doch wenigſtens durch auf⸗ 
813 gegoſſe⸗ 


gegoffenen Salzgeiſt getrennt s und dieß erfolgt 
auch von einer andern fremdartigen —— die 
hernach angefuͤhrt werden wird. 


Bey dieſer Probe Tann -ich nur eine, aber we⸗ 

nig bedeutende, Unrichtigkeit entdecken. Sie beſtehr 
darin: Wenn das Alkali Schwefel enthaͤlt; ſo wird 
dieſer mit der Alaunerde praͤcipitirt werden, und 
ihr Gewicht vermehren Dieſe Unrichtigkeit betraͤgt, 
wie wir gleich ſehen werden, wenigſtens in gewoͤhn⸗ 
chen Faͤllen, kaum zwey bis drey Gran. 


Schwefel laͤßt ſich in einer alkaliſchen Aufloͤ— 
ſung leicht entdeofen, went man diefe mit einer Säure 
fättigt; gewöhnlich) entbindet fich hepatifche ka 
und die Auflöfung wird trübe. 


Nicht bloß das Verhältniß, fönbern. auch das 
abſolute Gewicht des Alkali's in verſchiedenen alka⸗ 
liſchen Subſtanzen laͤßt ſich durch jene Probe auf— 

nen wie aus folgenden Reue erhellen wird, 


Sünfter Abſchnitt. 
Von der Quantitaͤt des reinen, aus verſchiede— 


nen alkaliſchen Subſtanzen durch die Alaun⸗ 
erde, erhaltenen Alkali's. 
Kriſtalliſirte Sode. 
| Ich fange mit dieſer an, da fie bie reinſte⸗ 
mineraliſch⸗ alkaliſche — in einer, durch die 
Kunſt hervor gebrachten, trocknen Subftanz ift. 
Ohnerachtet nur $ ihres Gewichts würfliches Alkalt 
und das übrige Waffer und fire Luft iſt; fo giebt 
Ee | fie 


fie Body, da das Verhduntgz des arts ® be 





unveränderlid) daffelbe bleibt, die befte Probe. ab, 


durch welche andere Subſtanzen, die Diefelbe Mt 


von Alkali enthalten, verglichen werden koͤnnen. = 
Ich fand, daß ſoviel von diefer Subftanz, als 480 
Gr. reines Alkali enthalten, 725 Gr. getrocknete 


und auf die oben erwaͤhnte Art behandelte Erde, 


und folglich 480 Gr, reines Alfeli, 725 Gr 


Alaunerde niederfchlagen.. 
NB. Sn allen diefen- und ben: folgenden Ver⸗ 


& fuchen wurde ein wenig mehr Alaunerde niederge⸗ 
ſchlagen, als ich angegeben babe, weil immer et⸗— 


was auf dem Seihepapiere, von dem es nicht lose 


— 


gemacht werden kann, zuruͤckbleibt, und durch das 
Wuaͤgen des Papiers vorher und nachher, habe ic) 


Grund zu.glauben, daß fich diefe Quantität auf 


3 — 4 Gran beläuft; da aber. diefer Defekt in 


aller Fällen gleich bleibt, ſo hindert, er. die Merz 


— g nicht. 


Milde Barille | 
Die Auflöfung von einer Unze der Barille 


praͤcipitirte 174 Gr. Alaunerde; daher erfordern, 


‘ weil 725 Gr. Alaunerde ‚zu ihrer Praͤcipitation : 


480 Gr. reines Mineral = Alkali nöthig haben, 


174 Gr. dieſer Erde 115,2 reines: nrineralifches 


Alkali, Folglich enthält eine Unze ber Barille nur 


‚115,2 reines Akali; und in einem Pfunde würe 


den 1382,4 Gr. vorhanden fegn. Diefe Quantis 
„tät beträgt, ohngefähr 4 mehr, ald was ich durch. 
unmittelbare nterfuchung entdeckte; vieleicht mag 

— aber 


u Be v— 


‚aber. ont daß, eine Pfund mehr davon malte 
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— 


als das andere da ich ſchwerl ich einen Irrthum in 


| de — der Größe gemacht. haben kann. 


gar darf bier eine auffallende Erfcheinung, 
die, ie; bey dieſen Verſuchen hatte, nicht unberührt 


laffen: Die: Maunerde nahm beym Trodnen eine 


g bläuliche Farbe an, bie fi, wenn Salzgeiſt auf⸗ 
gegoſſen wurde, um die fire Luft, welche darin 


enthalten ſeyn moͤchte, zu entbinden, mehr ent⸗ 
wickelte, und einige blaue Partikelhen fchwammen 
in. der ‚Flüffigkett umher; dieß fcheint bon dem 
Färbeftöffe des Berlinerblaues herjurühren, welches 
in der, Barille gefunden iſt. Das Gewicht deſſel⸗ 
ben babe. ich nicht unterſucht, es konnte aber 
nicht uͤber 1 bis 2 Gran betragen. 
Kelp von Cunnamara. 

Dieſe war som Hrn. Martın Mealy ver: 
fertigt und inie vom Hrn, Franz French, einem 
angefehenen Kaufmanne diefee Stadt; zugefchidt. 
Sie ift eine harte, poroͤſe, ſchwarze Subftanz mit 
weißen und grauen Flecken gemiſcht; ihr Geruch iſt 
ſchwefelartig und ihr Geſchmack aus dem des Koch⸗ 
falzes und Alkali's gemifcht; Eine Unze davon, in 
ae aufgelöft, verlor 24 Gr, am Gewichte, bie 

n Luftgeſtalt davongiengen: dieß war hepatiſche Luft, 
Eine andere Unze, in fiedendem Waſſer aufs 
gelöfet; ; ließ ein unaufloͤsliches Rückbleibfel zuruͤck, 
welches; nachdem es in einem Tiegel roth gegluͤht 
war, 165 Gr. wog. Dieß Reſiduum brauſte mit 
un nen größtentheils kalkartig zu ſeyn. 


Dieſe 


N a 835 
| - Diefe — enthielt, wie die Probe mit 
—9 ſalpeterſauren Silberaufloͤſung zeigte, offenbar 
Schwefel, und das fire Alkali gab Deutliche Spuren. 
pon Eifen, Dieſe Auflöfung flug. 25 Gr. Alaun⸗ 
erde nieder, und enthielt alfo 16,5 Gr; reines 
Alkali. - Während des Piederfchlage ber Alaunerde 


‚entwickelte fich viele hepatifche Luft, und die Erde - 


wurde mit Schwefel verunreinigt, wovon man dem⸗ 
ohngeachtet nur wenige Örane, ald mit ie gemifät, 
annehmen Tann. 
\ Um die Menge des Schwefels in ſen mine⸗ 
raliſchen Alkali zu finden, loͤſte ich 2 Unzen der⸗ 
ſelben in reinem Waſſer auf, und fättigte die Auf⸗ 
fung mit Salzſaͤure; die Fluͤſſigkeit wurde trübe, 
und ich erhielt theild beym Durchfeihen, theils durd) 


einen son. felbft erfolgten: Niederfchlag Cbenn — 


etwas Schwefel gieng mit durchs Seihepapier,) 
8 Gr, Schwefel, alſo 4 Gr. von jeder Unze, außer 
dem, welcher als hepatiſche Luft wegdunſtete. 


Um die Quantität von Schwefel, bie eine 
gegebene Menge von Mineralalkali enthalten Tann, 
zu beftimmen ; löfte ih 400 Gr. Mineral⸗Alkali 
in ſechsmahl ſo vielem Waſſer auf, (dieſe Kriſtallen 
enthielten 8o Gr. reines Alkali) ſetzte go Gr. 
Schwefel zu , und fiedete fie Z Stunde. Es loͤſten 
\ fi) nur 60 Gr. Schwefel Auf, id) fand alfo, daß 
\ das Alkali auf dem naffen Wege beynahe 2 feines 
Gewichts Schwefel in fih aufnehmen kann; ih 
Sage beynahe, weil etwas Erde mit dem unaufges 
löften Schwefel zurück blieb, Mit diefer gefättigs 
ten Schwefelleber a us ich eine Alaun⸗Aufe 
gl a 
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ISfung, und. fand, daß der Niederfchlag gegen 
13o Gr. betrug. Nun fonnen 80 Gr, reines 
Mineral=Nifali, nur 120,8 Gr. Alaunerde pras 
eipitiren, alfo waren 9 Gr. von jenem Niederſchlage 
Schwefel. Doc war ‚diefer geringe Antheil von 
Schwefel in ber bis auf den 500° erhigten Alaun— 
‚erde, durch feine bunfelgelbe Farbe ſehr fichtbar; 
daher war in dem Niederſchlage der Alaunerde 
durch Kelp, worin kein Schwefel ſichtbar war, der 


Antheil deſſelben bey weitem kleiner, und davon Feine 


Deduktion in der Rechnung Zu machen nötbig.- 


Hier find drey Methoden , das Kelp. oder 
jede andere alkaliſche ſchweflige Miſchung vom 
Schwefel zu befreyen. Die erſte iſt: Wenn man 
ſie in offenem Feuer kalzinirt, und einem ſtarken 

Luftzuge ausſetzt. Zu dieſem Endzwecke machte 
mein ſehr geſchaͤtzter Freund, Htr. William Dean, 
eine ſehr ſcharfſinnige Erfindung. Die einzige Uns 
bequemlichkeit dabey ift die, daß ft) viel Schwefel. 
in Vitrtolfäure verwandelt, und fi) fo mit dem 
Alkali verbindet, Die zweyte Methode ift die: 
daß man fie mit einer vegetabihfchen Säure fättigt, 
und hernach Falziniet , wodurch die vegetabiliſche 
Säure zerſetzt wird. Könnte man diefe Methode auf 
eine wohlfeile Art ausführen, ſo wuͤrde ſie die beſte 
ſeyn. Die dritte beſteht darin, daß man eine Aufloͤ⸗ 
fung von Kelp mit fixer Luft fättigt. Das habe ic) 
dadurch zu bewuͤrken gefucht, daß ich eine Auflö- 
fung‘ von 2 Unzen von Kelp in Dr, Nooth’s, 
zur Schwängerung des Waſſers mit Luft einges 
‚richtete, Mafchine fehüttete, Die Fluͤßigkeit 2 | 

ald 
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bald a und dab einen ſtarten hepeliſchen Ge⸗ | 
ru. Nachdem fich der Schwefel zu Boden geſetzt 
hatte, zog ich die Fluſſigkeit ab, und ſchlug mit 
der Hälfte davon eine Alaun: Auflöfung nieder. 
Es war Fein hepatifcher Geruch zu fpüren, und das 
Präcipitat betrug go Gr, Ich will nicht behaup⸗ 
ten, daß dieſe große Vermehrung der Staͤrke des 
Alkali's gaͤnzlich von der Entſchwefelung herruͤhre, 


aber zum Theil war es doc) ber Fall; doch war 
die Quantität zum Schwefel, die ich ſammlen | 
Fonnte, fehr unbeträchtlich, und mit Kohlenftaube vers ⸗ 


miſcht. Kelp kann auch) durd)- Salpeter vom Schwe⸗ 


fel befreyt werden, wie unten gezeigt werben wird. 
Dr. Wattfon erhielt aus 30 Unzen derfelben. 


12 Unzen friftallifirtes Mineral: Alkali, folglich 
giebt eine Unze JUnze, d. i. 192 Gr., wovon 
38 Gr reines Alkali gewefen feyn müßte 


Sein Alkali mogte beffer gewefen feyn, ald das⸗ 


jenige, deffen ich mich bediente, aber es ift uns 
moͤglich, daß fein Alkali rein war, da Minerals - 
Alkali, wenn es mit einer fo großen Menge Koch⸗ 
ſalz / als darin befindlich ft, vermifcht wird, nie 
vollkommen davon getrennt werben Fann, außer 


durch meine Verfahrungs = Art, der er ſich ‚gewiß 


nicht bediente, nemlich dadurch, daß man eine in 
‚Salpetergeifte gemachte Auflofung des Silbers nies 


Derfchlägt, die Quantität des Hornfilbers berechnet, 


und hernach den cubifhen Salpeter zerſetzt; oder 
dadurch, daß man das Alkali mit deſtillirtem Wein⸗ 


eſſige ſaͤttigt, und das ſo erzeugte Neutralſalz in 


Weingeiſte auflöft, welcher das Kochſalz zuruͤck laͤßt. 


Kelp 


Be Br. | 
Kelp von Strangford. 


Dieſes wurde mir von meinem wuͤrdigen Freunde, 
Hrn. Braughall, zugeſchickt. Es war dichter, 
weniger poroͤs, und hatte noch mehr das Anſehn 
einer verglaſeten Maſſe, als das von Cunnamara; 
es war wenigſtens eben fo ſchwefelhaltig. Die Auf: 
loͤſung von einer Unze deſſelben ſchlug nur 9 Gran 
Alaunerde nieder, und dieſe Erde wurde mehr farbe⸗ 
los, als die, welche durch Kelp von Cunnamara praͤ⸗ 
cipitirt war. Das unaufloͤsliche Ruͤckbleibſel von 
einer Unze betrug 174 Gr. 


Wegetabilifhes Alkali, IR: 

Sch fand , daß 180 Br. des reinften und ge⸗ 
trockn tſten Meinfteinfalzes (mobey ich die Menge 
der in ihm enthaltenen firen Luft berechnete ) ‘331, 
5 Gr. Alaunerde niederfchlugen. i 


— Danziger Perlaſche. 
Die Auflöfung von ‚einer Unze dieſes Salzes 
präcipitirte in einen Verſuche 200, in einem andern 
220 Gr, Nlaunerde. 210 Gr, iſt alſo die Mittel: 
zahl. Denn wenn 331, 5 Gr. von dieſem Nieders 
ſchlage 480 reines vegetabtlifches Alkali erfordern , 
ſo gebrauchen 210 Gr. von jenem 304 Gr, daher 
enthält eine Unze von dieſer Subſtanz in der Mittels 
zahl 304 Gr. reines Alfalt, und ein Pfund 3648: 
Bey meiner Analyfe enthielt es 3477 Gr.; alfo iſt 
der Unterihied 171 Gr. 

Jetzt werden wir beftimmen Finnen, welche von 
Weh oder mehrern ſaliniſchen Subſtanzen, von denen 
bie eine das mineraliſche, die andere das vegetabili⸗ 
— ſche 





fe Alkali enthält, in ihrer Art die beſte fen; denn 
die Subſtanz tft in ihrer Art Die beſte welche ſich 


ihrem eigenen Maaßſtabe am meiſten nähert; 725,» 


das ſt, der Niederichlag "von 725 Gr. Maun, if 
der Maaßſtab von!der Güte eirer Mineral Alkali ents 
haltenden Subflanz ; und 331, 5 der Maafttab von 


⸗ 
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der Reichhaltigkeit einer Unze von einer Subſtanz⸗ 


in der das vegetabiliſche Alkali ſteckt; alſo, wenn 
wir ſolchergeſtallt die Barille und Di nziger Perlaſche 
vergleichen, ſo verhaͤlt ſich der Maaß ſtab der Barille 
zu der Menge von Alaunerde (welche eine Unze da⸗ 


don niederſchlaͤgt wie der Maaßſtab der Danziger 


Perlaſche zu der —— die eine Unze davon 


praͤcipitirt; oder 725: 174:: 331, 5: 798. Hieraus ii 
fehen wit, daß eine Unze Danziger Salz, bie 9,56. 


— B 
f 


Alaunerde niederfchlägt, fo gut in threr Art ſeyn 


wird, als eine Unze der Barille, welche 174 präcie 


pitirt, Daher, weil eine Unze Danziger Sal; 210 


niederſchlaͤgt, ſo iſt ſie in ihrer Art reichhaltiger mit 
der Differenz von 79, 3 und 210. 


In Raͤckſicht auf fäurebrechende Kräfte (ahfacid‘ 


powers) ift das Mineral: Alfalt ftärfer, als.eine.gleiche 


Quantität von vegetabilifchem, d. h. jeneswird mehr 
Säure fättigen , beynahe in dem Verhaͤltniſſe von 


48 zu 22; doc) zieht ed die Säuren weniger an, 


db. b. mit. menigerer Stärke und ©: ſchwindigkeit, da 


das vegetabiliſche Alkali ſie aus dem mineraliſchen 
herauszieht. Sind aber die Quantitaͤten von wirk⸗ 


lichem Alkali ungleich, fo koͤnnen wir ihre ſaͤurebre⸗ 


chenden Kraͤfte auf folgende Art vergleichen. . Wie 
ſich der Niederſchlag von einer Unze einer, minerg: 


- 


*— Alkali enthantenten Subſtanz zu 48 verhält, 
J 
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fo verhält fich, das Präcipitat von einer Unze einer: 


Subflanz, morin vegetabilifches Alkali ſteckt, zu 
‚ber Zahl, die ihre verhältnigmäßigen faurebrechenden 
‚Kräfte ausdrückt; alfo in Ruͤckſicht auf die Barille 


und das Danziger Salz verhält fi) 174 zu beynahe 


48::210 358; folglich -ift die faurebrechende Kraft 
des Danziger Salzes groͤßer als die der Barille, wenn 
ſie in gleichen Quantitaͤten genommen werden; ie 


dem Berhältnife von 58: 48. 


‚Eaf ku p 
Die beſte Sorte davon, namentlich die; welche 
mit kreuzweis gelegten Pfeilen bezeichnet iſt, hat eine 
graulichblaue Farbe, iſt außerordentlich hart, und 
yon einem halbverglafeten Anfehn;. fein Geruch iſt 


ſchwefeligt, ſein Geſchmack unmerklich alkaliſch und 


zieht die Feuchtigkeit der Luft nicht an ſich. Eine 


Unze davon giebt mit. Salzfäure 3ı Gr. hepatiſche 
Luft. Wird fie im Waſſer aufgelöfet, fo beträgt das 
Rückbleibfel von einer Unze 35 Gr. von einer grauen 
Erde, die größtentheild kalkartig zu feyn. ſcheint. 


Ä Die Auflöfung jelbft war gelb und fehr fehwefelhaft. 


Mit ber Alaun⸗-Aufloͤſung brauſete ſie nicht ſtark 
auf, bis ſehr viel hinzugeſetzt war. Der Niebers 
ſchlag war ſchmutzig weiß und betrug 66 Gr., wovon. 
24 Schwefel zu ſeyn ſchienen. Daher beläuft ſich 
feine Quantität von vegetabiliſchem —— 
auf 93 Gr. für jede Unze, 


Hrn. Clarkes derfälnehte ie, n 


Dieſe erhielt ich von Hrn. Clarke ſelbſt. Sie 
hat eine gelblichweiße Sarbe, mit sehnlicn Flecken; 
manche 





manche Stuͤcken ſind inwendig gruͤn; ſie iſt maͤßig 
hart, hat einen ſcharfen er a und — 
mi Säuren auf. 


Eine Unze von dieſe Subſtanz in 12 Unzen fiee | 
denden Waffers aufgelöfet , braufete nicht mit Säure 
auf, flug aber, wie. Kalkwaſſer, den freſſenden 
Sublimat gelb und roth nieder, und ließ ein Ruͤck⸗ 
bleibſel von 17 Gr. zuruͤck, das offenbar kalkartig 
war. Eine Aufloͤſung von 2 Unzen dieſer Subftanz, 
die in Dr. Nooth's Mafchine mit firer Luft, geſchwaͤn⸗ 
gert waren, fhlugen 5 Ör. milder Kalkerde nieder; 
aber eine, in dreys oder viermal ſo vielem Waſſer 

"oder ohne Beyhuͤlfe der Hitze, gemachte Auflöfung, 
enthielt Feinen Kalk, und brauſte mit Säuten wenig 
auf. Wird dieß Salz einige Zeit der * ARM — 
ſo enthaͤlt die Aufloͤſung keinen Kalk. — u 


Eine Auflöfung von einer Unze von dieſem Salze 
ſchlug 39 Gr, Alaunerde nieder, enthielt alſo 129 Ör, 
reines Hegetabilifches Alkali; fest man hierzu 17 Gr, - 
unaufloͤsliche Erde, fo wird; man finden, daß das 
Ruͤckbleibſel von der Unze, nämlid) 334 Gr, aus 
Neutralſalzen, und zwar aus Digeſtivſalze und viel⸗ 
leicht vitrioliſirtem Weinſteine, in geringer Quantität, 








J— 


beſtand. Um das Daſeyn derielben zu beweifen, ſaͤt 


tigte ich eine Unge von der Auflöfung diefer verfeiners 
ten Aſche mit Salpeterfäure, und tröpfelte nachher 
eine ſalpeterſaure Auflöfung des Silbers hineinz 
letzteres wurde fogleic) wie geronnen, miedergefchlar 
gen. Dieß konnte, da der alkaliſche Theil gefättige 
war, ‚nur von der, im ‚Digeftivfalze — PR 
(ar hern ren 


—— u 


In be Berichte der Committee’ des Haufes der 
- Gemeinen giebt Hr. Clarke feine Methode an, wie 
er dieſes Salz bereitet. Er miſcht 5 Theile Pflanzen= 
‚oder Holzafche mit einem Theile ungelöfchten Kalk, 
and laßt fie zufammen in einem Haufen 6, 9 oder 
12 Monate liegen, und zieht dann eine Sage her: 
aus, Die er bis zur Trockniß abdampft: Dadurch, 
daß er den Kalk und die Afchen miteinander fo lange 
ſtehen laͤßt; glaubt er, daß ſich das in den letztern 
enthaltene Kochſalz zerſetzt, und dadurch die Quanti⸗ 
tät des Akali's vermehrt wird ; aber ob gleich, wie 
Scheele gezeigt hat, moͤglich iſt, das Kochſalz 
durch ungeloͤſchten Kalk zu zerſetzen, ſo geſchieht dieß 
doch auf eine ganz andere Art; und wenn in dem 
erſten Theile von Hrn. Clarke's Proceſſe eine folche 
Zerfegung eſchehen waͤre, ſo wuͤrde im zweiten Theile 
deſſelben ſchnell ein Wiederzuſammenſetzung bewuͤrkt 
worden ſeyn. Denn wenn man annimmt, daß die 
Salzſaͤure ihren alkaliſchen Grundſtoff verlaͤßt, und 
ſich mit dem Kallke vereinigt; fo zerſetzt doch das 
Alkali, wenn das alkaliſche Salz und der ſalzſaure 
Kalk in der Lauge ausgezogen ſind, ſogleich den letz⸗ 
tern, und vereinigt ſich wieder mit der Saͤure, nach 
den wohlbekannten Geſetzen der chemiſchen Verwandt: 
ſchaft. So iſt alſo durch dieſe lange Maceration 
Ewie er es nennt) doch Fein Vortheil zu erhalten, 
Indeß iſt ohne Zweifel Hrn. Clarkes Salz ein ſehr 
fchiekliches Präparat zum Bleichen, und kann in una 
gleich) fürzerer Seit, als er — verlangt, Hahn 
werden. 
| Die Neutralſalze, die in der Yuflfüng von 
Hrn. Clarke's verfeinerter Aſche⸗ enthalten find, 
entſte⸗ 
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enifionen nicht aus einem Zehler — feiner Bereitungs⸗ — 


art, ſondern ruͤhren von den ſchlechten Eigenſchafien 
der ngewandten Aſche her. 


Gewoͤhnliche Irlandiſche tanzen Aſche. — 
Ich erhielt eine Menge von dieſer Aſche von 


Hrn. Slarfe; fie war von loderm Gewebe, bon 


dunkelgrauer Farbe und ſalzigem Geſchmacke, mit 


teinkohle, Ziegelſtaube und andern Unreinigkeiten 


vermiſcht Ich waͤhlte die reinſte und ſiebte ſie durch. 


Eine Unze davon verlor bey gelindem —— 47 Su R 


und im Rothgluͤhen 72 Gr. mehr. 


Zwoͤlf Unzen von der ungerrockneten aſche wur⸗ 
den ausgelaugt, und ließen ein Reſiduum Ba FR, 


das getrocknet 4214 Gr. wog; die Auflöfung war 
roͤthlich, und mit Eytraftiv - Stoffe angefüllt; fie 


gab eine große, Menge Digeftiofalz, etwas vitrioli⸗ 
firten Weinſtein und ehr wenig Alkall, 


Zwey Unzen von derfelben Afche allmählig zu 


einem geringen Grade von Rothglühen erhißt, vers 
Toren 186 Gr. am Gewichte. _ Eine Unze von biefee 


kalzinirten Afche, in. 6 Unzen Waffer gefiedet , lieg 
ein Reſiduum von 344 Gr, zuruͤck, und enthielt folge. 
lich 136 Gr. ſaliniſchen Stoff; hievon waren aber 


nur 22,4 Gr. reines Yıfall , denn die Auflöfung 


flug nur 15, 5 Or. Alaunerde nieder. Mährend 
des Niederſchlags des Alauns zeigte ſich ein feptie 
ſcher Geruch, und die Erde hatte eine Dunkle Farbe. 


Sch probirte aud) eine andere Sorte von Afihe, 


Die ich. von einem Lichtzieher erhielt; fie hatte eine 


weißere Farbe und war reiner, Die Aufloͤſung einer. — 


Chem. Ann. 1792. 3,.,8.6. Mm. Unze 


ne == 

Unze davon in 6 Unzen Waffer ſchlug nur 5,5 Gr. 
Alaunerde nieder, und enthielt alfo nur on reines 
Alkali. 

Bey diefen aſchen iſt ein wichtiger Umſtand, 
nemlich der, daß ſie, wenn ſie ſtark kalzinirt werden, 
ihre alkaliſchen Eigenſchaften zu verlieren ſcheinen, 
und die Aufloͤſung den aͤtzenden Sublimat nicht län: 
ger roͤthlich niederfchlägt , wie es, nicht vollfommen 
Iuftgefäuerte Alkalien thun. Wovon dieſer Umſtand 
abhaͤnge, habe ich bis jetzt noch nicht unterſucht, 
halte mich aber uͤberzeugt, daß er von der Gegenwart 
des Kochſalzes herruͤhrt, da fixe Alkalien und Koch- 
ſalz ſehr leicht ſchmelzen, und ſich ſo mit den Erden 
verbinden. | 

Um die Guͤte der verfchiedenen Afchen zu ſchaͤtzen, 
baben Einige den Gebraud) des Hydrometers empfohz 
‘Jen, um dadurch den Grad der Auflösbarkeit von 
gleichen Gewichten diefer Afchen in gleichen Quantis 
täten von Waffer, zu entdecken. Aber dieß Verfah⸗ 
ren ift nicht brauchbar, da diefed Inſtrument eben 
fowohl von Neutralfalzen, als vom Allali veraͤndert 
wird. 


Sabelle — 
Yon der, durch die Alaunprobe, in 100 Apotheker⸗ 
Pfunden, von folgenden Subſtanzen ent- 
deckten Quantität von reinem Alfalt. 


100 Pfund, Mineral: Alkali. 
Kriftallifirte Sta 9 — — 20 Pfund 
Milde Bar -— = — 24 — 
Mealy's Cunnamara — — 3,47 — 


Eben | 





| | Ä \ — 
Eben bieſelbe durch fie us vom Da 


Schwefel gereinigt — 4,457 Pfund 
Strangforder Kelp — 185, N 


100 Pfund Beantebiilinee Nrati. — 
Danziger Pottaſche — . 6,333 Pfund a 
Clarke's verfeinertelfche - 26 BI. — 
Caſhup — ee J | 
Gewönutiche rohe Stläandiihe . >... et 

Pflanzenaſch — 1666 — | 
Eben diefelbe, etwas kalzinirt 98 — 





“to WEN — 

Abhandlung des Herrn re on wor 
das Verbrennen mehrerer Körper i in der 

„pephlogiftfiren falzfauren Luft » 


> 


€ — uch. Eine angezůndete Waghetene in 
ein Gefaͤß mit dephlogiſtiſirter ſal zſaurer Luft getaucht, 
biennt weit heftiger, als in der atmoſph. Luft; bey⸗ 
nahe fo ſtark, wie in der Lebensluft, die Fl amme 
verlängert und verkürzt fich ; fie wird dunkelroth, wie 
bey den Fackeln und Lampen, die man von weiten 
durch einen dicken Nebel ſieht; ein ſchwaͤrzlicht⸗ grauer 
Rauch umgiebt die Flamme, und verbreitet ſich in 
die Klocke. Man denkt beynahe, ein Licht brennt 
Per :Mm% | bier. 
.*) — de Chim. T. IV, pag. 249. Coorgele efen in 
der K. Akad. d. Wiffenfch. d. zten Der. 1788.) | 


ee — re 


bier nicht fo gut, wie in ber gemeinen Luft: allein, > 
wenn man fieht, daß das Licht beym Herausziehn 
ſchwarz, und von Wachs entblößt iſt, fo iſt es klar, 
daß es ftärfer gebrannt hat, wie in ber gemeinen 
Luft. — Wenn diefer Verſuch gelingen foll, fo muß 
die falsf. Luft recht rein feyn; und um Diefe gut zu 
" haben, muß man die erft erhaltene Luft nicht neh> 
men, weil diefe oft durch den Braunflein mit ſixer 
Luft und Stickluft vermiſcht iſt. 


Zweiter Verſ. Wenn man eine Flaſche 

Sffnet, worin dephlogiſt. ſalzſaure Luft iſt, und ihr 
den Tocht einer brennenden Kerze nähert; fo bildet 
fi) um die Flamme ein fehwarzer, dicker Dunft, 
der ſich in einen ſtarken, Iangen Kegel verlängert. 
DieFlamme wird nun auf einmal dunkel und roth; 
es ‚gefchieht hier durch diefen Dunft, was im ı. Verf, 
in. der Glode geſchah. 


Dritter Bert. Ein Klein Stuͤckchen Phosphor 
an einem eifernen Drathe befeftigt, und in die dephlog. 
falzfaure Luft gebracht, entzündet fich mit Praffeln, 
und brennt mit Heftigkeit. Dieß Phänomen, das 
Hr. Vauquelin zuerit beobachtete, brachte diefen 
und Hrn. Fourcroy auf den Gedanken, daß man 
aufdiefe Art fehr leicht Phosphorfäure machen koͤnnte. 
Es ift fonderbar , daß der Phosphor, der fich nicht 
in der gemeinen Luft, auch nicht in der reinen, bey 
der gewöhnlichen Temperatur, entzündet, hier mit 
folcher Heftigkeit brennt. 


Vierter Verf. Phosphorluft brennt in dieſer 
Luft viel fchöner als in ber gemeinen, aber Doch nicht 
Un, fo 





47 
ſe bei, eote in der reinen; ſie entzuͤndet ſich ie: der 
dephlogiſt. ſalzſauren Nr von Rum Leberluft thut 
das bier nicht. 
 . Fünfter Verſ. Bringt man alkaliſche Luft 
* * dephlogiſt ſalzſauren, ſo entſteht eine ſehr leb⸗ 
hafte Entzündung, und die Waͤnde der Glocke, die 
auf trockenem Quedfilber fteht, find hier und damit 
Waſſer befeuchtet,, das durch die Verbindung des 
Waͤſſerſtoffs der laugenhaften Luft mit dem Säuren 
Ä ſtoffe der dephlogiſt ſalzſauren entſtanden iſt. 


Sehöter Verf. Iſt die dephlogiſt. ſalzſaure 
Luft verdichtet, und mit Saͤureſtoffe uͤberladen; fo 
macht ſie in ihrer Verbindung mit dem vegetabilifcher 
Laugenſalze (wie dieß Berthollet entdeckt hat) 
eine befondre neue Art von Mittelſalz, das gang 

befonder8 bie Entzündung mehrerer brennbarer Koͤr⸗ 
per beguͤnſtigt. Dieß Salz fprüht Feine Funken von 
ſich wenn man es ein wenig ſtark im Dunkeln 
reibt. Vitriolſaͤure zerfeßt dieß Salz mit einer un⸗ 
gewoͤhnlichen Heftigkeit. Concentrirte Vitriolſaͤure, 
wenn man ſie auf dieſes Salz gießt, macht damit 
‚ein. ſehr lebhaftes Aufbraufen ; hiebey entſteht ein 
Dampf von einem beſondern Geruche, der aber doch 
etwas der dephlogiſt. Salzſoͤure aͤhnliches hat; das 
Salz und die Vitriolſaͤure werden roth. Wirft man 
aber ein wenig von dieſem Salze in Vitriolſaͤure; fo 
bemerkt man gar nichts; bewegt man aber die 
Miſchung ein wenig, ſo entſteht ein heftiger Knall 
mit einer rothen Flamme, die wie. der. Blitz vorbey 
fährt, Die Flüffigfeit wird auf mehrere Schub. 
weit fortgeſchleudert. Mit dem, was im. Gefäße. 
a kann man. dieß. noch, einmal thun, und manch⸗ 
Mm 3 mol. 


— 


— 
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mal geſchieht jetzt alles mit noch groͤſſerer Heftigkeit, 


wie das erſtemal. Ein Licht, das man an eine Mi⸗ 
(hung hielt, die ſchon einmal diefe heftige Wirkung 


hervorgebracht hatte, ‚machte eine ganz aufferorbentz 


liche Erplofion; das Glas wurde mit Neftigkeit zer⸗ 


ſchlagen, und die Miſchung knallte immer noch ein⸗ 
zeln in den zerbrochenen Glasſcherben. Ein Stuͤck 


Phosphor, das man in die Naͤhe brachte, machte 
die nämlichen Wirkungen. Koncentrirte Salpeterfäure 
machte We mit diefem Salze nod) viel auffallender. 
‚Erklärung diefer Verfude 
Diefe Thatfachen laffen ſich untet drey => 


ſichten betrachten. 
Die Koͤrper, die in her depblogift. —— 


Luft eben ſo, wie in der gemeinen, brennen. 
2) Die Körper, die fich in diefer Luft, aber nicht 
in der gemeinen, auch nicht in der Lebensͤluft. 

entzuͤnden. 


3) Die Zevfegung der dephlogift. falzfauren Potts 


safe, und der Einfluß, den die aus dieſem 
‚Salze entbundenen Dämpfe auf brennbare Koͤr⸗ 
per haben. 


Mas das Letztere betrifft, fo’ glaubt Ar. 3, daß 


dieß von einer Portion Lebensluft herkomme, die ſich 
entbinde, und ſich wit der dephlogiſtiſi rten Salzſaͤure 
rn. | 


Das Brennen: ber Lichter, nnd die Entzuͤndung 


der alealifchen Luft in der dephlogift. falyfauren, zeis 


gen, daß der Säureftoff, mit der Salzfäure vers 


bunden, noch Licht und Wärme habe, allein wents 


‚ger ald im der Lebensluft; daß die Seuermaterie, 
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sbrchon fie. bier fo häufig * wie in der Lehensl 
(wie Lavoiſier und Laplace gezeigt haben) hier blhe 
durch ſtaͤrkeres Zuſammenpreſſen unterſchieden ſey. 


oß 


Der ſchwarze, dicke Rauch, der die Flamme umgiebt, — 
entſteht von dem Kohlenſtoffe, mit dem der Waſſæ ſer⸗ 


ftoff fi verband, der aber nicht ganz verbrennen 
Tonnte, und von dem entftchenden Waſſer, das von 
der Salzfäure verdickt wird, indem fie es aufnimmt. 


Die Selbftentzundung i des Phosphors in diefer 
Luft erklärt er durch die größte Zufammenpreffung des. 


Sauerftoff3 in der dephlogift. falzfauren Luft, und 
daher fey er hier dem Phosphor näher verwandt, 
er kann fich alfo leichter mit ihm verbinden : da er 
bingegen in der Lebensluft zu ſehr vertheilt iſt; in 
dem Falle muß man alſo den Phosphor ihm in zer⸗ 
theiltem Zuſtande näher bringen: man: muß ibn 
nämlid) erwärmen, damit er — mit dem Bee 
‚vereinigen kann. | 


—* 





van. 


Beobachtung Abk den — melden e . 


die Kohle auf das Berderben der 
‚gemeinen Luft hat; 
von J. Gennebier*) 


Die Kohle fpielt eine fo wichtige Rolle in der 


‚Chemie, und ihre äußere Kenntniß ift zur Erfläs 


einer — von —— je unente 


Mm ad 


0) es de Chim. Tom. IV. p. 361: * J 
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—— ah diefe Subftanz nicht genauer unters 
ſucht ift, und eben deshalb glaube ich, daß die 
Wichtigkeit ber Rolle, welche die Kohle fpielt, 
ein. dringender Bewegungsgrund ift, fie allen 
Berfahrungsarten, welche ihre Natur enthüllen 


koͤnnen, zu unterwerfen, 


Neugierig zu wiffen, ob die Kohle auf die 
Luft, der fie ausgeſetzt ift, einigen Einfluß hätte, 
legte ich, um dieß zu entdeden, einige Stückchen 
Kohle, fo gut. ich, fie haben konnte, unter einen, 
To Unzen Waffer-haltenden, Rezipienten. Sch 
wählte dünne, länglichte Stuͤckchen, damit fie in 
mehreren Punkten die Luft. berühren koͤnnten, ich 
legte fie auf den Boden des Glaſes, damit fie 
gar Feine Gemeinfchaft mit dem, im Recipienten 
enthaltenen, Waffer hätten, — 


Meinen erſten Verſuch machte ich den 11ten 
Sept. 1787. Die gemeine Luft, welche ich ein⸗ 
‚gefchloffen hatte, war von der Art, daß ein 
Maaß von diefer Luft, mit einem Maaße Salpe⸗ 
terluft. gemifcht „ auf 1,00 reducirt wurde, 
Den 1gten prüfte ich diefe eingefchloffene Luft, 
welche durch. Baffelbe Mittel auf 1,07 , und 
den sten. auf 1,10, reducirt war, auch bemerfte 
ih, daß der Mangel an Licht Feinen Unterſchied 
in dem Reſultate machte, Ich wiederhohlte diefen 
Verſuch dem sten Detober mit der Abſicht, ihn 
weiter aus zufuͤhren. Ich ſchloß auf Diefelbe Art 
in ähnlichen. Gefäßen „wie ic) fie befehrieben habe, 
Kohlen im gemeiner Luft ein; aber in einige ſchloß 
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ich nod ein Fleines Gefäß mit: Kalkwaſſer, in anı 
dere nur gemeine Luft, unter eben den Umftänben, h 
ein. | Endlich präfte ich diefe Luftarten den arften 
Januar 1788. Die mit der Kohle, durch dag: Waſ⸗ 
ſer eingeſchloſſene Luft, wurde durch ſeine Miſchung 
mit Salpeterluft auf 1,30, und die gemeine, 
allein eıngefchloffene Luft auf 1,or redueirt., In 
allen Fällen wurde das Kalkwaffer- nicht getrübt, 
ſondern es bildete ſich bloß ein Rahm auf der 
Oberflaͤche. Endlich habe ich dieſen Verſuch vom 
‚ızten Julius bis zum I5ten September wieder⸗ 
hohlt, und gefunden, Daß die mit der Kohle eins 
gefchloffene Luft, durch die Salpeterluft auf 1,89, 
und die, felbft in einem andern Gefäße geprüfte, 
Luft, auf 1,98, reduciet warn Ich ſchuͤttelte 
Kalkwaſſer in dieſem Gefäße: dieß wurde aber 
nicht trübe, ein Beweis, ’ feine fire Luft darin 

Ä vorhanden mar, 


Der Umfang ber in die Gefäße: ber. Beyden 

fetten Verſuche eingefchloffenen Luft, mar. ziemlich 
verringert 5 weil ich aber in dem Augenblicke, die 

in den Gefäßen eingefchloffene Luft, wegen der Koͤr⸗ 
ger, welche ich mit ihr in derſelben einſchleß, nicht 
beſtimmen konnte, fo konnte ih) die Menge der 
entwichenen Luft nicht ganz genau wiffen; aber - 
ich; werde die Wahrheit nicht weit verfehlen, wenn. ; 
ich fage, daß es der vierte oder hut Theil des 
ganzen Gewichts war. 


Die Verfuche vom Hrn, de la Metherie 
zeigen, daß die nicht brennende Kohle, ohngefaͤhr 
8 Ru zo der reinen, und 4 ober 5 Xheile 
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; der atmoſphaͤriſchen Luft einſaugt. Daß die Kohle 


Die gemeine Luft verfchlucke, hat fchon de Mor⸗ 
veau dargethan. Felix Fontana hat dieſe 
Derfuche zuerft gemacht, und der Graf Mar o z 30 
diefelben verändert und ur mehrere — 
ausgedehnt. 


Prieſtley hat — daß die aus 


den Kohlen, vermittelſt des Waſſers gejagte Luft, 
gemeine Luft ſey, woraus er, weil die Luft, 
welche man durch die Deſtillation aus der Kohle 
erhält, phlogiftifirte und fire Luft ſey, den Schluß 
| sieht, daß das Feuer dieſe Luft pꝓhlogiſtiſirt. 


Dem ſey aber, wie ihm wolle, ſo ſcheint 
mir doch aus meinen Verſuchen zu erhellen: 


ach ah daß die reine Luft in der gewöhnlichen 
Temperatur derfelben. ‚eine außerordentliche Ber: 
wandtfchaft mit der Kohle habe, weil diefelbe, 
wenn fie "gleich ſchon mit Luft angefuͤllt iſt, der 


gemeinen Luft die reine entzieht. Ich wuͤrde dieß 
“mit mehrerer Evidenz bewieſen haben, wenn id) 


die Anmerkung zu den Berfuchen, welche ich mit der 
Koble in der reinen Luft gemacht habe, wieder 


aufgefunden hätte, 


2) Es fcheint Flar zu feyn, daß nichts von 


| der Kohle davon geht, oder, daß ohngeachtet der 


Verringerung der Luft, Feine fixe, in der phlogiftis 


ſchen ſchwimmende, Luft vorhanden ſey, wie ich 


es durch Kalkwaſſer, welches nicht truͤbe wurde, 
zezeigt habe. | 


3) Es 


3) Es iſt REN daß die —6 
Luft durch die Kohle ihrer reinen Luft beraubt wird, 
weil das Reſiduum — RR reine —— 

erſcheint. 


4) Die reine Luft wird son der Kohle ber⸗ 


ſchluckt, weil man dieſelbe wenn der Verſuch 
über Queckſilber gemacht wird, niegends andere 
ſuchen kann; und wuͤrde, da. die dem Feuen,. 
durch die Kohle mitgetheilte Luft, Stickluft iſt, 
dieß nicht daher rühren, daß die, vermittelft des 
Waſſers aus der Kohle getriebene Luft, durch das 
Feuer zerſetzt wird, fo daß ſeine reine Luft ſich 





‚mit der Rohle verbindet, die mit der Aſche ver 


bundene fire Luft bildet, und die St: ickluft, welche 
nicht in der geringſten Verwandtſchaft ſteht, davon 
geht, ohne eine mertliche ——— hervorzu⸗ 
bringen? ? 


3) Mürde das ner der Rohe nit 
* ſo gefaͤhrlich, durch das Verſchlucken der großen 
‚Menge von reiner Luft, werden, als dadurdh, 
daß fie brennbare und phlogiftifche Luft verbreitet ? 
Daher iſt es nicht zuträglid), bie Kohlen a 
als bey ſtarkem Luftzuge/ zu trennen, 


6) Wuͤrde es nicht zutraͤglich feyn, die Alkken! s 
wo. man Kohlen aufbewahrt, von den Wohnhaus 
| fern zu entfernen, - oder ijene doch ferapältis eins | 

zuſchließen? —— — 


Auszuͤge 


— 


| 
; Auszüge 


aus den neuen Abhandl. der koͤn. Akad. 





der Wiffenfch. zu Dijon. 2 


IX 


De Morveau Unterfirchung der Thatſa⸗ 

chen, welche bey der Theorie von der Ver— 

wandlung des Eiſens in — zut 
Grundlaoe dienen 1 


IP von Ken umur hat mehr für die Aushbung 
diefer Kunft, als für die Theorie gethan; ſchon vor 
ihm glaubte man, Stahl fey nur ein reinered Eifen, 
er fcheint ihn aber zuerft ald ein Mittelding zwifchen 
Roh- und Stabeifen angefehen zu haben, fo nem _ 
lich, daß man dem Roheiſen nehmen muß, was. ed 
“zu viel hat, und dem Stabeifen wiedergeben, was 
es zu viel verloren hat. | 

Inzwifchen hatte Stahl gefngt, daß, wenn 
man Eifen in verfchloffenen Gefäßen mit Kohlen von. 
hartem Holze, Knochen, Hörnern und Haaren brenne, 
s brennbares Wefen erlange, und hart und dicht 


wie Stahl werde; daher fagten feine Schüler und 


die größten Scheibefünftler und Sachkundige: Stahl 
fey nichtd anders als Eifen, in einem vollfommea 
nern metallifchen — 
Berg⸗ 

Nouv. mem. de Acad. de Dij. 3785. Itd. fem. 
©. 406 “- 434. 


N ee. 
Bergmann fuchte den Unterfehled des Rohei⸗ 


ſens, Stahls und Stabeiſens in den verſchiedenen 


Verhaͤltniſſen des brennbaren Weſens, des Waͤrme⸗ 


ſtoffs und des Reisbleies. Buffon nebſt Grignon 


behaupten, das Eiſen gewinne, wenn es zu Stahl 
werde, mehr, als es verliere; das Feuerweſen ſelbſt 
ſetze ſich inwendig an das Eiſen feſt, und trage weit 


mehr, als die gute Art und Reinigkeit des Eifens, | 


zum Weſen des Stahls bey. 

Die alte Meinung bedarf alfo neuer Beweiſe, 
da die neue noch lange nicht allgemein angenommen 
iſt. Ich werde mich für jetzt nur mit den zwo 


Hauptfragen beſchaͤftigen. Kann alles Eiſen zu — 


Stahl werden, und welches ſind die Mittel, es in 


Stahl zu verwandeln? Daß alles Eiſen zu Stahl 


werden kann, läßt ich leicht erweiſen und wird 


allgemein zugeſtanden werden, ſobald man erwaͤgt, 


daß dieſes eine von aller Anwendung nnabhaͤngige 
Wahrheit iſt. So verwickelt und muͤhſam das Ver⸗ 
fahren auch immer ſeyn mag, alle Arten Eiſen auf 


Eine zuruͤckzufuͤhren, jo find ſie doch in der Gewalt 
des Scheidekuͤnſtlers, der, indem er die Verbin⸗ 


dungen umändert, und fo viele Berwandtichaften, 
als darzu nöthig find, auf einander fpielen laffen 
Fann, doch zuletzt fo weit fommt, daß er die reine 
Eifenerde von allem fremden Stoffe ſcheidet, und 


nach diefer Reinigung zu einem gänzlich gleichförmis - 


gen Metalle macht; Diefes Metall kann dann. in 
' Stahl verwandelt werden; alfo ift gewiß alles Eifen . 
diefer Berwandlung empfanglich,.. Deſſen ungeachtet 
kann ed Eifenerze geben, die leichter Stahl liefern, 


und bie man aus biefem Grunde Gtahlerze 


nennen 


1 


nennen kann. Bergmann fehrieb ben denn fleitt: 


ſchen Elfenfteine dieſe Eigenfchaft dem Braunfteine 
zu: allein man hat e8 noch nicht verſucht, mit reis 
nem Braunfteine Stahl zu machen, und es hat Fei: 


nen Anfchein, daß es gelingen würde, auch erhält 
man Stahl aus Erzen, - die Feinen, oder doch nur 


aͤußerſt wenigen, Braunftein enthalten; alſo ift es 


> 


I 


weder der Braunftein, der die Natur des Stable 
annimmt und mittheilt, noch die Verbindung des 
Eifens mit Braunftein, in gemwiffen Verhaͤltniſſen. 
Alles, was man auswohlgegründeten Beobachtun⸗ 

gen über den Vorzug des Eifenfpathes zur Bereitung | 


des Stahls fagen Tann, it, daß felbft ein ziemlich 
„beträchtlicher Antheil Braunftein in dem zu Stahl 
gewordenen Eifen, die biefem Zuftande befonderen 


Eigenſchaften nicht merklich ſchwaͤcht, und das Eiſen 
in Umſtaͤnde verſetzt, welche der Verwandlung im 
Stahle günftig find. Bringt man Eiſenſpath allein 
in einem verfihloffenen Gefäße in volles Feuer, fo 
fließt er fo duͤnne, daß er durd) den Tiegel dringt. 
Daß diefed nicht von der Wirfung der Kalkerde auf 
den Quarz im Tiegel kommt, ſieht man daraus, 
weil fich in der gleichen Hige der Kalk faum an bie 
Hberfläche hängen wird, und weil Braunftein vor⸗ 
züglich leicht zu Glas fchmelzt; darin liegt auch der 
Grund feiner Eigenſchaft, das Metall gaͤnzlich wies 
der herzuftellen, und beffer zu reinigen; aber immer 
wird das Eifen zu Stahl mit ihm und ohne ihm, 
Ich habe felbft in den Hätten von Buffon aus 


Erbſenerz, dad fo arm an Braunftein war, daß 


ed ven Salpeter, mit welchem #8 gefhmolzen wurde, 
nicht einmahl merklich gruͤn machte, Schmelz ſtahl 
— fallen 
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follen gefeben, und Bergmann ſelbſt hat mehrere 
Arten Stahl zerlegt, die nur 35 Braunft, hielten, 


Eiſen ift alfo fihon für fich, unabhängig von den 
fremden Stoffen, mit welchen e8 zufälligerweife vers 
eiriget ift, im Stande zu Stahl zu werden, aber 
jene Fünnen die Verwandlung OBEN — er⸗ 
ſchweren. | 

Welches find’ die Mittel, Eifen. in Stast a. 
verwandeln ? Wir wollen bie zufammengefeßten 
Vorſchriften beyfeite feßen, welche uns nicht ents 
decken laffen, welchem Theile des a > Sy ; 
Wirkung zugefchrieben werden muß, i 

Man hat Schmelzftahl, den man erhält, wenn. 
man dag Roheifen felbft in den Zuftand des Stahl8 
übergehen läßt, indem man es entweder auf dem 

Heerde eine gemiffe Sonfiftenz annehmen läßt, oder 
nach dem Guffe aufferhalb des Ofens behandelt, und 
Brennfliahl, den man befommt, wenn man Eifene 
ſtaͤbe in Koblenftaube bey einer lange anhaltenden 
Hitze brennet. | I, 

Bey beyderley —— kommt die 
Verwandlung genau von den gleichen Urſachen, nem⸗ 
lich von Hige und Berührung oder vielmehr Auf 
enthalt in Fohligten Stoffen, denn befanntlich hat 
man zu dergleichen Menge Erz weit mehr Kohlen 
ndthig, wenn man Rohſtahl, ald wenn man blos 

Roheiſen daraus bereiten will, man gebraucht die. 
Vorficht, den Heerd mit Koblenftaube zu befchlagen, 
und die Lupen damit zuzudecken, wenn man fie aus 
dein Heerde zieht: bie gleichen Umflände fallen auch 
vor, wern Stabeifen zu Stahl wird, nur find in 
‚der erſten a, dan die Kohlen, welche das 

Eiſen 
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Eifen umgeben, gegen den Zutritt der Luft nicht fo_ 
geſchuͤtzt. Deſſen unerachtet entzuͤnden fich nicht 
alle Kohlen ploͤtzlich und wirken blos durch ihre Hitze: 


vielmehr ſucht man zu verhuͤten, daß die Luft das 
fließende Met all nicht beruͤhre. 


Zum Brennſtahl packt man Eiſernſtaͤbe auf allen 
Seiten, fo daß fie beſtaͤndig damit zugedeckt find, 
in Roblenffaube in einen cylindriſchen Ziegel ein; fie 
muͤſſen fich einander nicht berühren, ‚und von den 

Seitenwänden des Tieggld ungefähr einen Zoll weit 
‚abftehen; wenn man den Deckel aufgeleimt hat , ſo 
„fest man den Tiegel in den ofen, au gluͤht ihn 
darin 7 — 8 Stunden weiß. — 

Iſt der Ofen erkaltet, fo Kerr man ben Koh⸗ 
lenſtaub eben fo ſchwarz, und überhaupt eben ſo, 
wie man ihn in den Tiegel gebracht hat, wenn nicht 
durch Zufall Luft eingedrungen iſt; die Stäbe be: 


halten, bis auf einige Bläschen auf der Oberfläche, 


ihre äußere Geftalt; aber der Zuſtand des Eifens. 
iſt ſehr geaͤndert: feilt man es an, und laͤßt einen 

Tropfen Scheidewaſſer darauf fallen, ſo macht es, 

ſtatt eines weißen, einen ſchwarzen Flecken; es iſt 
nun ſproͤde und bruͤchig, zeigt in feinem Innern 
‚ein gröbereß, glängenderes Korn, muß geslüht und 

gehämmert werden, wenn es feine Gefchmeidigfeit 

und Schneidbarkeit wieder erlangen fol; loͤſcht man 

‚es rothglühend ploͤtzlich in Waſſer ab, fo erlangt es 

eine weit größere Stärfe, mit ns Worte: Es iſt 
zu Stahl. ‚geworden, 


Dies iſt das ficherfte.und gemwöhnlichfte Verfah⸗ 
ven; ehe wir aber daraus einen Schluß ziehen, 
muͤſſen wir alle Erfahrungen vr n, welche bie 

* Stoffe 


⸗ 


Stoffe ale. die man ſtatt ber andern gebraus 


chen kann, die Umſtaͤnde, die man ändern darf, 
mit einem Worte: Alles, was die Entftehung des 


Stahls beftimmt oder verhindert. Ich werde alſo 
die Erfahrungen der Herren Bergmann und Ri ns 


"mann®), zuerft mit Roheifen, dann mit Stabeifen, | 


zuletzt mit Stahl, erzaͤhlen. 


Da ich es für gleich wichtig hiet Roheiſen 
mit Kalkerde und Kalk im Schmelzfeuer zu behan⸗ 


deln, fo fbmolz ich 150 Grane graues Robeifen von _ 


Foucher, in Hochburgund, in einem Tiegel, den 


ic) mit geftoßenem Kalkſpathe angefüllt hatte, ua in 
erhielt einen König von 1473 Granen; er war nicht 


ganz rund, aber die Ecken wohl abgerundet; es 


hatte ſich auf Koſten des Tiegels ſelbſt, welcher 


merklich angegriffen war, ein wenig hellgruͤner Glass 
fluß gebildet; der Koͤnig war ſehr dicht, und hatte 
eine eigenthuͤmliche Schwere = 6,949 : 1,000; er 


Y 


lieg ſich gut hämmern und feilen, und war ſehr 


ſchoͤn weiß; es war fehr ‚guter Fin ‚der ſich rer: 
lic) härten ließ. 
Auch mit nee Kalte op Befes Robeifen 


u 
i was trüber , und der König in zwey Körnern, bie 
zufammen 147 = 4 Grane wogen. 

Ich ſchmolz 150 Grane von dem gleichen Rohe 
eifen in drey Stuͤcken in einem Ziegel, der mit ges 
ſtoßenem Reisbleh angefuͤllt war, und erhielt fo einen 

König, 
*) Da fie e unfere Leſer bereits aus ihren stiften kennen 
fo bauen wir es für unndthis erachtet / Me bier ben: 

jufuͤgen. A. 

Chem. Ann. 1792. 3.2 1.6. NR 


Stahl von gleicher Güte, der Fluß war nur ee 
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Könie, in welchem Die drey Stuͤcke wohl. zuſammen 
gefloſſen waren; doch. war er mehr viereckig als rund, 


wog, nachdem er wohl gereinigt war, 1482 Crane, 


and hatte ein. glimmerichtes Anfehn ; feine eigen: 
thuͤmliche Schwere. verhielt fid) zu derjenigen des. 
Waſſers = 6,847: 1,600, Er ließ fic) leicht Feilen, 
befam vom Scheidewaffer einen Flecken, wie Stahl, 
ließ ſich aber leicht haͤrten; das Reißbley wurde nun 
von einer Magnetftange gezogen.- 


Sch. ſchmolz auch Roheiſen allein in en 
Feuer, in einem Ziegel, der mit einem nachher. 
wohlangefitteten Deckel verfehen war; 150 Örane 
Robeifen von Foucherans gaben einen König, der. 
anfangs feine Seftalt nicht verändert zu haben fchien; 
das kam aber von einem Theile der verfalften Ober: 
fläche, der fich erhalten hatte, und oben hohl war: 
das hbrige Metall war in ein rundes Korn zufama 
mengefloffen, welched unten ug; es wog 1451 Gr,, 
ließ fich feilen und ein wenia hämmern ; von Scheis 
dewaffer bekam es einen Flecken wie Stahl, — 
aber im kalten Waſſer nicht. 


| Noch ſchmolz ich 150 Grane von dem seien 
Roheiſen, in einem beffifchen Tiegel, mit Mennige,, 
ſo viel, daß das Eifen damit. überdeckt war ;.der: 
Ziegel war fo angegriffen, daß er ſich auf einer: 
Seite fegte, und ic fand nur in einer feiner Ecken 
in einem fehr ſchwarzen Glafe ein Korn von 43 Gr.;; 
es war treflicher Stahl, der die befte Härte annahm. 


Aus dieſen, vornemlich aus den Be rgmann⸗⸗ 
ſchen und Ninmannfchen, Erfahrungen folgt 1) daß 
Hitze allein, ſelbſt bey dem Schmelzftahl®, in vers; 
ſchloſſenen Gefäßen nicht hinveicht, Roheiſen in Stab) 

zm 


PT 


Me ae 
zu verwandeln, wenigftend diefe Veränderung nicht 
beſtaͤndig bewirkt. 2) daß glag = und Talkartige 
Brennpulver ihre Wirkung, Eiſen in Stahl zu ver 
wandeln, felten verfehlen: 3) daß die Arbeit weder 
mit Kohlen noch mit kohligten Stoffen am beften ge 


dingt, daß fie fogar die Wirkung der —— 
| he zu verhindern — | 


* * 





us zuͤ g e — 
aus den Schriften der Kon. Afademie der 
Wiſſenſchaften zu Paris. 





De Fourcroy.über ein neues Mittel, ſich 
leicht phlogiftifche Luft zu verſchaffen, und 
über ihre Hervorbringung in Thieren *). 

So wichtig auch die Kenntniß dieſer Luft noch 

neuerlich durch die Entdeckungen Cavendiſh's 

und Berthollet's geworben iſt, fo ſchwer haͤlt 
es doch, fie in hinreichender Menge und von dev 
nöthigen Reinigkeit zu erlangen, 
| Durch Zerfeung der gemeinen ga. — 
telſt der Schwefelleber, oder durch Verbrennen des 


Luftzuͤnders unter Glocken erhaͤlt man ſie nur ſehr 
Iren Ba he @ langſam; 


*) Fremd de P Acad. soyal, des (ciene. % Paris p. 1786 
5, 546 349. ar 


— 
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langſam; behandelt man thieriſche Stoffe mit Sal⸗ 
peterſaͤure, ſo muß man beſorgen, Salpeterluft, 
und zerſetzt man die Verbindung des Kupferkalks 
x mit fluͤchtigeni Laugenſalze, laugenhafte Luft mit 
zu bekommen; durch Zerſetzung eben dieſes Laugen⸗ 
ſalzes vermittelſt des uͤber Braunſtein abgezogenen 
Salzgeiſtes erhaͤlt man nur ſehr wenig davon; auch 
ſelbſt der luftartige Ruͤckſtand von der —— 
der gemeinen mit Salpeterluft läßt fich, beinahe ger 
nicht gebrauchen. 
Man kennt bie Schwimmblafe, die zum 
Schwimmen der Fiſche chen fo viel beyträgt, als 
die aus den Lungen in einen großen Theil ihrer 
Knochen tretende warme Luft zum Fliegen der Voͤ— 
gel: dieſe Meinung ift defto mwahrfcheinlicher , da 
alle Fiſche, die im Grunde der Gewäffer leben, 
feine Schwinimblafe haben, und diejenigen, denen 
man fie durchfticht, ſich nicht mehr erheben koͤnnen. 
An die in diefen Blaſen enthaltene Luft zu prüfen, 
verſchaffte ich mir fie von hundert Karpfen, und. 
erhielt davon unter Glocken mit. Queckfilber oder, 
Baffer ungefähr.fo viel, al zwo Pinten Waſſer 
dem Umfange nad. betragen. 
| Dom Waſſer wurde ſie in mehr als acht — 
nicht verſchluckt; ſie loͤſchte die Lichter aus, toͤdtete 
die Thiere, aͤnderte weder die Farbe des Lackmus⸗ 
aufguſſes, noch diejenige der Veilchentinktur; ſchlug 
weder Kalkwaſſer noch Metallaufloͤſungen nieder; 
hatte, nachdem fie durch Waffer durchgegangen 
war, feinen Geruch, wohl aber nach dem Durch- 
gange durch Queckſilber einen Fiſchgeruch, wurde 
uni 


# 
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on — —— nicht verſchluckt, und ver⸗ 


r von der Beruͤhrung mit keiner der andern Luft⸗ 


rten ihre Luftgeſtalt; mit einem Worte: es war die 
einſte phlogiſtiſirte Luft. Wahrſcheinlich enthalten 


ie Schwimmblaſen anderer Fiſche die gleiche Luft. 
Dieſe Schwimmblafe hängt mit dem Magen 


urch einen Kanal zufammen; wahrfcheinlich bildet 


H, nah Viceq d'Azyr, diefe Luft bey der 
zaͤhrung der Speiſen; alle Fiſche nähren ſich vom 


yierifchen Stoffen, die fehr zur Fäulung geneigt 


nd; dieſe kann nicht ohne Bildung von phlogifti= 
rter Luft vor ſich gehen; fie geht alfo aus dem 
Nagen in. die Blaſe über, welche: fie ausdehnt; 
nd da fie unaufhörlich ſich bildet, fo fcheinen eins 
zugende Gefäße, die fi) in die Schwimmblafe 
ffnen, fie nach und nach zu verfchluden ; es fcheint 
gar, daß der Fifh, wenn ſich die Blafe zu ſtark 


usdehnt, einen Theil davon durch den Mund von 
ch giebt, der, in Blafen auf die Oberflache des — 


daſſers ſteigt. 
Dieſes wirft ein neues Licht auf die Lehre 


on der Verdauung fleiſchfreſſender Thiere, wenn 
an fie mit derjenigen. ſolcher vergleicht, Die ven 
zewaͤchsſtoffen leben; auch erElärt fie die Urfahe 


es Unterfihieds. bey Siefen Thieren in Abficht auf 
jewebe, Farbe, Geſchmack, Veränderlichkeit ihres 
feifches,, in Beziehung auf ihre Nahrung; der. 
scheidekünftler. hat alfo- ein neues Mittel zu phlos 
ftifirter Luft zu. gelangen, die ſich mehrere Monate. 
ng unverändert aufbewahren läßt, 
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Anzʒeige chemiſcher Schriften. | 
‚Saggio ſulle Acque termali e montagne di 
Baaden. Vienna 1791. 8. p. 36. 








Der Verf. it Hr. Canon. Volt a, der ſhon durch 
‚mehrere Schriften ſich den Naturkundigern bekannt 


gemacht hat. Die Mineral-Waſſer, die hier der 


chemiſchen Unterſuchung unterworfen ſind, befinden 


ſich zu Baaden, 3 Stunden von Wien; es ſind 


daſelbſt 12 Haupthaͤder. Die Wärme der Waſſer 


iſt im Ganzen genommen zwifchen 27 — 19 Gr, 
nad Reaumurfchem Wärmemeffer; eins nur ( das 


| Peregrinusbad) hat eine Hitze von. 22 Gr. Diefe 


Unterfuchung geſchah im Oktober, und das Refuls 
tat davon ift eben das, was ein Ast, Hr, Schen, 


behy der Gelegenheit fand, als er in dem nemlichen - 


Jahre Diefe Brunnen unterfuchte. Das Waffer ift 


nicht Klar, foudern etwas weislich durch ein zartes 


Pulver , da8 auch im Brunnen ziemlich häufig 
liegt. Es riecht wie abgebranntes Schießpulver, 
oder beynah wie Schwefelleber. Friſch getrunfen 
ſchmeckt das Warfer etwas ſaͤuerlich, widerlich ſal—⸗ 


‚aigt und bitter; das erſte verliert es, wenn es 


eine Zuitlang geflanden hat. Diele Luftbläschen 
fleigen vom Boden des Brunneng auf; dieſe zer- 
Patzen und verbreiten dann einen Schwefel-Geruch. 


Sie färben die Sonnenblumen - Zinktur, und das 
| Silber läuft davon an. 


Kurkumes Papier verändert in dieſem Waſſer 


die Farbe nicht, Das Gallaͤpfel⸗Dekokt wird 


hierin 


—— nicht N Re und phlogififches Alkali ı 
ſchlaͤgt nichts nieder. Rauchende Salpeterſaͤure 





macht es ganz truͤbe „und ſchlaͤgt ein weißes Pul⸗ 
ver nieder, das mit einer blauen Flamme brennt, 
und dann einen heftigen Schwefelgeruch von ſich 


‚giebt. Kalkwaſſer wird gleich getruͤbt; und bie 
Aufloͤſung von Bittererde fondert im Waſſer des 


Sauerbads eine fette Erde ab, die mit der Vitriol⸗ 
faure Alaun macht. Alle Iuftfauren Alfalien präs 


<ipitiren häufig Erbe: noch mehr aber der kauſtiſche 
Salmiak und Alkohol; das Praͤcipitat iſt Alaunerbe 
und Selenit. Salzſaure Schwererde dekomponirt 


ſich auf der Stelle, und faͤllt als ein un aufloͤs⸗ 


licher Schwerſpath nieder. Queckſilber⸗Sal⸗ 


peter wird theils Mineral-Curbith, theils ſalzſau⸗ 


res Queckſilber. Silber : Salpeter wird theils Sil- 
ber Bitriol, theils Hornfilber, 24 Ötunden lang 
hineingelegtes Eifen giebt etwas von einem gelbli⸗ 


chen Kalke. Radikaler Eſſig macht keinen Nie⸗ 
derſchlag. 

84 Unzen dieſes Waſſers wenn es noch 
friſch iſt, geben 35 Kubikzoll Luft. Wird dieſe 


Luft mit deſtillirtem Waſſer hin und her gefchütz 


telt, ſo wird 4 verfchluct, und das Waſſer iſt 


nun ſaͤuerlich; dieß war alſo fixe Luft; die uͤbrige, 


die ſich nicht mit dem Waſſer vereinigen will, 


‚riecht ſtark nach Schwefel und färbt das Silber. 


braun. Diefe hepatifche Luft ift mit etwas Lebens⸗ 
luft vermifcht, wie das aus. dem verkalkten Eifen 


‚erhellet. Dunftet man nun dieß Iuftleere Waffer 
im Sandbade ab; fo bleiben gı! Gran; davon 
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waren 39 Grat in fiedendem Maffer auflöslich: 
dieſe Aufloͤſung wurde sun Kriftallifiren hingeſetzt, 
und nun erhielt der B. 83 Gran vitriol ifche Bits 
tererde oder englifch Sa) 7 ZT Glauberfalz , 5% 
| ſalzige Alaunerde und 17 5 — *); die im 
Maffer unaufaeloft gebliebenen Beftandtheile warf 
Hr, B. in deftillirten Eſſig, und Pe vieler Bes 
wegung löfte fich dieß alles auf, 15 3 Gran Sele⸗ 
nit ausgenommen; in dieſe Aufldfung wurde veges 
| nabiliſches Laugenſalz getroͤpfelt, und nun entſtand 
ein weißer Niederſchlag, wovon 2 luftſauret Kalk 
md der übrige Theil luftfaure Bittererde waren, 


.  Diefe Waſſer enthalten alfo in 7 funden 
Maffer: | 


Kubikz. 
Luftſaaͤre — — 94 
Hepatifche uff — .— 243 
gebendluft , .— mie 

| — — Gran 
Luftſauren SALE, zn on — 24% 
a ee Se 
OT er BE lee ee 
Engliich Salz — — — 82— 
Glauberſalz — ee 
Salzigte Waun:Cie — — 51 
er 11 7e 


Mücenfalg — ns 
| 915 


f) 9. V. hat dieſe + Salze dadurch —— daß 
er Alkohol zu verfchiedenen mahlen darauf 808, Dies 
fen Dann abdampfter und alfo das hierin Aufaglöfte 
beſonders erhielt: 


Pe 
FINN 


k 


DE W. beſchreibt hierauf die Berge um 
Baden, und fügt am Ende feine Gedanken über - 


‚die Entficehung der Wärme, diefes Waſſers bey. 
Da in bdiefen Gebirgen, wie Hr. V. fagt, viel 
Kies ift und Ddiefer befanntlich aus Schwefel, 
Eifen und Mlaunerde beſteht; jo wie das Waſſer 


nach Lapoifier aus dem fäuremachenden und - 


waͤſſrigen Grundftoffe; fo verbindet fich der Sauer⸗ 
ſtoff davon mit dem Eifen, der hiezu nähere Vers 
wandtſchaft hat, als dieß zum Schwefel, und der 
Waͤrmeſtoff verbindet ſich mit dem uͤbrigen Waſſer; 
daher alſo die Hitze. Die Waͤrme verbindet ſich 


hoͤchſt wahrſcheinlich nicht allein mit dem Waſſer, 
ſondern ergreift auch einen Theil des Schwefels, 


und macht damit hepatiſche Luft; auch ein Theil 
des Sauerſtoffs verbindet ſich mit Schwefel und 
mit dem ſalzſauren Theile der in dieſen Gebirgen 


ſich befindenden Conchilien, auch wol mit dem 
Kohlenſtoffe der Kalkerde; daher haben die drey 
mineraliſchen Säuren ihren Urſprung: die Vitriola 
fäure, die Salz: und Luftfaure. Lebtere, weil 
fie Inftartig ift, entbindet ſich mit der hepatiſchen 


Me | 6} 
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aus dem Waſſer. Die in dem Waſſer befindlichen s 


freien Säuren fuchen fih nun ihrer Natur ‚gemäß 


init denen ihnen am nächften verwandten Dingen 
zu verbinden. ' Daher der Iuftfaure Kalk und Die 


Bittererde; fo wie das Glauberſalz, Gips und 
das Küchenfalz. Von den Heilkräften diefer Miz 
neralquellen kann man fih, na dem Hm. V., 


mit Recht viel verfprechen, 
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Vom Rheinwein, eine chemiſch-mediziniſche 
Abhandlung von Jod, Reifs. Mainz, ı7gr. 
8. 4 Bogen fiat. — 
Mer Be iſt felbft befcheiden genug,. ſich Feiner 
- eigenen Entdecfungen und Bemerkungen zu ruͤhmen; 
was er über die Beftandtheile des Moftes und des 
Meins, über die Bildung des Ichtern aus dem erflern, 
tiber Die Veränderungen, die mit ihm vorgehen, über , 
feine Verfchiedenheiten jagt, ift aus andern, vor— 
nemlih aus Fabbroni entlehnt, Daß der Rheins 
wein mit bem Alter beffer werde, fucht er daraus 
- "zu erklären, daß fein Waffer (könnte durch diefe 
‚ nicht auch) der noch flüchtigere und feinere Geift das 
von geben?) durch die Poros des Faffes -Dringe 
und davon gehe. Daß fire Luft aus drennftoff und 
vegetabilifcher Säure beftehe, follen die Verſuche 
von. Priefiley und Kirwan beweifen.. (Wir 
kennen biefe Berfuche nicht, wohl aber wiffen wir, 
daß der letztere ehemals Brennſtoff und Lebenäluft 
‚für ihre Beftandtheile angegeben hat.) G. 
Chemiſche Neuigkeiten. 
Die Geſellſchaft der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte in 
Batavia verlangt, die Beſtandtheile des Harns eines 


1 





gefunden Menſchen genau zu beſtimmen. 


2 Eben diefelbe fett eine Medaille von 60 Ducaten 
auf die Beantwortung folgender Frage: welches find 
die Urfachen der Faulniß In thieriſchen und vegetabiz 
liſchen Subftanzen ; welches find ihre Erfcheinungen 
und Wirkungen, welche fie hervorbringt ? 

Die Schriften muͤſſen vor dem 1. März 1793 
an Hrn. De G. E. ten F laff zu Rotterdam, holz 
laͤndiſch, franzoͤſiſch, engliſch, deutſch oder latein 


eingeſandt ſeyn. 
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Verzeichniß der im erften Bande der demis 


Then Unnalen 1792 enthaltenen Abhands 
Jungen und angezeigten —— 


I Be 


— 


Arnzatae Auszug einer Ahandlung des Sen ae 
Prouſt, unter dem Tieel: Reſultat der, mir 


ip Kampher von Mursia angeſtellten Verſu—⸗ 
2 411, 29%, | 

Auf a Einige Bemerkungen über den Baſalt von 
Schottland. II. 115. Ueber die Verbindung der 
Kohlenfloͤtze mit Baſalten in Schottland: III. 248. 


-Bertaud’s Methode, die Gegenwart und. Menge | 


des Mauns im Weine, beſonders im rothen — — 


ne, zu erforſchen. I. 15. 


Berthollet uͤber das Faͤrben des Garns ah pr 


Baumwolle. Il. 139. 


v Bierfanders Thermometriſche Anmerkungen e 


“über die Wärme der Erde im J. 1790. V. 458: 
Borges Brief. I. 72. | 
Bucolz Briefe II. 192. 


Claffes folilium f, characteres — et — 


clafium et ordinum in ſyſtemate mineralium 
cum nominibus Reushei adfcriptis:in ufus acad, 
UW. 382. 

 Erell’8 Chem. Achiv B. 8. 1. 93. 


. Elwertd Repertorium fir Chemie, Pharmazie und 


Arzneymittelfunde. Il. 186. 
be Fourcroy Ueber das: Miederjchl. der vitriol⸗ 


ſalpeter⸗ und ſalzſ. Bittererde durch das fluͤcht. Ak 


| fali und uͤber die dreyf. Salze, die fich bey dieſem 
., Niederjchlage erzeugen. V. 451. Handb. der Na⸗ 


turgeſch. und Chem. Bude V. 476. Ueber das 


Verbrennen der Körper in dephlogift. falzfaurer Luft 


VI, 545. Neues Mittel zur Erhaltung phlogiftijcher 
Luft, VI. 561. er 
| Fuchs 
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gaͤgs — Verſuche und ——— — — 


Braunſtein und ein Aſtrachan· Salz. Ill. 2 
Gadolins Befhreib. von einer neuen Be 
. zum Abkühlen: bey den Brannteweinbremm. IV. — 
Gmelins Verſuche mit den Zirkonen. II. 
Veſrſuche über die Vermiſchung des Bleyes mit & 


Bolt. III. 195. Ueber die Verbindung des Bleyes 


mit Kupfer. IV. 324. 
Grens Sournal der Phyſik. B. 3. II. 282. 
Großart über Gefäße aus elaftifchem Harze, IV. 353: 


Hahnemann Lieber die Slauberfalz; Erzeugung, 


nach Dallenicher rt. L 22: 


Hermann’s Brief. I. 61. Weber den ſibir. Beryll 


oder Aquamarin IV, 291. V.387. Brief. IV. 357, 
Hielms P. F. Verſuche mit Waſſerbley und der 
Wiederherſtellung ſeiner Erde. III. 260. 


Hoffmanns ©. A. Bemerkungen über die ſalzſ. 


Schmwererde, II. 123. Brief. II. 254. Ill. 257. 

v. Humboldt’$ Brief I. 70. ID. 254. Entwurf 
zu einer Tafel fuͤr die waͤrmeleitende Kraft der Koͤr— 
per V. 413. 

Jacquin Collektanea ad botanicam, chemiam 
et hiftoriam naturalem ſpectantia, Vol, IV, 
III. 235- 

ErFF Brief. III. 2 sm. | 

Kels Weber die flanzenfoße II. ‚198. 

Kirwan's Bemerkungen über die fpezififchen Schwer 
ven in verfchtedenen Graden der Hitze II, 108. Ver: 
fuche über die, zum Bleichen dienlichen alkaliſchen 


Subſtanzen, und die, das linnene Garn faͤrbende, 


Materie. V. 431. VI. 527. 
Nlapzo th Ueber die Beftandtheile des Rothgiltig⸗ 


Erʒes I. 9., Unterfuhung der Mineralquellen zu 


Imnau IV. 333. Weber den Silbervitriol im Roth; 
giltig;Erze. VL 521, 

Krahenfleins Brief. L 66. 

Lo witz Ueber die Berbefferung des verdorbenen Waſ— 


fers 1,52. Anzeige neuer Bemerkungen uͤber die 
| Natur 


f 


Natur des Sonige ‚und. die Darfellung: feines 
zucferartigen ie in trockener Se ſtalt li. | 


Var ER DV: 345. 
 Maleers Rede über einige Punete der nähern Ber: 
bindung zwifchen den 3 Naturreichen. IV. 379. 


Marets Unterfuchung, ob roher Spießglanz, Spieß: » 
glanz: und andrer Mohr, wenn fie inner. gebraucht 


werden, in den —— Wegen seräheii werden koͤn⸗ 
nen IL 172. 
v. Martin ov ich's Brief. it: 147. 


Meidinger Ich. 8. v. Nachricht von einer ‚ganz 
weißen, ungefärbten Kupferauflöf. 1V. 354. 


de la Metherie's Brief. III. 256. Leber Wir Ä 


\ 


- reine Luft und verwandte Luftarten und St toffe 


zh. Te 2 — 
Mons FB. van, Ueber den rothen Queckſ. Pra⸗ 
cipit. II. 131. 


de Morveau Koͤmmt der Zuder | janz zur Zuckerſ. 
II. 163. Ueber die Verfert. von Geraͤthſch. aus 


Platina II. 268. Ueber ein Salz, das einem Kran: 


Zen, unter dem Namen Sedativjalz, gereicht wurde ' 


11. 1835. Unterſuchung der Thatf., welche bey 


der Theorie von der Verwandl. des Eifens in Stahl 


zur Grundl. dienen muͤſſen. VI. 554. 
eh Specimen academ, de Zeolithis Suec, 
8..189,,., 
Noſe Ueber einige veſuviſche Goffilien, VI. sor . 


Oscamp Disquifitio chemico-medica, de cal- 


einatione metallorum per aquae analyfın, eorum- 


en Be ejusdem Auidi fynthefin reductione. 


— Brief. II. 150, - 

Rei vom Rheinmweine, VL 568; 

MRüderts Brief. IV. 365. — 

Sage Ueber das Phosphor: Kupfer. I, 33. 

me Sant ſure uͤber einen ke — 
—— 
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Mille Brief, IV. 362. 








Schröders te int Beräreisung. der 


Baumanns⸗ und der Bielshöhle, IL. 130. Erſte 
a. der Abhandlung. vom —— 
286. 


 Sennebier N dag Berderben der gemeinen, = 


durch die Kohle, VI. 549. 


etwas über das Berliner Blau, — 39. | 


‚ Unterfuchung eines erbigten Salzes, welches fi ch 
bey der Bereitung des Seianettefalzes‘, nah Wen: 

zels Erfindung, auf die Kriftallen abfest, TI. 133° 

Trommsdorf I. B. Ueber das neue Neutraljalz 

- aus dephlogiftifirter Salzſaͤure und Pflanzenalkali, 
V. 422. Beitrag zur. ßetlegung des elaſtichen FOR 
zes, VL. 524. 

(V olta) Saggio fulle acque — e montägne 
di Baaden, VI. 564. | 

v. Beltheim Ueber die Vaſa durrina, I. 92. 

Bagenfeld Leber eine jehr reine Seife zum a 
neigebtauche, I. 36. Brief, IV. 367. 

Wartt's Drief, IV. 364. 

WeftringD. P. Verfuche, aus den mehrften Sieh: 
tenarten Särbeftoffe zu ‚bereiten, I. 74. Il. 157. 
V. 461. 

Weſtrumb Reſultate Unterſuchung des anti⸗ 
phlogiſtiſchen Syſtems, J. 3. Brief, J. 63. IL 
151. III. 252. Auch ein Wort über den Spieß: 
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